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Nr It; Panter hat. Dieſelbe Bewandtniß hat es auc 
Nunmd M 


"Sell? Lauter, wie es manche mollen, feyn koͤnnen, toei 
es eine Haupts Eigenfchaft eines Selbſt⸗Lauters ift, fic 
wmiit einem jeden Mir» Fauter verbinden zu laſſen. 
Ben das lauf einen Selbſt⸗ Lauter folgt, fo könne 
es manche Leute nicht ausſprechen, fie Taffen denn ein 
Sn Sr fagen Bivld, Zodll, Madler, fü 
"Zoll, Mahler, Zu Anfange der Wörter, ode 
ein Mir: Faufer dem I vorgeht, fprechen fie es rech 
“DB. Land, Tehlau, Karl, Ihr Fehler legt i 
en alle darin: Ben den Selbfl- Lautern bleibroi 
pige ber Zunge iminer liegen; wenn fie nun von Men 
Selbſt Fauter zum T übergeben mollen, ſo wiſſen fie woh 
an ber Gewohnheit, daß die Furge an ben Gaumen bin 
"auf gebogen werden foll, fie begnügen fich aber nicht m 
der Epige allein, fie legen twohl die Halbe Zunge über'de 
Gaumen her, wie wenn fie d fügen wollten. Weil fi 
aber bey biefer Lage fein I hören, fo verbeffern fie geſchwin 
de den Kebler dadurch, daß fle die Spitze au dem Game 
Bi laffen, und den -bintern Theil der Zunge etwas nie 
\ nten, und fo der Stimme auf bepden Seiten ber 
n bigen Ausgang arflatten, welches, wie oben gezeig 
worden fft, das l ausmacht, Inzwiſchen hat aber fcho 
während ber d: Lage die Etimme mirgetönet, und man ha 
Wedlt für Welt gehört, Beydes, Fehler und Verbeſſer 
ung wird endlich fo zur Gewohnheit, daß eines nie ohne 
das andere bleibt, und es ihnen gar nicht mehr einfällt 
daR fie dag I verflämmeln. Warmn fie aber diefen Fehle 
nicht begehen, wenn das £ im Unfange des Worted bo 
fommt, davon kann wohl die Urſache fenn, daß fie da 
mehr Zeit haben, bie Zunge, ebe noch ein Laut gehoͤ 
told, in die gehörige Lage zu richten, welche Ueberlegung 
die Geſchwindigleit der Sprache nicht verträgt, mn. das 
mit⸗ 


hewiß iſt es immer, daß R und L fein 
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. als bie Zungen» Oeffnungen fertig find, fo I 


g. 


—9— vonn zum lbergehen will, fo muͤſſen wey 
eich gefchehen: ed muß die Naſe ſich —— a 
der Zunge müſſen die Seiten »Deffnungen gemacht wer⸗ 
in ‚Schließe firh die Nafe nur um einen Yu en 
das d hören. Es kann wohl auch aus Bequemlichkeit * 


5 daft man eher die Nafe Are damit der Druck 


efperrten Luft den Zungen efeln ülfe 
—59 d dad Denen der Shi en: ; 
— Bene ohnedies fehr zu biefer Hilfe gewohnt, 
befon nd, 8, 9, 
Eundr, yiven feht nahe vertvandfe Buchſtaben, wer⸗ 
ben in allen Sprachen ſehr haufig mifelnander verwechfelt ; 


elne Anmerkung, welche ben der Ableitung der Wörter nicht 
I aus ben Augen gefeht werben darf, So fagen die Franzo⸗ 


; file Vimus, Ormes die talläner, Franzofen und 
utfehen, für Peregrinus, Pelegrino, Pelkgrin, Pilgelm; 


- die mittlern Rateiner, für Herberge, Alberga; ; die Deuts 


für Prunum, Pflaume; die Schweizer für Kirche, 


—— wtf. Ja ſelbſt im Hochdeutſchen werden von 


Einigen Balbier und Barbier, Brocken und Blodsberg, 
Schrittſchuhe und Schlittfehube, Mafern und Tafeln, 


ut f. fait ohne allen Iinterfchted gebraucht; wie denn auch 


die End⸗Sylben — er und — el, fehr häufig für einander 
geſetzt werden. Es giebt Perfonen, ja ganze Völkerfchafs 
—* welchen das r aus uſprechen unmöglich iſt, und diefe 

— als dann gern ein Lan deſſen Statt hören zu laſſen. 


—* —* [," ersäble Hr. v. Kempelen (9: „mir 


meine ganz fonderbare Verwechslung, aber nur Ein Mahl 


„in meinen Leben, vorgefommen. Einer ıneiner Freunde 


„in Wien hatte eine Tochter zwifchen 7 und 8 jahren, die 
„gerade den fchwerften Buchſtaben, naͤhmlich das r, flatf 


„brauchte, Gie fadte Gras für Glas, Richt ftatt Licht, 


„nRöffer ſtatt Löffel. Es brauchte —X Mihe, fie von 
*2* ſeltſamen Fehler zu befreyen. Nachdem ich Ihe 
„ble Lage der Zunge an der meinigen gezeigt ‚hatte, 
„ahmte fle diefe auf der Stelle nah, und fraf das 
ne in der erfien Minute; wol Freude darüber war fie 

U⸗ 


(”) Am angef, D., S. 3. 
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verum) find, welches ans dieſem Grunde auch an 

einigen Orten Lab⸗Kraut genannt wird, u.f. w. 
Alle diefe Materien, welche nicht fauer zu feyn ſchei⸗ 
nen, und die der Milch feine merflicye Säure mit; 

theilen, ‚bringen fie dem ungeachter fehr gut zum Ger 

rinnen, weil ſie ohne Zweifel eine verborgene Säure 
enthalten. | | * 


An Herrn Storr Alpenreife, 2 Tb. (Rp 1786, 4.) 
&. 184, find über die Wirkungen bed Labes Bemerkungen 
„angezeigt, welche vermutbenlaffen, daß es dabrn nicht auf 
_ eine Säure anfomme. Es wird naͤhmlich die Scheidung 
mit Lab, in ben Sennereyen fo gar nicht für eine Säure 
ı erfannt, daf man ſelbſt die auf diefem Wege erhaltenen 
Molten füge Schotten nennt, im Gegenfahe gegen den 
Nah: Moifen, die deswegen als faure Schotten heirache 
tet werden weil, ben ihrer Bereitung aus den erftern, Die 
 Gerinwung nicht durch Zufegung von mehrerm Lab, fondern 
durch Schotten» Effig, deu die Sennen bloß das Sauer zu 
nennen pflegen, ben einem bis zum. Kochen verftärften 
‚ Bewer bemirft wird. Diefer Nachricht fügt Hr. Storr 
folgende Anmerkung hinzu: „So febr diefe Begriffe von der 
„Natur und WirfungssArt des abe, berfaft allgemein anges 
„nommenen Meinung von feiner fanern Befchaffenheit ent» 
„gegen ind, der ich in der Vorbereitung auch geiolgt bin, 
' „fo wird mir bie Michtigfeit des erfahrungsmäßigen Urs 
„tbeilg der Helpler doch immer einleuchtender, thells nad) 
‚ „ben ſchon von Poung vorgetragenen wichtigen Gründen, 
„daß Laugen: Salze bie Wirffamfeit diefes Scheidungs⸗ 
„Mittels. nicht aufheben, daß der Gerinnungs + Stoff in den 
‘ „Rälbers und Ziegens Magen ſchwaͤcher wirkt, als dieſe 
Magen ſelbſt, und daß auc Magen von andern Tbieren, 
eelbſt auffer der Elaffe der SäugsTbiere, wie 5. B. von 
Voͤgeln und Fiſchen, zum aleichen Gebrauche dienen Föns 
„nen, theild aud) nach Gründen, die fih aus ben neueren 
“ „Unterfuhungen des Magen: Saftes verfchiedener, und 
beſonders fräuterfceffender Thiere von felbft ergeben. 
mMerfmwürbig ift auch die, fhon von Scheuch zer (Nas 
"„turgefh. der Schwei, Th. 1, Se62) erwähnte, heftig abe 
„führende und Brechen erregenbe Kraft, die das Lab, Ju 
„wenigen Tropfen, in Milch oder Brühe BEN. äur 
”" ert.“ 














14. Eab Kraut, 


' Blättern, welche zu vier ſtehen; Galium berimu- 
denſe, fuliis quaternis linearibus obrufis, ramis ru- 
mohiflimis L:, Es waͤchſt in VBirginien, und bat 
2 ſchwarzrothe Samen. | 
5. Dreyfpaltiges Lab: Rraut, mit einem ge> 
ſtreckten und ranben Stängel, dreyfpaltigen Blus 
menkronen, und gleichbreiten Blärtern, welche zu 
vier ſtehen; Galium trifidum foliis quaternis line- 
aribus caule procumbente ſeabro, corollis trifidis Z. 
Sein Vaterland ift Canada. Der Stängel iſt 
äufferft Aftig; feine Aeſte entſtehen zi.dren oder vier, 
und find aus einander gefperrt. Die Blätter find 
gleichbreit, ftumpf, etwas breit, glatt, und untenein 
wenig rauh. Die Blumenftiele fteben oft zu drey, 
- find fehr dünn, fo lang als die Blätter, und tragen 
‚nur eine ſehr Pleine, weiße, 3 Mahl getheilte Blume 
mit 3 Staubfäder. Die Frucht ift zweyknoͤpfig, ku⸗ 
gelrund und glatt, 
| 6. Jaͤrbe⸗Labkraut, Galiumtinttorium, foliis 
‚ Iinearibus eaulinis fenis, ramorum quaternis, caule 
‚ Naceido, pedunculis (ubbifloris, frultibus glabris L. 
Fr. Tifavoyanne rouge. Kalm bat diefe Art: in 
Mord: Amerika geſammelt. Der Stängel iſt ſchwach 
und biegfam. Bon den ſchmahlen und faft gleich: 
breiten Bläctern figen allemahl 6 wirtefförmig um 
den Stängel, an den Zweigen aber machen nur 
4 Blätter einen Wirtel aus, Auf Einem Stiele ſte— 
ben gemeiniglich 2 Blumen. Die Wilden färben 
mit der Wurzel Die Stadyeln der amerifanifchen Fgel, 
und Die Frauensperfonen ibre Kleider, auf die fchönfte 
and beitändigite Weiſe roth. | 
| 7. Moraſt⸗ Labkraut, Mollugo minor palu- 
ftris Mori/, Rubia paluftris parva Gef. KRubia 
quaedam minor 7. 5, Alperula quadrifolia palu- 
| * Cruciata paluitris parva procumbens, 
albo ſpicato Boerh. Aparine palultris minor 
pari- 














20 Lab = Kraut, 


efähr ı un ckhaſter, aber faft wie die 
ER ender, — *—* 
ſind einher. ZU, von einem nicht uns 

eckenden Eſſig gefommen; endlich 

ein flarfer Grad des Feuers war ervegt 

beynahe 2 Quent gelbes Oehl, welches kei: 

a lien gar unangenehmen Geruch harte, nebſt einem 
BT Liquor, gefolgt. Als dieſer Eifig in heiße 
Milch gegoffen wurde, bat er dieſelbe ſogleich gerin: 

wend It, und die Scheidung der Molken von 


Eſſig erfahren, zumege gebracht, 
Abe —* aut ift alfo voll von einem fe 
tigen Sauren, welches mit einem we⸗ 
J lvermiſcht iſ. 

ie trocknen Wurzeln färben auf Wolle, befons 
deren * ſolche vorher gelb gefärber worden ift, ſehr 
ön roch. Man nimmt die Wurzeln entweder im 
üblinge, oder im Herbfte, aus dem Boden, reis 
} * fie von der Erde, trocknet fie, zerſtoͤßt und mahlt 
Re bernach auf Hands Mühlen zu Mehl; hierauf ver: 
mengt man ſie mit Mebl von Malz, welches auch jus 
ei mit den Wurzeln gentahlen werden kanu. In 
rmangelung des Malz: Mebles, nimmt man dun⸗ 
"nes Bier. Darein legt man eine Schicht Gatmmit 
vorerwäbntem Mehle beftreur, und Wurjeln dar⸗ 
über, daß es eben wird;) hetnach wiedereine Schicht 
Ä Garn, und darüber befagtes: Mebl, womit han 
——— fortfaͤhrt, nach dem man viel Garn hat; 
ſes wird eine gute Stunde ih Waſſer gekocht, als⸗ 
deun wird das Garn heraus genommen, in Waſſer 
aſchen, und getrocknet. Zeug und Garn, 
—— hierzu brauchen will, muß von Wolle 
ſeyn; denn auf Leinwand greift es nicht an. Der 
Zeug · kann zuvor weiß oder gelb ſeyn; wenn er aber 

zuvor gelb iſt, wird alles ſchoner or gefärbt; * 




































































.$ Laboratorum:. 
3. Eine gewiſſe Wertiei tr Schrift⸗ Gieper; 


ſ. ZU. NVUN S. 4er. 

Ein Platz, wear Ss me emııdyen Arbeiten 
eingerihtet iſt. ST 22. BERRTBAHDOFKLOFIUNM, 
Lil aborame: m nenment., !2..apuratoıre de Chy- 
nie Engi. A . auimviv. Jtas. Laboratorio 
chimico, gsrern.  Smrepene ce Wiſſenſchaft 
iſt weihe D oz. ar'n Srsgtang gründet, fofann 
man aD! ee re gehoͤrig ergruͤn⸗ 

en ul zu om wane Are Ic) eigen machen 
uue wein nat on areitet, um ſowohl 
= Zwang Jain 1 „Suupe: Arbeiten zu wie: 
ü ser droeiten anzuglellen, welche 
Ss "uasse, De Zenunglers, der Unterſuch⸗ 
. wpernfig taualfeii, wofern man 


. 05 


‘6. 
. 

49 
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a. man perisen Idee der Natur: Kunde 


e— 0 OI TI vB 


wiege rassuist und Neigung bat. 


u... 
ch, Summer and Selbſtarbeiter, 0 
“eos Is mar mwc eidſt in den befanns 
x 


m Nr aieige Reuae kleiner Thatſa⸗ 
Sr Ks werdet ſellte, Die zug ſſen 


—X «24 


⸗ 
.r 
. 
.» 
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9 >. Ian xe Dederen ven Buͤchern, 
on. Doseler obandlungen, einige 
ne sgihrm ve. dieſe Thatſachen zu 

za. ot Kyaviarer zu ſeyn ſcheinen 

N .Syore Zoeteäerten endlich giebt es ın 

oo. samen Worssuge Veitteln der Chemie, 

wem ad Sure geporigen Begriff in 


on. ag, Ne tel die man deutlich kennen 


"gs ro ri Jeden min wahrgenens 
b. 
ge ders Sue onen Jeden, welcher ein Che— 
N — gaaglid‘ nothige Sache, 
a Nor Deore Sorte „Wihſenſchaft nothigſten 
SL —B eher νOun zu baben. Ich 


wat ve Sesngan sc sınes Kaboratorii, 
weis 
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bs u V Pr. 


welches ein phyfifcher Chemiſt Haben muß, um, - fo 
wie es die Gelegenheit mic ſich bringe, jede .chams 
iſche Arbeit im Kleinen zu marhen, handeln. Ein 
ſolches Laboratorium verurfacht nothwendig gemiile 
Koften; fie ind aber nicht fo auſſerordentlich groß, 

als man gemeiniglich glaubt, wenn berjenige, welcher . 
Darin arbeitet, Die Geraͤthſchaften, Die er bat, zu 
brauchen weis, und nur Die: gehoͤrige Menge non den 
verſchiedeuen Subflanzen, Die ei .bearbeitet, himmt, 
End werner endlich die Mittel, mie den wenigften 
. Koften zu feinem. Zwecke zu gelangen, zu erwählen 
und ſich Dabey gehörig einjufchränten weis, . 


| Viele ftehen in der Meinung, daß ein Laboratorium 
unten auf der Erde, vornehmlich wegen des Waſſers, 
des Waſchens und Spuͤhlens ıc. bequemer fey; und 
es har wirklich in Diefer "Betrachtung feine Vortheile; 
auf der andern Seite aber hat es auch, vornehmlich 
der Feuchtigkeit wegen, fehr große Unbequemlichkeie 
ten. Die immerwährende Feuchtigkeit wird, unges 
achtet fie fo gar für viele Gegenftände unmerklich und 
ſehr unbetraͤchtlich ift, bey einem chemifchen Labora⸗ 
torio eine fehr große Beſchwerlichkeit. An einem 
foldyen Orte werden die meiften falzartigen Materien 
mit der Zeit feucht, die Auffchriften Löfen fich ab, bes 
fchlagen oder verloͤſchen, die Blaſebaͤlge geben’ zu 
Grunde, die Metalle roften, Die Defen werden uns 
brauchbar; kurz, fait alles verdirbt. Es ift demnach) 
ein ungemeiner Boreheil, ein Laboratorium in der 
Höhe, und nicht Inder Tiefe, und ein fo hoͤchſt trock⸗ 
nes zu haben, als es nur möglidy if, Die Luftmuß .. 
in daſſelbe norhwendig einen freyen Zutritt haben, 
und es muß fo gar fo Durchlächert feyn, Daß man, ver: 
mittelſt zwey oder mehrerer einander gegenuber ſtehen⸗ 
der Deffinungen, einen. Zuft: Zug anbringen fann, 
welcher zur Fortſchaffung der gefäprlichen Dämpfe 
Ok LViICch ° D der 
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bey der Hand haben; allein, ſie ſind zugleich eine beſtaͤnd⸗ 
ige Urſache der Uinreinfichfeit. Der ſchwarze Staub, 
welcher von ihnen auffteige, wenn man fie bringt, 
oder wenn man darin herum flöret, fliege überall bin, 

und verunreinigt alle Werlzeuge und Gefüge. Es iſt, 
Daher fehr vortheilbaft, irgend einen Dre in der Nähe 
. des Laboratorüi zubaben, in welchen man den Vorrat 
von ſchwarzen Kohlen und von ausgebrannten Baͤcker⸗ 
Kohlen, welche zum gefihwinden Feuer zanmadyen 
‚ungemein bequem find, hinein thun kann. Dieſer 
Ort dient zugleich dazu, dag man Die befihwerlichften 
Sachen, die man eben nicht gleidy braucht, als: 
Defen, Back; Steine, Dach): Ziegel, Thon, Kalk, . 
groben Sand, und andere dergleichen Dinge, welche 
zu vielen chemifchen Arbeiten nörhig find, darin auf: 
bewahrt. Bon der in Anfehung ded Kohlen: ‘Be: 
bälmifjes zu beobachtenden Vorſicht, fr oben, 

® 53» 

Endlicy muß man zur großen Geraͤthſchaft des 
Laboratvrii eine mittelmäßige feſtſtehende Tafel rec): 
nen, welche dazu beftimmt ift, Daß fie einen Reibe— 
Stein nebft feinem Läufer, von Porphyr, oder, noch 
beſſer, von einer Art eines fehr Dichten und harten - 
Sand: Steines, den man im Sranzöj. Eraille de 
mer nennt, trägt, 

Den andern Fleinen Hausrath, oder die Fleinert 
Geräthfihaft eines Laboratorii, machen foigend 
Stuͤcke aus: Kleine Hand: Mörfer nebft ihren Key 
len son Marmor, Glasund Eiſen. Meibe: Scyald 
von Porphyr, Kiefel oder Serpentin: Stein, € 
pellen von Eiſen-Blech zu Sand-Baͤdern. Ko 
len: Becken mit kurzen Stielen, die zum Forttrag 
Der glühenden Koblen fehr bequem find. Alle r 
tallene, irdene, fleinerng und gläferne Gefäße, 

Es verhält fidy mit den chemifchen Gefäßen, wie 
den Defen. Die alten ereniften und infonderheis di 

J 
5 


"| 
| 











- Sets! 6: 
Ban wih Bid Biken Säle, \oden einen fo gen: Zalũ, nießt. ' 
an das Metall hinein gießt, muſi der Ingufi erwaͤr⸗ 
2, und Inwenbig mit etwas fett ausgefrichen werben. 
Eratt des Aubſtreichens nılt Fen oder einent Nett 2 Appelt, 

: Bedienen ſihi Manche des Hohs oder Oehl⸗Ruffes, d 
Exeide, des Roͤthelſteines, und wenn rothſteinartige, d. fi 
ſchwefelhafte Metalle aufgegoflen werben, welche ven Ins 

et könnten, des des Lehmes. 
e M 
Die Dhiolen, Es And Flaſchen mit langen aͤlſen. 
3 Ye nen kugeltunden Bauch, welches die ges 
nd. Benandern iſt dieſer Bauch inwendig 
ad; —* nennt fie Setz⸗ Phiolen. Andere endlich haben 
.. einen wiexta Ey gebildeten Bauch ; diefe leztern nennt man 
. goilofophifche Eyer. Man bedient fid) ber Phiolen zu 
. Mae en und sum Digeriren. 

ein. Dieſe Befäße, welche aus ſolcher Erde, 
wie ıwan fie zu Schmelz: Tiegeln nimmt, gemacht feyn 
müflen, haben die Seftalı einer hohlen Walze, welche nach 
dem Laufe ihrer Achſe halb turchgefchnitten, und überall, 
auſſer einer einzigen, nähmlich- auf der vorderften Seite, 
verichloffen find. Diefed Gefaͤß ſtellt demnach ein kleines 
längliches Gewölbe vor, weiches auf feiner hintern Seite 
‚Bucch eine freisförmige, und auf feiner untern Seite durch 
eine rechtwinkelige flache Platte eingefchloffen wird. Es 
iſt eine Art eineg Keinen Dfend, den man auf eine folche 





Art wagerecht in die Probier: ober Emaillirs Defen fegt, 


daß feine‘ offene Seite auf die Feuerherd⸗ Thüre des Ofens 
paßt. Unter dag Gewoͤlbe biefer Urt von kleinen Difen 
| ringe man die Subſtanzen, weiche man bearbeiten will, 
in Eapellen, oder, wenn es noͤthig ift, in Schmelz : Ties 
gein, und giebt ihnen ben nöthigen Grab von Hitze, ohne 
daß fie weder von der Afche, noch von den Sohlen, ini ges 
ringften berührt roerden, Auſſer den izt befchriebenen 
Muffeln, welche eigentlich zu ben Eapellens Proben dienen, 
giebt ed noch eine Art, unter welche man Tefte und Treibes 
Scherben fegt ; fie fehen einer hoblen Halb » Kugel ähnlich, 
von welcher vorn ein Theil abgefchnitten ift, und die mit 
einem hohlen Halfe oberwaͤrts verfchen ift, womit fie an 
Die vordere Mauer des Ofens anfchiießen kann. 
Die Pelicane. 


Die Vorlagen. 


x 


Die | 


Laboratorium. 


Eirenlir« Gefäße; fie beſtehen im Borrichts 
‚twener Poiolen, in deren. eine, wel Se 


N Re: welche man zu. bearbeiten. bat, 
die andere Hbfiche Den als de sum 
—— 


Zangen, Scheren, e BE 
he Reilen Eptrug« Bien, — 
len, Berbaltungds Scherben, u. ſ. w. 

Ferner: ein guter Vortath weißes Schreibe⸗ Pa⸗ 
pier, und Loſch⸗oder Selbe⸗Patler. — Eine 
u. Menge 8 bis 10 3. lang geſchnittene reine 

SteobrHalme; fie dienen zum Umruͤhren der Vers 
wir * in den Glaͤſern, und zur Unterſtuͤtzung 
part in den gläferuen Trichter. — 

F ohren zum Umrühren, Vermiſchen 
und Mieln beizender Feuchtigkeiten. — Höls 
jerne, el — metallene, glaͤſerne Spatel. — 
Karren: Blaͤtter und Blaͤtter von duͤnnem Horn, mit 
denen man die auf dem Reibe-Steine mit Warfer, oder 
die In Mörfern geriebenen Materien ſehr bequem zus 
mmen ſammeln kann. — Korf:Stöpfel von alterley 
— Blaſen und leinene Erreifen zum 
Verkleben der Gefäße, — Ein guter Hand: Blaſe⸗ 
ey guter Feuers Wedel; ein Yeims Tiegel 
init Pleinen Pinfel; enbtich eine gute Anzahl 
Bohſen von verfchiedener Groͤße, welche zur Vers 

| SUR verfchiedener ist gedachter Dinge dienen, 
eine dazu beftimmte Gegend des Gefinjes der 
eiwerden. Gute Wagen, vonverjihiedener Große 


Reiibaffenbeit, und mancheriey Gewichte (*), 
ſind 


ch iſt das buͤrgerliche und das Apotheket⸗Pfund/ 
* red und irglihe Umen; jede Yen, ird — 
rad 








and auch nachuneitbeßrfiche Dinge. Er iſt Bequem, 
wenn alle dieſe Geraͤthſchaft zum: Waͤgen auf einer 
beſondern Tafel aufgeſtellt mird, und zwar, mo moͤg⸗ 


lich, in einem zwar ahgeſonderten, aber doch mit dem 


arorateei⸗ nahe verbundenen Orte. 


Auſſer allen dieſen Dingen giebt es eine gewiſſe — 


Menge von Materialien, welche bey faſt allen chem⸗ 
iſchen Operationen ſo haͤufig gebraucht werden, daß 
man dieſelben unter die zur Ausuͤbung dieſer Wiſſen⸗ 


ſchaft noͤthigen Werkzeuge rechnen muß. Dieſe Ma⸗ | 


. .zerialien find: Ale vällig.reite Metalle und Halb⸗ 
Metalle. —. Gemeine Bitriol; Säure, wie man fie 
bey den Material: Händlern finder; eben biefe Säure, 


recht concentrirt und restifichet. . — . Gemeines und 


wohlfeiles Scheide: Wafler, wie man: es bey den 
Sceidewafler :Brennern findet; mäßig flarfer, aber 
febr reiner Salpeter-Geift, und eben diefe Säure, ſehr 
rein, ſehr concentrirt und ſtark rauchend. — Cal: 
Geift, wie ibn die Scheidewajler : Brenner liefern, 
. und eben dieje Säure fehr rein und fehr ftarf rau: 


chend, 


3 Drachmen oder Quent, iedes Quent in 3 Gerupel, und 


jeder Serupel in 24 Gran, getheilt. "in Deutſchland, 


Schweden und England hingegen iſt bad bürgerliche und 
das een Das bürgerliche wird 
in 32 Loth, jedes Koch in 4 Quent, und jedes Ducit im 
60 ran, getheilt; das Apotheker⸗Gewicht hingegen hat 
12 Ungen, jede Unze 8 Quent, jedes Quent 3 Eerupel, und 
jeder Serupel 20 Gran. Das deutiche Apotheker-Pfund 
iſt 4 Unzen, 2 Qu. und 12 Gr. leichter, Alt das framdf. 
Pfund; 3 Qu. 2 Ser. und 13585 Gr. leichter, ale das 
engländifche Apothefer: Pfund; und ı Ser. und 187% Gr. 
fchwerer, als das fapenifhe Apotheker Pfund. 

Was das Map fluͤſſiger Subfianzen betrifft, fo ift eine 
engländifche Pinte ungefähr fo viel als ı Pfund, oder als ein 
deutſches Quart oder Noͤßel; eine franzoͤſ. Pinte hingegen, wel⸗ 
che 2 Chopinen, jede zu 16 Unzen hält, doppelt ſo viel. Der ate 
Theil einer Chopine wird Demi - ſepiier, und die Haͤlfte von 

dieſem Poigon genannt. 2 franzoͤſ. Pinten, oder 4 deutfche 
Quart, machen ı Maß aus. 8 7% Pinten betragen x engl. 
Galloune, oder faſt 2 deutihe Th. .. - 


ıJ 
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Beeren den Laboratorien der Chemiſten ein uns 
entbehrlicher Hausrath geworden. Man braucht 
e mit Waſſer, Die andere mit Queck- 
ber, nebft einem Borrathe von Meeipienz 
en, Möhren, kleinen Nerorten und Trichtern, deren 
man ſich bey diefen Verſuchen bedient: 
Da endlich die Chemie und die Phyſik igt nur 
eine und eben dieſelbe Wiffenfchaft find, fo müljen die 
chemiſchen Laboratorien mit verfchiedenen Gerärhs 
ſhaſten umd Werkzeugen verfehen ſeyn, die man ebes 
Dem mar in den Inſtrumenten Sammlungen der Na⸗ 
rar » Forfcher ſahe. Die nöthigften find: gute Thers 
mometer init Queckſilber vom der Art, wie dad vom 
Herrn de Luc, die bequem gefaßt find, damit fie in 
Die Geſaͤße gebracht, oder in Dämpfe und in Feucht⸗ 
gfeiten zc. eingetaucht werden Fönnen; eim gutes 
# eter; - einige Ardomteter oder GSalj: Wagen, 
wovon eines ein Rahrenheitifäyes feyn muß; “ein 
Brenn⸗Glas, welches wenigftens 6 Zoll im Durch: 
mieſſer batz magnetiſche ſtaͤhlerne Stangen; ein gutes 
ern und Vergroͤßerungs⸗ Glas; eine Luft⸗Pumpe; 
and fo gar eine Elektriſte⸗Maſchine, wenigſtens ein 
Boltaifcher Elektrophor. Alle diese Inſtrumente 
muſſen eben fo gut, als die Wagen, nicht für be 
andig in dem eigentlich fo genannten Paboratorio 
‚bleiben, fondern an irgend einem trocknen Orte zur 
nachſt den Paboratorio gejkeller werden, weil fie fonft 
in Furger Zeit durch die Dämpfe, die bey den meiften 
Dperatiönen aufitergen, verderbt werden wuͤrden. 
Ich füge für diejenigen, bie fich mit dhemifchen 
Arbeiten bejchäftigen wollen, noc) einige Erinneruns 
gem hinzu. Zuvoͤrderſt find Ordnung und Meinlichs 
Eeit in einem chemiſchen Laboratorio unumgänglich 
mörhig., Man muß alle Gefäße und Werfjeuge nach 
jedesmahligem Gebrauche genau reinigen, und wies 
der an ihren Ort ftellen. Man muß mit aͤuſſerſter 
E 2 Sorg⸗ 
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ihrer Guͤte leiden. Es iſt ſebr gut, wenn ein ſolches 
Gemach mit Bfetern ausgetaͤfelt iſt, weil ſich an dieſel⸗ 
ben feine Feuchtigkeit anſchlaͤgt; wie. es Denn auch 
mit einem Ofen zum Einheizen verſehen ſeyn muß, 
indem, wenn in einem falten Zimmer das Ein: oder 
Auswägen auf der Korn: Wügegefihiebt, foldyedurd) 
den daran gehenden Arhem bald mir Roſt beſchlaͤgt, 
und dadurd) unrichtig wird. 

Hlerbey iſt zu erinnern, daß fein ſolches Gabinet im 
Winter durd) ein baran floßendes Zimmer geheizt werde, 
oder auch durch eine Thilr, oder-andere Deffnung, fih auf 
einige Weife Die Wärme hinein siehen duͤrfe; denn der das 
durch hinein geführte Dunft fühle ich ab, und legt fich nicht 
allein an die Senfter, fondern auch au alled Glas und Mes 
tal, wodurch die Wagen und alle feine eiferne und ftäbs 
lerne Seräthfchaften in Kurzem durch Roſt verunftaltet und 
verdorben werden ; es fey denn daß dag Cabinet durch eis 
nen befondern Dfen In gleicher Wärme, ale dag daran 
floßende Zimmer, gehalten werde. Aug eben diefer Ur⸗ 
fache ift es nicht dienlich, Probier s und andere Wagen uns 
mittelbar vor ein Senfter zu fiellen, weil nahe an demſelben, 
bey kalter Witterung, die inwendigen Dünfte fich verdicken, 
und fih in Tropfen anlegen, welche die daſelbſt ſtehende 
Geraͤthſchaft von Metall gleichfalls trifft. 


Die fauern Spiritus, als: Scheide: Waffer, 
Königs: WWaffer ıc. welche im wohl verjtopften Gefä- 
Ben aufbehalten werden, gehören nicht in ein folches 
Cabinet, fondern bleiben in dem Laboratorio, 


Zur bequemften Anftellung mineralogifiher Ver: 
fucye, hat Hr. v. Engeftrom ein mineralogiſches 
Tafehen: Laboratorium in Vorſchlag gebracht, und 
folgende Anweifung Dazu ertheilt (*). 

es. „Bey 


() Dieſe Anweiſung wurde im J. 1765, von dem Muͤnz⸗War— 
dein, und Aſſeſſor im Bon. ſchwed. Berg⸗-Collegio, Hrn. 
Guftavv. Engeſtrͤm, während feines Aufenthaltes 
in London, verfailet, und dateilfi in J. 1770 mir der engl 
ifchen Ueberſetzung von Bes Berg: Hauptmauns ers n 

ſttedt 
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ein Mognet, ⸗den Eifen Gehalt zu entdecken. 
- m, eine Feile, Edelſteine, Quarz, Kryſtalle und 
kuͤnſtliche Glas⸗Fluͤſſe von einander zu unter 
ſcheiden (). — no 
n, eine dünne Platte dh ungehärteteng Stahl, auf. 
einer Seite glatt gefeilt, um etwas Darauf: fein 
treiben oder mahlen ju koͤnnen; und.auf der ans 
dern poliert, um Metalle darauf zu haͤni⸗ 
mern (). ea, nr 
' Weber diefer ftäßlernen Paste, n, und in dem’ 
amd dieſelbe gezogenen Zirkel, iſt Die Gtelfe für einen 
in Sig. 3614 *) vonoben, und Sig: 3614 P) im 
fenfrechten Durdyfchnittevorgeftellten Yeuchter. Diefer 
befteht aus einer runden meffingenen Diatte, Der Stift - 
a, und der Ring b. welcher die Spige umgiebt, die: 
nen an flatt der Pfeife eines andern Leuchters, Der 
bier zu viel Raum wegnehmen würde. 


Sig. 3615, ift ein F Zoll hoher dünner eiferner 
King. Sn diefem Ringe geſchieht das Quetſchen und 
Mapien auf der flählernen Platte, n, damit nichte 
verfpillet werde. Beym Einpacken wird diefer Ring 
loſe auf dem Leuchter gelegt; und da er niedriger als 
der Stift ift, fo nimmt er nicht viel Raum in der. 
Kifle ein. _ | 

| ‚ndie 


() Niere muß man eine gute euglifche Zeile nehmen, denn die 
eutfchen find felten fo hart. &chr bequem märe ed, wenn 
man von verfchredenen Arten ber gladartigen Steine, 4. B. 
von Diamant, fachf. und oriental. Topas und Berg; Krys 
fall, einen eingefaßten Eplitter hätte, cm folchergeftalt 
durch das Reiſſen mit denfelben Die Haͤrte der Edeliteine, 
Krystalle, Glas⸗Fluͤſſe 2t. Krane zu REEEIEIDEN. Es iſt 
Diefes hauptjächlich bey Edelfteinen noͤthig, die vorzuͤglich 
Durch ihre Härte umterfchteden werden müflen. WM. 
cr) Eine polierte Achat/ nder Kiefel s Platte, mit einem Läufer 
von eben Derfelben Materie, ift zum, Feinreiben ehr ber 
quem, wenn es darauf aukommt, Daß das zu verfuchende 
Durch nichts metallifches verunreiniget iverbe! w. 
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heuen Stande, de 68, und’ 
earbeitet wird —* mein r zu thim 
ertiitt Be"Gteleeltes Detbee.: "bat Tann Be-älih oben 
1 —* die Kiſte legen; ni die Seiten Theile derſelben du$ 
s amander gefchlagen; find, fo macht ‚bie Kiſte gleich den 
Herd, und man bat alles cempeudioͤs beyſammen. 2. Ein 
‚tragbater Uniberſal⸗Ofen, hierzu eigentllich erſunden, von 
ſtarkem Eiſen⸗Blech zum Schmelzen, Capelllren, Deſtllli⸗ 
ren, Caͤmentiren, und allen Operationen, wozu Kohlen⸗ 
Feuer erforderlich iſt, Er iſt auch zum Lampen⸗Ofen 
s zu gebrauchen. 3. Eine Sand⸗Capelle, die auf den Oſen 
geſetzt wird, weyn m a im balneo diced deſtiſliren, fublins 
„en oder digeriren till; fie iſt auch zum balngo maris zuges 
"Brauchen. 4. Kleine Muffelu, die in. dei Dfun BAT: ad 
Mund» Bo" Auf den Roſt gefegt erden, wenn man Gnf 
- der Capelle adtreiben, oder Erze anfieden will, 2 Chr. 
1.5, Kleine Unfiedes Scherben zu Erg» Proben; 6ESchck. 
464 Kleine Afchen: Eapellen zum Abtreiben; 24 Stück. 
u,’ Be EN Schmelzs Tiegelö 6 Stüd. 8. Irbene 
s„Kaleinirs Schälhen-; 6 Stüd,, 9. Ein Kleinod, * 








| 

l 

— 
- 


— 
— 
* 


ME 





von berfchledener Erdße; A 


—* 
abe ıngls 
SE * „Br Gin 


9 Stahl. sucht J 4 
u An en Coon weißen feinen Glafe)s +! 


If U@imeifichiehgtäferte Meier, 2. Meine Kol⸗ 





ben von —— Größe; 6 Srid, Nersrtche hen 
Stůd ER 





lirte; 2 Etid. 9. Ein Mecipient, BE 
6, Kleine und größere Fläschchen, mie 


9. Ein gläferner Tel 
Schale. 11. — rt verſchledener Größe; 


—— Mer. ? 
las: Erdpfelu; '- 

6 Stüd.. 7. Zmwey Helme, deren einer ir ginen Mar. 

Exöpfel * 87 Kleine —J —55 38 

| ine weiße dr ölls 








Ein, 
— ER Ein 


2 
BR b 


6 Stüd, "127 Släferne‘ Riühr- Stäbrhen. 13: Zucete 


Glaͤſchen bon — Gröge; 6Siũckt LI Ein 
Senn⸗Glas. 15. Ein — — — 
"Te. Gin cnlindrifägts Thermometer.1 — H 


in; An Miterialien. 1 Seth Een 


"de Une mit KR hhen z. — 


8 Bein: Bei, 7: Deftiliirter Efflg.i:-i8; Quedfilber,.son 


Se, © At. 3.Bttrigts Seift, 
if, 


Ds 2 Salmiat, ägender. 8; XKeerif. 


jedem 4 Ti; 9 Deſtillirtes Wann ır.ib,. 19. Weirſtein⸗ 


"Debl, oder Oleunı tartari per geligujum Pt ; alpeters 
SuiR, von. jedem 2 1b, ° 12, Viiſchen⸗Saſt, 4 Loth. 


b. In Schadreln:: i. Eifen! Vitriol: . 2. Kupfer Vi⸗ 


fel⸗Blumen. — Stein, — — 7. Schwan 
10. Mennige. 
11. Dleyweiß,  Solmiak 13. Forag. 14. Bley⸗ 
©lad. 15. lad: Sale. 16. Praͤparirte Kiefel 


17. Rohes Spießglas. ıx. Regulus -ntimmnr:üi. 19. Wiß⸗ 
muth. 20. Zinf. 21. Eiſenfeil. 22. Fine, von jedem 


2 46, 03. Gelörftes Blep,. 1 #. 24. Bley in Stüden, 


1 B. 25 Kupfer, bünn gewalzet, 415. 26. Bein Sih 
52 der, 

















Labrador. . 9 


Boden, worauf fie wohnen... Auf wüften-SFelfen, bie 
das halbe Jahr lang, und darüber, mit Schnee bes 
deckt, und wo die Winter fo ftrenge und folange anhal⸗ 
tend find, darf man feine jabfeeiche Einwohner füchen. 
Die Bewohner diejes Pandftriches machen verjihiedene 
Nationen oder Stämme aus, Die beſtaͤndig Krieg mit 
einander führen. Zuerft find die Eskimos, Die fonft 
an verfchiedenen Orten der Kuͤſte, bisnach dem Fluſſe 
St. John hin, wohnten, haben ſich, entweder Mer 
gender Streitigkeiten mit den Berg⸗Bewohnern, oder 
Uebermacht der Europäer eıtfernt, und weiter nach 
Morden gezogen. Weiter im Sande finder man Die 
Bewohner der Gebirge,. Die beftändigen Feinde der 
Eskimos; Hinter diefen werwärts, die Eskopiks; 
und dann die Indianer der Hudfons : Bay. Obne 
Zweifel leben in einer fo weitläuftigen Strecke Landes 
noch viele andere Nationen, von denen wir aber nicht 
die mindefte Kenntniß haben. Zur Zeit weiß man 
noch nicht, warum dieſe elenden Einwohner einen fo 
unverjohnlichen Haß gegeneinander haben; es ſcheint 
aber im Grunde nichts als eine melanchotifche Bes 
trachtung zu ſeyn: dag in einem fo weiten und ſchlecht 
bewohnten Lande die wenigen Einwohner fo unaufz 
hörlid) fuchen, ſich einander augzurotten, obgleidy 
gegentheils, wenn ihre Anzahl fich mehrte, Der Man⸗ 
gel an Beduͤrfniſſen ſich auch) vergrößern und fie noch 
elender madyen würde. Die ‘Berg: Bewohner find 
ein fleißiges Volk, und feit einigen Jahren mit den 
franzöfifchen Handelsleuten bekannt geworden. ihr 
ganzes Geſchaͤft ift, Rauchwerk zu fangen, und ſich 
die Bedürfniffe des Lebene zu verjchaffen. Sie find 
Aufjerft unwiſſend, fonft aberdurchgängig gut geartet, 
und auch nicht fo wild, als die übrigen Indianer; 
dies legte kommt vielleicht von ihrem langen Llingange 
mit den Europdern. Die andern Nationen wurden 
ohne Zweifel ihre Wildheit auch ablegen, nach den 
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Pelz⸗Hemdes. Ein beſonderes Stuͤck ihrer Kleid⸗ 
ungen find Die Schnee-Augen, ‚weiche Sercke Holz 
oder Elfenbein zur Bedeckung der Augen:’gemacht, 
und. hinten am Kopfe feſt gebunden find; in jedem 
Stücke befinden ſich zwey Spalten, die. eben fo lang, 
wie die Augen, aber jchmäßlerfind, und durch welche 
fie fehr deutlich ſehen Eönnen. Durch diefes Mittel 
fommen . fie der Schnee-Blindheit zuvor, einem 
ſchmerzhaften Uebel,. welches durch den Glanz der 
vom Schnee zuruckfallenden Sonnen: Straßen ver: 
urſachet wird; f. TH. LVII, S. 12 
Sir haben keinerley Art von Grob, fondern leben 
allein vom Sleifche der See: Kälber, der vierfüßigen 
Thiene, der Fiſche und Vögel. Noch vor Purzer 
Zeit. aßen fie alles roh (*), und machten nichte. daraus, 
wenn es gleic) faul war. Den Würter durch tebenfie 
in Häufern, oder vielmehr in Höhlen, denn fie find 
unter der (Erde angelegte. Im Sommer wohnen fie 
in runden Selten, Die fie von Stangen errichten, 
und mit zufanmen genaͤheten Häuten bedecken. hr 
Haus beſteht aus einem, nicht fehr großen, Zimmer, 
worin Doch verfihiedene Geſchwiſter und Verwandte, 
mit ihren Weibern uno Kindern, beyſammen leben. In 
den Zelten find ihrer noch mehrere. Denn da ſie den 
ganzen Sommer ungufhorlich laͤngſt der Kuͤſte herum 
ſtreifen, fo beläftigen ſie ſich alsdann fo wenig, als 
möglich, mit Geraͤthſchaft. Dieſe Zeit über finden 
fie leicht ihren Unterhalt, im Winter aber wird es 
ihnen ſchon fehwerer, daher trocknen fie fid) gegen 
die Zeıt, Fiſche im Sommer, und heben das Seit 
oder Oehl von See; Kälbern in einem Gefipe von 
hier; 
() Eben deswegen nannte man Die Einwohner von Lauradee 
Eskimens, welches fo virt heitt, ais Keute, Die yohey Fleiſch 
eſſen. Sie ſelbſt aber neunen ſich naraut, d. i. Waınar, 


gleich als ob fie allein unter alien Mernſechen dieſen Nabmen 
verdienen. 
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gelmäßtger GERA ift Peine 
nody nicht vorgefonmmen. "9 Das. Eremplar. des her⸗ 
zogl. Naturälteıt: Cabinetes in Abeimar, ſcheint zwar, 
wie Hr. Schröter () bemerfo hat; Fenftalifieriund 

ı zwar oftoedrifch zu feyn, allein, -diefe Geſtalt kann es 
auch durch· den Stein: Schneider, » der es anſchliff, 
erhalten ‚haben L**).= | "Wermmthlich- find dieſe Ger 
ſchiebe von dem Ganzen losgeriſſen/ daher auch die 
aduſſere Oberflaͤche rauh, oder mit ganz kleinen) ſaſt 
unerkennbaren, Theis ſtumpfen, theils ſcharfen Er: 
hohungen verſehen iſt. Die Sarbe der Oberflache 
des rohen Steines iſt grau, Jeigt aher ſchoſt deutlich 
die Farbe, in welche der pollerte Stein ſich verwan⸗ 
beit." In Anſehung des auſſern @lanzes, ft: dieſe 
Stein⸗Art ſchimmernd, indem einige Theilchen/ wo 
die Flaͤchen der Blaͤtter ſich ſchon Jeigen, ein ſchwa⸗ 
ches Licht zutuͤck werſen Auf dem Bruche aber iſt 
dieſe Drein Art glänzend, fo wie der Feld⸗Spaäth, 
ja der Glanz des Labraders Steines’übertrifft faft den 














34 Labrador : Stein. 


46} 

"Fläche und mit dem Auge einen. Winfel ma⸗ 

| ah Legt man fie horizontal fo vor ſich Pitt, daß 

man nach den Streifen gerade zu ſieht, und beträgt 

der Geſichts Winkel mehr oder weniger, als derjen? 

...1ge, Unter we —— die bunten Serben fabe, fo 

zeigen fle alle eine graue Farbe, =. Nach Bruͤck⸗ 
mann s Verfiherung, zeigen ſich diefe Farben in eis 
„ner vorzüglichen Schhuheit, wenn die Steine etwas 
bauchicht oder ſchildformig gefchliffen werden, Dann, 
fagt er: fpielen fie die fchönften und lebbafteften Far: 
ben, bejonders wenn die Sonnen Strahlen auf fie 
fallen, fo wie die Federn des Kolibri, der Pfauen, 

„ oder. mie die befaunte Sehne der Perlenmütters 

. Sihyale. 3. In Anſehung der Farben: Spielung, 

Jeigen die mehreften Labrador Steine nad) verſchiede⸗ 
nen Richtungen verfihiedene Farben, obgleidy eine 
Farbe inmer Die herrſchende bleibt; andere aber haben 

und behalten ih einer jeden Richtung, mo ſich mlır - 
Farbe zeigt; eine und eben diefelbe Farbe, 

55.88 verſchieden daher auch nur immer die Farben- 

- Mifchung des Labrador: Steines ſeyn fan, und in ver: 
ſchledenen Richtungen an den mehreſten Benfpielen 
aud) wirklich verfchieden ift, fo kann man doch, wie ich 

Ken oe babe, die eine Farbe immer die herr- 

chende nennen, yumeilen aber find mehrere Far: 

ben allezeie vorhanden. Mach diefen Beobacht⸗ 

ungen, findet matt in den Schriftftelleen folgenden 
Farben ⸗Wechſel bey dem Labrador :Steine: —5* 

1. Alau. So iſt das Beyſpiel im berzogl. Cabinete 

zu Weimar, ganz blau, auch der ganze Stein 
blau ohne alle Veränderung (*). So dasjenige, 
"weiches D’Annone befchreibt; es bat eine bercliche 
‚bimmelblaue Sarbe desSappbieres. or 

13 


) I ı - “ 
- 67 Hım Schröter Yourmal ie, Ih. 3, S. 799. 


* 








:" „ide worden. "Man fanl;: — EEE 
: „(Oondustor),. untsalfe von metaltifchee: Matur, oder 
„waͤſſericht, war. Er hat gar niches von has r Art. 
::, Man eleßtrifirte den Tubus; und räfteeißiramitden 
: „Steine alt! "den Augenblick hoͤrte die Stekeräffeation 
‚auf. Glas hatte feinen Effect auf den Tubgk. :. Opal 
‚amahe.eiele: Sarbeitz. biefenBsein giebtemie eine (*). 
 „Dpal: bar eine beſtiamtee Foxni. oval-oder rund, Die: 
»rofte Bteinniche. Br gleich alle Diefe Beweiſe 
- nichtStentfcheiden;. fo Reber doch daraus, "Daß der 
Verfaſſer Diefes Brieſts der erfle war, der daran 
wweifelte, doß der: Habrador⸗Steinz⸗ weis er fein 
glasartiger Stein feyn foll, unter die Duarze gehöre, 
wovon ich bald mehreres fagen werde. 
Diefer Stein iſt zwar viel zu koſtbar, als daß man 


Abe ;erflören, und durch chennſche Verſuche naͤher un⸗ 
terſuchen Pünnte, Was indeſſen Leske in dieſer Rück: 
ot gerban bat, —* in — Er fagt 

5% hen } 
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Eabrador⸗ Stein. 


ert; beffen größte Pä e 2", 17''; Tängfte Seite 
sand —— 2”, Sun ER größte Dicke 1 Zoll. 
ven 2 n 3 Drachmen, 2 
Dr —— as ah ri an welchem bie 
— nur noch 0 zu erfennen ift, ganz ſchwaͤtz⸗ 
bon Rarbe; am zwey fhmählern Flächen, wo ſich 
ble Blaͤtter abfchneiden, blau und’ goldgelb, fleckweiſe 
unter einander fchillernd, Die beyden andern 
u. — 86 kellwelſe zu. Die größte Länge =" 
De laugſte ſchl ernde Seite 2”, srößte Weele 139, 
ur Biden 4 Gjetwiche 4 Unzen 2 Eerupel 
4. Ein fleinere®, aus einem ebomboibalifgen, ‚an einer 
| RR ON Kryſtall — —— ee 
jebe; die zwey ſchmahlen lan eiten fa 
gleich, ‚13 Pin, Fe die Dicke 10% Be Schwere 
Une undaf Dradimen. Dies Stuͤck ift dunfelgrau, 
an der einen 3133* Seite faſt gleichfoͤrmig nach 


—* or — an der unvollkommenen Ecke 
uſchillernd. 
2 5. * bn —— mehr keilfoͤrmlges, derbes Geſchiebe, 
groͤßte Laͤnge zwiſchen ben äufferften Ecken 
— "ame arofe Kläche 1’. 3 lang, und 1" ı#"” 
breit, — — an einer der kleinen 


Seiten von ſchoͤnen, ultramarinblauen, gleich⸗ 

| — Glanz. Es iſt wicht voͤllig 7 Ange ſchwer. 
Diefe fuͤnf Euͤck wurden zuſammen auf 125 Tha⸗ 
er 


geſchaͤtzt. 
6. Ein ee flaches, Bruchſtuͤck von einem groͤßern Ge⸗ 
etwas dreyeckig, grau von Farbe; 3 Zoll 
fang, 2 breit, und nirgend viel über 13. dick; fchwer 
— — 34 Drachmen. Un beyden Flaͤchen find die 
tter des Geſteines ums ganz; auf der einen, 
welche einen friſchern Bruch bat, liegt ein ſchraͤg ans 
‚aetwachfener, zweyter Kryſtall, dahe die dreyeckige 
‚Saum. Dipplüce rien, i in einer fchrägen Nichts 
ben verfchiebenen Ubfäsen des Bruches, 
' Formen heine trauen Kupfer: Glanz. 
längften Kante finder fich gegen die eine Spige 
zu —— furze, kaum eindringende, mit einem feinförns 
— ſchwarzen, magnetfaͤhigen Eifen + Erz gefüllte 
ft; und gleich daben zeigt die Ecke einen ſchoͤnen 
Bauen und glei) en einen geldgränen Glanz. > 
7. Ein 



































Labrador Stein. 4 
"is Ein Sting, Creln, mit Ehnfichen weißen Parallel⸗ 


ht an einander, tmelche mit dem berrlichften 
Kornblumenblan fdyillern, und den Stein im gewiſſer 


>= Page gegen daß Eicht mit einen elmfäratigen-blauen 


Glanze berziehbtm 


“ 


3. ton aus einem Schiller: Flec Feb glucklich aefehnits 
tt 


4 


tete Ring⸗Steine Der größere iſt weißgrauer ſehr 
durchſichtiger Subſtang mit vielen durchfreuſenden 
Adern gegittert, ohne deutliches Wlätter Ges 
füge. Wenn er. im Glanz-erfcheint, fo laͤuft in der 
Mitte, mach der Ränge, elm aH Pin, breites, ſchwarz⸗ 
blaues Band, deſſen beyde Ränder mie dem präch— 
tigſten ultramarinblauen Bilanz ſchmahl engefafn And s 
und gleich daran ſtoͤnt ein fmaragdgrüher 1.2008 
mit die Seitens Theile dee Steines, au brpden ‚Seiten 
bes Mittel Streifg, aufs herrlichſte alängen. „ Muf der 
Inter» Seite ift etwas von der wolframartigen Mas 
terie in ber Dderfläche abaefchliffen zu fehen, und zeigt 
elite nlängende Eifer: Karbe,“ Der Hoinere if bon 
fchtwärzlicher undurchfichtigee Subſtanz, mit einigen 
querliegenden parallelen: Blaͤttern, weſche enwas 
durchſichtig gegen bas Licht fund - Wenn der Stein 
feinen Glanz wirft, fo erfchjrint er überall wie ein ſeht 
dunfelgrüner Emaragd; nur läuft in der Mitte, nach 
ber Länge, ein faſt ganz ſchwarzer Streif, ſchmaͤhler 
als anıborigeht, und ohne Einfaffung, "Diefe Ahben 
Stelne haben, wenn fie glämen, ein recht täufchäßbeg 
Anfeben; man hält fie aus gewiſſen Geſſchtspuheten 
für ganz undurdhfichtim 1.00, ) ee 
Acht Stuͤck u Hemd: Andpfen beſtimmte Steinchen 
hatten nichts beſonders mertftwürdſges; vierbabon 
waren ans bhlaͤulichen Schiller-Flecken geſchniten; 
und die vier audern aus ſolchen meergnänen,, ftreifig, 
nach dein Strich der Blätter, fchlllernden Steinen, des 
ren ſchon vorhin mehrere befchrieben worden find. 
er 14 Steinchen ſollten zuſammen so Thaler 
Beten | an 
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132 Labrador: Stein. 


MNach eben Deffelben Bericht (*), ift im Herbfte 
1781, unter den Farelifchen Granit: Gefcyieben, wel> 
Abe zus Ausbefferung des von St, Petersburg nad) 
| Kine Luft:Schloß Peterbof führenden Weges 
ebraucht wurden, eine beträchtliche, faſt ganz aus 
Feld⸗Spath beftebende Maſſe vörgefommen, Diefich, 
dem ganzen Anſehen und mmacy, dem nordames 
ritanifchen roben Labrador: Gteine vollkommen aͤhn⸗ 
lich zeigte. Ein Theil diefer Maffe war zerfchlagen, 
und bereits zur Befeftigung des Weges verbraucht 
‚worden, ehe noch das fiharffichtige Auge des Hrn. 
‚Gen. Lieut. von Bawr, deren feltene Eigenfchaft an 
‚einigen davon abgefchlagenen Stücken entdeckte (**). 
Hr. dv. B. ließ fogleich den vorhandenen Reſt auffur 
chen und nac Der Stadt bringen, um diefe, nun auch 
im ruffifchen Reiche entdeckte, Seltenheit der Kair 
ſerinn vorzulegen, Der Feld: Spath diejes ruf: 
- ifchen oder finnldndifchen Labrador: Steines, 
ſchmutzig grau, in kleinern und mittelmäßigen, 
durch einander liegenden rautenartigen Körpern Ern: 
ſtalliſſert, welche größten Theils aufdem Schnitt ip: 
res bfätterigen Gewebes den ſeladongruͤnen fehillern: 
den Glanz des gewöhnlicher amerifanifchen Labra— 
dor ⸗Steines linienmweife zeigen. Diefer Feld»: path 
+ ft faft härter, als der amerifanifche. In einigen 
Stücken fcheinen auch merallifche Adern daraus hervor. 
Woher aber die gefundene Maffe unter fo mancherlen 
andere, oft eng Spk Granit: Gefchiebe, die man in 
rallen flachen Gegenden um ben finnländifchen 
Meerbuſen in fo großer Menge finder, gefommienfen, 
| und 


(9) Im 3 8. der neuen nordiſchen Beyträge se. (&t. Petersb. 
und Ep}. 1782, gr. 4. G. 407⸗ f. 
ET Nach Hrn. Georgi Nachricht, (in feiner Defchreibung 
von Sr. Perersburg, (1790, ar.8. ©. 488) bat ber Maıor 
v. Bohl es jwerit entdeckt, 


gina 
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Labrador⸗ Theeſtrauch. 


unverkennbar iſt. Die Lebhaftigl ir der FF 
wiirde freylich erſt mac) den gebi 9 angel 
Schleifen noch größer werden, fo wie es auch bi 
amerikan. Labrador: Steine der Fall ift, in wel 
wie in dem imländifchen, auch nicht alle Stellei 
‚Serben: Spiel haben. Er ijt uͤbrigens ein wirkl 
Granit; der Quarz darin iſt rauchgram, 
Glimmer teile ſchwarzbraun, theils gelblich 
Das Gemenge dieſer Beſtand⸗Theile iſt aber 
ungleichfoͤrmig. An ben mehreſten Stellen ma 
Feld⸗Spath bey weitem den größten Theil aus.: 
fer ift meiſtentheils grammweiß, in größern und f 
lecken aber himmelblau, ins Dunkelgraue ſich 
hend, ſtark glänzend, ,dod) auf) einigen Stellen 
einem matten Glanze, von geradeblärterigem Bru 
mit rhomboidaliſche Bruchſtuͤcken, mit grobkoͤrnigen 
abgeſonderten Stuͤcken, und durchſcheinend. 

Labrador Theeftrauch, Spiraea hypericifolia /2m, 5 
f. unter Spier⸗Pflanze. ne | 

Labhrsem, ſiehe Butte, im VIITh. S. 432. Mi 

Labrum Fener:is, eine. ‘Benennung der im XXXIV Th, 
S. 662, fgg. befchriebenen Barden Diftel, 

Labrus, ſ. Lipp-Siſch. 

Labrus: Anthias Linn; ſ. Anthias⸗ Fiſch, im II TB, 
S. 257, 199 


| Zabrus Fulis Linn f. Meer: Imer. 


| 


Labrus rupeflris Linn. Strand⸗Karauſche; ſ. im 
XXXIV Tb. ©. 649 

Labrusca Linn. (5 Reben» Strauch, (Dirginifcher 
wilder) 

Labſal, (das) alles dasjenige, womit man fich oderans 
dere labet, d. i. ſowohl die verlornen Kräfte wieder 
ertheilt, als aud) einen hohen Grad des Bergnügens 
erweckt. Ein frifher Trunk ift ein Labſal in der 
Sie Siehe oben, S. 33. 


4 n} Cabun, 


1361. Babunn  Labyrinih, 


Kabum, eines’ Meilen Binter Zaslaw liegende Stadt 
won 532 Mauchfängen, im Krzemieniegfifchen Dis 
sn Briete, in der Woiwodſchaft Wolbyn in Klein: Pob: 
lets Sie iſt des in derjelben befindlichen Pallaftes 
so wegen merkwürdig, welcher ‚megen feiner vortrefflicyen 
innern Architeltur und der bequemen Eintheilung der 
>, Bimmer und Säble, nach dem warfchauer Foniglichen, 
der zweyte im Reiche ift, Die Stadt hat eine fehöne 
Lage auf einer Höhe über dem Fluſſe Chomor, wel: 
„scher gleich unter dem Pallaſte zwiſchen felſigen Ber: 
gen fließt, und durch einen braufenden Fall eine na: 
rurliche vortreffliche Eafcade bilder. | 
Labung f. oben, ©. 33. 
Laburnum, Bohnen: Baum, Baumbohnen: Baum, 
‚Cyulfus Laburaum Lizn. ; ſ. Eben» Holz dee Als 
„pen, im X Tb, ©; 15, fı 
1. Labyrineh, (das) aus dem Griech. Außupwdos, 
: &, Labyrinchus, Fe, Labirinte, überhaupt ein Ort, 
darin man fich leicht verirren kann, und der mit verz 
ſchiedenen Wegen durchfchnitten tft, welche im ein— 
ander hinein lauſen, und wovon man den Ausgang; 
welcher ganz verdeckt und verborgen ift, ſchwerlich 
finden kann. Befonders: ein Fünftliches Gebäude, 
+ mie vielen in einander laufenden fchemablen (fo genannz 
ten JIrr⸗) Gaͤngen, daß man ohne Leitr Faden wicht 
feicht wieder heraus fommen kann, wenn man fi 
einmahl darin befinder, dergleichen in Aegypten, 
Kreta, und an noch andern Dertern waren, 
7,1, Eigentlich, ein auf Äbnlicdye Art angelegter 
Garten ; ein Garten, der aus anterfchiedenen Abſchnit⸗ 
ten foldper er: Gänge befteht: ein Irr⸗Garten, Fr; 
-Dedale; ſ. im XXX Th. S.775 — 787, und diedazu 
“gehörige Fig. 1738 bis 1743. 
a Figuͤrlich. ey 
(1) In der Anatomie, eine Höhle auf der Seite 
ber Trommel: Höble des Ohres, welche diefen Nah— 
nur? men 


J 





138 -  Labprinh, MR 


Herodoe 0) befheriı, ale A en 
hie 


woͤlf verſchledene Palfäfte Darin, Die unter — 
Dache waren" Sechs von dieſen Pallaͤſten ſtanden 


und feine Länge betrug, nach Strabo's Bericht, ein 
Stadium (). | A FE 
: Zeuge, Die: 

ehaude folgender Maßen. Es befanden fich 


neben einander gegen Norden, ſechs gegen Süden, 
und batten einander entgegengeſetzte Thore. ine 
"einzige Matter nmgab dieſe Palläfte. Das ganze 


Gebäude hatte zwey Stockwerke, davon das erfle un: 
ter, das andere über der Erde war, Die zuſammen 
eine Anzablvon 3000 Zunmern in fh faßren, fo daß 
‚bie eine Hälfte derſelben in dem erften, die andere in 
bem zjwenten Ghefchoffe waren. In den 1500 Zim⸗ 


mern Über der Erde, befanden ſich verſchledene 


"Gänge, die aus Soͤhlen in Gemächer, aus Gemä- 


ern im Neben: Zinnter führten, aus welchen man 
wieder in andere geräumige Gänge, Gemädyer, große 
Säble, und endlich auf das platte Dad) des Ger 
bäudes kam, welches, fowie Die Mauern, ganz von 
Stein war, Alle Mauern waren mit eingegrabenen 
hieroglyphiſchen Figuren angefüllt. Die 1500 Zims 
mer indem Geſchoß unter der Erde zu befeben, wurde - 


dem Herodot nicht erlaube, weil, nad) der Ausfage 
derer, „Die ihn — fuͤhrten, in dieſen Zimmern 


die Graͤber der aͤgyptiſchen Koͤnige, der Erbauer des 


Labyrinthes, und die Graͤber der heiligen. Krokodille 


waren. Dieſes ift Die einzige Befchreibung, die wie 


von diefem fo merkwürdigen Gebäude haben, Denn 
von den neuern Reifenden ift Norden gar nicht indie + 
fe Gegend gekommen; Pococke iftzwar Die Landfchaft 
Feijum durchreiſet, bat aber, nad) Gatterer's Ber 

| merf: 


Cr) Ein vömifches Stadium beträgt 99 geom. Schritt, oder 5 
Fan, Fuß, oder 587 rheinl. Euf. 9 0.597 


) L. Er © 149, - 
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egt, .yud nicht in dieſer Gegend. Die Bau: Truͤm⸗ 


dern Gebaͤnde ſeyn; überdies trifft auch Die Bes 


fehreibung, die er von Diefem Gebäude giehry dar 


| nicht mit Herodot's Beſchreibung von dem Labyriu⸗ 


. Daul Lukas, giebt vor, "das Labyrinch gefeDen zu 


5 überein. ° Noch einer Der neuern Reſſenden, 


aben, und beſchreibt es; da er. aber in feinen. ann: . 


gen Reiſe⸗Veſchreibung von Aegypten vielen Berdacht 
wider ſich erweckt, fo wird mar auch bier umgeiwiß, 


05 er in Diefe Gegend’ gefonmen, and ob ſeiner Be: 
ſchreibung Glaube benzuimeflenfy., 


Ueber die Beſtimmung dieſes weitlaͤuftigen und be⸗ 
fondern Gebäudes find bey den Alten Die Meinungen 


immer getbeilt gewefen, indem es Einige für einen. 


Pallait des Peteſuccus oder Thitoes halten, Audere 
für einen Pallaft des Motherus anfeben, Andere es als 
das Grabmahl des Moeris betrachten, Andere ed das 


Grab des Mendes nennen. Herodot giebt dieſes 


Gebäude für ein Denkmahl und für die Palläfte der 


zwoͤlf Koͤnigd aus, die Aegypten gemeinſchaftlich ‚bes 
bherrſchten; und die es errichtet haben ſollen. Die 


mehreiten, fagt Plinig (2), ind der Meinung, daß 


es ein der Sonne geheiligted Gebäude gemefen fey. 


Diefe Meinung wird fehr wahrfcheinlich, da Die Mes 


gypter die Sonne vorzüglid) verehrten; und es kann 


Daher das Labyrinth mit feinen z000 Zimmern, mit 
den fo vielen auf: und abführeıden Gängen eine 
bildliche Vorftellung des Thier: Kreifes, und Des 
Yaufes der. Sonne in demſelben, geweſen feyn. Biels 
leicht bedienten ſich auch Die Priefter Diefes Gebäudes 


(*) Hi, uat. L. 36, c. 13. 
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merkung. frinen, Weg zu noͤrdlich genommen, ‚und 
konnte daher die Meberrefte des Labyrinthes nicht fer 
„Jen. ng. dieſes weit in Suͤd⸗Oſt des See Möoeris 


. „mer, die er, bier entderfte, muͤſſen alfo von-einem ans - 


a‘ 


gu 
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an Stricken gelafen hat. Auf der einen Seite ift ein Loch 
getoefen, wodutch fle auf dem Bauche Bey 20 Schritt lang 
baden krlechen muͤſſen, da fie dann in eine große 
Gruft mie vielen Neben» ®ängen gefommen find, worin 
eine —— Menge verfleibte Toͤpfe mit einbalſa⸗ 
mirten Voͤgeln fanden (*), Im ver meiſten Grüften 
aberhaben Dchfen: Köpfe gelegen, zum ſichern Zeichen, baff 
vorzeiten daſelbſt der Gotze Apis ae worden iſt; wie 
er denn auch in einer bon biefen Grüften hoch einen gans 
zen Dehfen, In einer großen Kifte, von auffen vergoldet und 
mit einem bunt gemahlten und arte Sie umges 
ben, beiten Kopf. auffen darauf lag, angetroffen dat 
Ja eben derfelben Gruft haben auch mod) acht weiße fteis 
nemelirneh geflanden, bie anf ben Griten mit hieroglyph⸗ 
Ichen Figuren hezeichnet wWaren, auf deren Deckeln Mens 
fen» Köpfe lagen, Hiervon haben ihm die Einwohner 
folgenise Erläuterung gegeben: daß dem Goͤtzen Apis, deſ⸗ 
ſen Dienft in. Memphis fehr berühmt und im Schwange 
gewefen ſey, Jungfrauen geopſert, und deswegen neben 
demſelhen beygeſetzt worden wären. Dieſes Zeugniß bes 
weiſet nicht allein die Thorbeit der alten Aeghpter, daß fie 
ihre Goͤtter⸗ Thiere noch nach dem Tode verchtten, fondern 
enthält auch Spuren von der groͤßten Abſcheullchkeit der 
ber ihnen üblich geweſenen Menſchen⸗Opfer. Es moͤchte 
demnach die Erzählung ‚der Griechen, daß die Aegypier 
den Herkules dein Jupiter zu opfern Willens getoefen 
* J waͤ⸗ 


(9). Ein Bewels der Hochachtung, welche die Aegypter für 
eitlae Biel batten, 9 un Petri das fonderbare Begrab⸗ 
"ip in der Gegend Saffark, welches Das Sabyrintb ber 
>ögel beißt, weil man an dieſein Ortes der ein wirkliches 
| Bed vorfellt, die Vönsl zu begraben Pfleate, melche 
ff ep den Heanptern beilig,gehalten mwurben, Dan ballamırte 
- fir, wie ihenfchliche Körper, ern, SH diefes Labyrinth fan 
an nur darch eine eingige Oeffnung fommens man fürdet 
u— aber garı bald lauge Gaͤnge, die mit einander Gemeinſchaft 
ei, und ſich gegen alle Seiten eriicecken. Ueberall find 
leine Bertiefungen in dev Mauer aunmebracht,worimnmdeile Ger 
Ara welche Die einbalfamirten Vogel ig ſich fallen, Bey 
etlichen diefer Vögel baben fich Die bunten Farben der Federn 
in ihrer natırlichen Schönheit mad Lebhaftlgtelt erhalten; for 
bald * fit aber berũhrt⸗ zerfallen fre mie ·Staub, Diejes- 
Br b . gauı in Felſen gehauen, und fo weitlaͤuftig⸗ 

an ma arın veraren Manin m 





wire, % 





e Berodott*) als eine Fabel anflhrt, viel⸗ 
Leicht nicht weit von der Wahrheit entfernt, und eine deut⸗ 
liche Spur von den abfcheulichen Menfchen : Opfern der als 
sen Segnpter fen, dir zu bed Herodar’s Zeiten ſchon 


nicht mebe ‚im-Gebrauch gerdefen feya ınöifen. Daß aber +. 


Diefee Graͤuel vordem wirflich ben ihnen getrieben tworben - 
iiſt aus vielen glaubwuͤrdigen Zeugniſſen umlduabar, und '- 
unterandern auch burdy das Bild des priefterlichen Sie⸗ 
geld beftätige: womit die zum Opfer befimmten Dchfen bes 
zeichnet wurben, worauf ein kniender Menſch, mit auf den Ri 


den gebundenen Händen, und einem Schwerte an ber. 


@urgel,,gehochen war ), * 


Wae follte man fich Überdies mit.@eunde einbilden koͤn⸗ 
wen, daß Feuer⸗-Arbeiten in unterirdiſchen Oertern 


getrieben und durch Menſchen abgewartet worden ſeyn ſollen, 


da ũber ber Erbe doch feine Spur davon zu finden geweſen 


— 


iſt? Es bezeugt auch noch auffertem Strabo (***) von 
dem ganzen Gebäude des Labyrinthes überhaupt, daß es 
der Drt der Verfammlung aller Obrigfeiten ded ganzen 
Volkes geweſen fey, indem fie and allen Landſchaften oder 
Aemtern dahin zufammengefonmen wären, Felt: Tage zu 
fegern, gu opfern, und die wichtigſten Rechts: Sachen zu 
enticheiden; aus welcher Urfache aud) eine jede Landfchaft 
tbren eigenen Sahl darin gehabt hätte; wie denn auch dag 
ganze Gebäude, nah Herodot's Bericht, zwoͤlf derfelben 
enthalten hat, da Aegrpten zu der Zeit in eben fo vielfleige 
Königreiche zertheilt geweſen war. Wie nun hieraus ers 
beflet, dafi das Labyrinth gar fein alchemiſches Laborato⸗ 
rium getvefen fen, fo iſt auch aufferdem in feiner Gefchichte 
eine Spur zu finden, daß anderswo in Aegypten ein fols 
cher geheimer Drt anzutreffen geweſen wäre, von welchem 
erwiefen werden könnte, daß daſelbſt durch viele Jahrhun⸗ 
derte eine Goldmacherey geheim geirieben worden märe, 
vorn Wire, n ze hiſt. krit. Unterſuchung der Aichemie ꝛe. 
« 137, 198. te 


| Das 


€) L. 2, c. 41. u ' 
C*) Pintarchns de Iüde et Ofiride, 


C*) Geograph. L, 17. p. 1365. Pe 
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Sohnes, des Androgeus, befriedigen mußten, ber ih⸗ 
nen vlelleicht dieſen Mord mie Unrecht Schuld gab. Mis 
n08 empfand eine Schande, die auf ihn zurück fiel; er 
entfchloß ſich, den Urheber davon zu beftrafen, und fperrte 
den Daͤbalus in ein enges Gefaͤngniß ein, wo ihn feine 
weitere Hoffnung übrig blieb, als fein Leben durch einen 
gewaltfamen Tod zu verlieren, Afarus fein Sohn, und 
Gefährte in Unglück, vermehrte folches noch mehr. Das 
mahls war ed, wie man fagt, da ber witzlge Daͤdalus alle 
feine Geſchicklichkeit angewandt, und ein Mittel gefunden 
habe, ſich Flügelzu machen, fie an feinem Körper mir Wachfe 
ju befeſtigen, und feinem Sohneeben dergleichen anzubeften ; 
deun da die Erde und bad Meer vor ihnen verfchloffen war; 
fo fuchten fie der Natur Trotz zu bierhen, und fid) einen Aßeg 
durch die Lüfte zu bahnen, | 
Expertus vacuum Diedalus actra 
Pennis non homini datis, 
| tagt Horaz. Ikarus nahm den Flug als ein junger 
Menſch; er vergaß den mwelfen Rath feines Vaters, er flieg 
u hoch; die Die ber Sonne fchmeljte feine Flügel, er 
ommte ſich nicht mehr halten, und fiürjte in ein Meer, 
welches feit biefer Begebenheit den Nahmen des ungluͤck, 
lichen Ikarus führt, der ein ewiges Vorbild aller Wages 
Hälfe, die mehr unternehmen, als ihre Kräfte auszufühs 
zen verflatten, geworden if. Daͤbalus war viel klüger, 
er wußte die rechte Mittel: Straße zu halten, und Fanı 
glũctlich nach Sicilien, woer, nachdem er einige Zeitauds 
uber hatte, feine Dienfte dem Kokalus, der zu Iny⸗ 
regierte, anboth, ‚u 
Nach dem Urrheile des Hrn. Ahted Gebonn (*), ifldie 
Bon dem Dädalu8 verfertiate eherne Kuh unflreitig eine 
Erzählung, die alle Merfmahle des Falfchen an ſich Dat, 
fo wie überhaupt die Gefchichte des Dädalug mit Ers 
Dichtungen angefüllt ift, die fehr unwahrfcheinlihfind. Den 
Griechen iſt das Erz, und die Kunſt das Metall zu’ ſchmel⸗ 
zen und in Formen zu gießen, nicht eber als — 
aht⸗ 


(4) In iner Thltoire de Dödalus, im KIIF TE, der Memoir. 

& l’Acad, des Iufcr, eı bell. Intır, &.274 = 291, melde 

man in 7 ©. des hamb, Mina. S. 480 — 458, und 
639 — 657, von Hrn. Svevyeag überfent findet, _ 








„ ® * 
.” « u ' ⸗ a, 
* & 


Jah —— son ® ja bekannt wor⸗ 
| Sabröunb erſten Gießer, die le oehähr en nd oh er 


Zus (’) und Theoborus (*) gemefen; fle lebten uß 
Seit bes Polykrates, Thrannen in Samok; alfo fanıt  "" 
die Erdichtung von der Pafipbae in Briechenlarıd nicht: 
eber, als 500 Jahr vach bem Dädalug, befannt gewor⸗ 
den feyn. Diefe Könininn hatte eine Zuneigung zu dem 
- Saurns befommen, ben Einige zu dem Gerretair (*), %g ' 
Andere zu den Generals Fleutenake, (*) des Minos mas 
hen. Didalus unterhielt biefes Piebes-Verftändnig,- - 
er derfchaffte ihnen Gelegenheit ſich einander zu Teben, 
elbſt fein Haus fand zu ihren Zuſammentünften offen. ' . 
Die Pafipbae lam mit einem Sohne nirder, den einige ._' 
Schriftſteller Afterius oder Afterion nennen, Dater " 
Pater ungeipiß wat, und nian ſowohl den Taurus ald, 
Minos, bafiit Halten fommte, mannte man ihn Mings 
taurus. Däbdalug, der mit in das Piches-Merftänds . 7 
nif der Koͤniginn verwicktelt var, fiel in bes Minos Uns . 
gnade. Er ließ ihn gefangen ſetzen. Pafipbae fegte 
Ihn in Grepheit, und gab "m ein Schiff. Sun 
2 riet 











(5) Plinius ſchreibt won ihm, L. 35, c. 13: Sunt qui in, 
- Samos primos omnium plalticem inuenille Rhoecum et 
Theodorum tradant multo ante Battiadas Corintliv piil- 
Ios. Man Fann damit den Herodot, L. 3, c. 60, dei 
Paufanias in Arcad. &. 248, in Phocic. &. 356, vers 
leichen._ Sie nennen ibm einen Sohn des Philäus. Er 
oll das Bild der Nacht, welches fonk su Epbefus über dent 
en ber Diank Protochronia ju fehen war, verfertige 4 
. 


(&) Theodorns fol aid Samos geivefen feyn. Einige ge 

- sen ibn für eiten Sohn des Telefles, Anbere für des 

Ahôkuse Sohn, aus. &.Franc. Janii Catalog. Archis 

tectorum; Mechanicorum;, Pictorum, Statuariorum.etcs 

5) Servinuo, in ber Adslehung über das VILI Bud) Virgild 

Aeneid, Taurus Notarias Minois fuit, quem Paſi- 

ba& amavit, cum quo indomo Dedali cöncubuit, es 

nia geminos peperit, vnum de Minde, alium de Tau: 

b enıxa: elle Mindanrım dicitur: Man vergleiche das 

mit des Haläpbarus ausführl. Ausles; diefer Erdichts 
ung In des Tho. Gale Opulc. Mytholog. S. 11, fg: 

ca) Auch dieſes beruhet auf der Erzählmüg bes Serviuss 

m. Diefer —* ad Lib VI, Aeneid, Taurus Notarius 
Yel_vi alii dioust, Magilter militum Minois fuit. 


148 : 2abpein. 
ieth anf die Erfindung, an dem Ende eines Maſtes, Se⸗ 


b S l: Stan ⸗ ubri n, d bad 
Dein Zoene Br. Rönlges, und vr ihm — * 


zu entgehen. farus war u einent Satan > 
er nicht zu regieren mußte, 
terte (*°), und die Wellen warfen —* 35 
Set nabe ben Samos aus, Herkules ut | da 
Kin von von — und ließ ihn begraben. 

Grunde beruhet, nach Hrn. Ubt Gedopn Born > 
die Erdichtung bon der Pafipbae (**), bie fich in eine 
er Kuh —— atte, damit ſie mit einem Stiere 
‚zu thun haben koͤnnen; bierauf gründer ſich die Geburt 
bee Ungeheuers, welches unter dem Nahmen ded Minos 
taurus fo viel Aufſehen gemacht hat; hierdurch) pri 


(9) Der Abt Bedoyn ſcheint der Erzählung des Danfanias 
ei —— Maßen zu fi ne D iin in p Bingeam theilt, I. 7, 
< 56, biefe Erfindung unter Vater uud Sohn. Vela, 
förei we: : Icagus, malum'er antennam Dedalus ihnenir, 
esner vermutbet, in feiner Chrefiomathia Pliniana, 
&, 625, bey diefer Stelle einen Fehler; Cum hoc ſcrabo 
mendi [uspeetus mihi fit hic locus, Quid enim 7 nonne 
| einsdenı eral hominis, velum, malum et antenuam in- 
nenire, aut quis potelt elle ulus veli ſine malo et an. 
tenna, U. ſ. ſ Wlein, die Stelle des Plinius fann gar 
wohl, ohne Nermucbung eines Schreibe: Feblerd, ihre 
Richtigke haben; Dädalus fann malum und —— 
erfunden haben, weil der —*— Lu 4 * — 

wurde, die Schiffe mac 25 — 

—* rtzu ae Irarus fann beinach hi weh —S— 
bedient haben, 


(10) Diedor gebt bier von der Erzählung des Daufanias 
ab. A aat, in Boeotieis, S. 290: farue fin 
7 dem Aulanden uud Aueſteigen aus dem Schiffe verums 
it, da bingenen Der Erfiere vorgiebt, er babe auf der ho ° 
Ad Ser ‚Sci ruch gelitten, 
«i1) Lucien ſucht diefer Fabel noch eine andere Auslegung zu 
eben. Er fat: es Edune fen, dab Dasalue mit der 
atinbae von der Afirologie, und ——— von dem 
unter den Sterws Bıldern be ndlichen Et fer oder Taurns' 
geredet, und ihr dadurch eine Nieinvug jur Wfttologie dey⸗ 
gehracht habe, moraud hernach die Erdichtung vonder Kuh 
und don Gsiere gemacht worden it. Dan ſieht biereus, 
daüi, wenn es auf Vermuthungen anfommt, man jede D Dip 
au iuem Mortbeil auwenden ııdb ettläcen fönae, wenn 
noch ſo fehr entferne zu ſeyn fchenten jolıen. 
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ſchwere Arbeit darauf zu menden, bie bau erforders 

lich war. Alle Gebirge von Kreta find voll ſolcher Hoͤh⸗ 
- Ten, größerer und Eleinerer, und wir fanden an der Abs 

hängen des Ada dergleichen Deffrungen, welche und vers 
muthlich eben fo weit ala diefe berühmte unterirdifche Gaͤn⸗ 

ge, geführt haben würden, wenn nur die Kunft etwas wes 

nig?6 dazu beygetragen hätte, einige ſchmaͤhlere Eingänge 

ju erweitern." 

©. auch SavaryLettres fur la Orece, (4 Par. 1798.) ©. 209. 


Es ift überhaupt nicht vnwahrſcheinlich, daß bey 
vielen dergleidyen künftlichen Höhlen, wenn fie eine 
lange Zeit verlaffen morden find, fihwer zu beſtimmen 
fey, 05 fie ihr Dafeyn von Mienfchen oder von der 
Matur haben. Einem der wunderprächtigften Labys 
rinthe gleicht unftreitig die SöHle in dem St. Peters 
berge, etwa 4 Meilevon Maaſtricht. Diefer Stein: 
Bruch befteht aus oben, mit vieler Sorgfalt aus⸗— 
gehauenen Gewölben, die in einer gewilfen Richtung 
in der Erde fortlaufen, und auf unzähligen Pfeiler 
ruhen, welche in der genauejten Symmetrie gegen 
einander fiehen. Es iſt wohl niemahls ein Irr-Gar—⸗ 
ten verwirrter angelegt worden, als eben diefe Höhle 
mit den Gewoͤlben. Gie erftredien fi) einige Mei 
len unter der Erde fort. ‘Der Boden ift eben, und 
die Decke von einerlen Höhe, 

2. Labyrinth, eine ‘Benennung der im XLVIII TB. 
S. 567, f. beſchriebenen Architectur- oder Perfpes 
etiv-Schnede, I'rochus perſp. ctivus Linn. 

Von dieſer it die eb, daſ. S. 568, beſchriebene 
Labyrinth⸗Schnecke, Trochus hybridus Linn. 
unterſchieden. 

Lac, ſiehe 2 Lache. Nilch. 

Lacca Sr, lacque; ſiehe Lack. 

Mit der Benennung Lacea belegen auch die Spa⸗ 
nier Das im 1 Ih. S. 420, f. beſchriebene Adler⸗ 
502. 

Lacedaͤmon, j, Sparte, 

Lare⸗ 


J # 


156 Lacedaͤmoniſcher Marmor.  Lacerna. 
Lacedaͤmoniſcher Marmor, ſ. Marmor, 
Lacedaͤmoniſcher Smaragd, ſSmaragd. 
Lacernn, wär bey deu Roͤmern eine Art eines Mantels, 
deſſen man ſich vor Alters bloß im Kriege bediente, 
und den die Soldaten im Felde und in Lagern tru⸗ 
gen (), dergleichen die Frauen ihren Männern felbft 
‚wirkten (?); hernach wurde Diefelbe aud in der Stadt, 
auf dem Felde, oder auf Reifen, getragen, Es 
. wurde zivar anfangs demjenigen, der folchen Aufzug 
batte, febr übel genommen (), endlich aber wurden 
e völlig Move 9 Sie waren von Wolle und gro⸗ 
bem Gefpinnfte (). Der Mantel wurde, wenn man 
ihn umgenommen hatte, mit einem Hafte zufammen 
geheftet, Er mar von zweyerley Art, um ibn im 
‚Winter und im Sommer zu gebraucyen. Fuͤr den 
„ Winter pflegte man ion aus dickem haarreichen Tuche, 
für den Sommer aber aus einem leichten und feinen 
wollenen Zeuge zu tragen, — Vom Chlamys unter: 
ſchied er fi) dadurch, Daß er viel weiter war, Damit 
‚man ihn um den ganzen Leib herum fehlagen, und ſich 
inſonderheit aegen den Regen (°), wie aud) gegen die 
Kälte (7) ſchutzen konnte. Er mußte eben: deshalb 
ziemlich fang feyn, daher Martialis über einen gar 
zu furzen ſpottet (). Gewöhnlich waren dieſe Mäns 
tel, wie alle römifche Kleidung, weiß, und bießen 
Laceruae eriftes (9); fie wurden aber auch gefärs 
ber (10), und waren für das gemeine Voll fi *3* 
| . oder 


(1) Propert, Le Ele, v7. Welle, L.2 €. m. 


(2) Onid, I . V. 748% G) Cie Philipp. - 
6,30, (4) Surrom, Aug. c. 48 (5) Martial. 
L. 3, epier, 4, w, 3. FJuvenal, Sat, 9, V. 3. 
(6) Schol, ad Juvenal.l.c., (7) MartiehL.6, epigr. 
59.0.0 Plim II, N, L»28, 0.05, (9 L. 1, opıpr. 
95, 9.7. (9) Märtsal, L. 14, epigr, 137. 139. 1. 1, 
epigr, 7, V I. * (10) Martial, L, 5,» epigr. ds 
v. 4 
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1 Lacheprebigt Lache. 
Lach: erg R Ofter: — n 
Kach: R Forſtweſen, ein eiferner King och ei⸗ 


b Weite, welcher das Maß der Dick 
Een Ba a BEE 


Lac. Sieg, («. »8sche 3 
pr Stein, in einigen Beyenbin, ein rin: Erin, 
befonders ein Gränz: Stein der Fabrs Wege; ein 

Wege⸗ Stein, Siehe Nach : Saum 

Lach: Taube, eine Art Tauben, deren Stimme dem 
Lachen eines. Menfcher. ähnlich ift, und weiche aus 
Oſt⸗ Indien —— et; Colaumba Turtur indica 

Alein. Siehe Ta 

"x —— (die) im einem kurzen von er Zeit: 

Worte lachen, bauen, ein nur noch im n 

| gebräuchliches Wort. — 

1. Ein in einen Baum gehauenes Zeichen, Imgl. 
die von der Rinde entbloßte Stelle, ‚dergleichen die 
Harz: Meiffer zu nahen pflegen, umdem Harze einen 
Ausgang zu verſcha Aachen in die Bäume 
bauen; 

3. Ein Labs Baum, di. mit einem eingehaue: 
tien Zeichen verfebener Baum, wird an einigen Or⸗ 
ten —— eine Lache genannt: 

3+ Ein durch ein Busch» Holz gehauener Steig, 
die Haue dadurch ab utheilen, heißt gleichfalls eine 

e, ingl. ein : Steig: 
Im mirtlern Pat in der erften Bedeutung Lachum; La- 
chus, Im Schottl, und rldnd. Logh. Es iſt mit Boch; 
 Küde, Loc, dem Gricch. Ann, ein Spalt; Auer, eine 
Gitube, und andern genau verwandt. Siehe 1. Lachen. 

4. Kache, (die) [auch mit einen Einzen a) ein zuſam⸗ 
men gelanfenes fiebendes —*— von geringer Ördße, 
ein Brubl, eine Dfüge, ein Sumpf, Man verſteht 
daruner ach Naffer Flächen, darein Das Weſſer 
wis dluſſen Be aber feinen Abflug bat; * 
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man auch zuweilen Fiſche darin finder (). Man 
fagt in der Schweiz: Seen und Lachen fiſchen. Aber 
die Teiche und Aachen darneben werden nicht gefund 
werden, fondern gefalzen bleiben, Ezech. 47. 11. 
50 ift der Jordan auf einer Seiten, aufder ans - 
dern find Lachen und Bebirge, ı Macc. 9, 45. 

get RKoth⸗Lache, Miſt⸗Lache, Suhl 

Je. 

Im Niederſ. mo ed auch eine fumpfige Wiefe bebeutet, 
Rafe, im Lat. Lacuna, im Wend. Luza. Siehe auch Ge⸗ 
lach, im XVI Th. S. 7ı8, und Gelüch, im XVII TH, 
©: 127. Es iſt ein altes europäifches Stamm⸗Wort, wel⸗ 
ches urfprünglich nicht blog einen Sumpf, fondern in weis 
terer Bedeutung auch einen Gee, ja Waſſer und einen flüßs 
igen Körper überhaupt bedeutete; wohin unter andern auch 
das Schwed. Lag, Feuchtigfeit, Wafler, See, daB Lat. 
Lacus, tal, Lago, Franz. Lac, und Schottifche Loch, ein 
See, das fat. Lix, Liquor, ein flüffiger Körper, bie lezte 
Hälfte des Franz. Deluge, unſer Lauge und Kafe, dag 
Epirotifche lagune, waͤſſern, das alte Alemannifche Crunt- 
laccha, eine Duele, und andere mehr, gehören. In eins 
igen Gegenden tft dieſes Wort männlichen Geſchlechtes, 
der Rachen. 

Daher der Lachen - Zinoblauch, eine Art des 
Gamanders, welche einen dem Knoblasıcye ähnlichen 
Geruch, und einen bittern und feharfen Geſchmack 
bat, und in den Aachen, d. i. fumpfigen Gegenden 
wild wächt; Teucrium Scordium Liun. Siehe 


Scordien. | 
3. Lache, (die) [gleichfalls mit einem furzen a) von 
dem Zeit-Worte lachen, ridere, 


1. Das 


(*) Lachen werden aber niche mit Fiſchen befeht, ſondern fie be 
fegen ſich ſelbſt. Faͤllt das Maier im Fluſſe, fo fällt auh 
das Waſſer in Den Lachen, und fie werden oft im Sommer 
ganz trocken. Es iſt auch nicht zu vermeiden, daß nich: 
Raub: ifche hinein kommen follten, Daher if Die Veſetz⸗ 
ung der Lachen mit Karpfen gar nicht vortheilhaft. 





| ge Sinn: lautet diefed Wort mit vorgefertem b 
dbaed db 


— 


2, 


Bäume grivanne ieh, un wit naferul Dicken, enrsid 
Daume ge ht wird, und mit unſerm Säccken, entb 
Ben, —** iſt. Aus allem erhellt, daß dieſes Wort zu 
dem Geſchlechte der Wörter fchlagen, welches durch Vor⸗ 
fing dr ‚groben Fifch ⸗Lautes daraus gebildet worden 
if, Loch, Lech, Lücke, u. fe fr gehört, 2 
Lachen, (gleichfalls mit einem kurzen a) ein Meu⸗ 
trum, welches das Hilfe: Wort haben erfordert, 


eine angenehme und durch die Luſt erregte Erſchuͤtterung 


5 


Der Merven, durch Verlängerung und’Deffnung des 


Mundes, und jumeilen aud) durch einen damit ver: 
Bundenen inartienfirten Gcyall an den Tag legen; 
£, ridere, edere rifum; fr, rire, 

2. Eigentlih. Auf jemanden lachen, ihn la⸗ 


| chend anfehen. Ueber erwas laden, die Empfind: 


ung des Luftigen oder Poffierlichen an diefer Sache 
durch Lachen ausdrucken. Sich des Lachens micye 
enthalten Fönnen, das Lachen nicht verbeißen koͤn⸗ 
tien, & rifu fe admoderari non pofle, zgre continere 


riſum. Jemanden ladyen machen, & rifus alicui 


excitare, mouere, ſ. facere, ihn zum Lachen beiver 
gen, wofür man im gem. Leben, aberirrig, fagt, ibn 
zulachen machen. Das Zachen balten, verhalten, 
verbeifien, Pat. rifum tenere; Fr; fe renir (dempe- 
cher) derire, Das Aachen einem vergeben machen, 
dolore rifum pellere, rifum mutare in plaı 

Eum, transferre in gemitum, Auf jemandes Un: 
Foften lachen, über ibn: Ueberlaut, ftärf, 
grob laden, aus vollem Halſe lachen, ein Belädys 
zer auffchlagen oder erheben, 2, cachinnari, ‘ca- 
chinnos tollere; Fr, rire A gorge de£ploide, 
€elater de rire; fib aus dem Athem lachen, las 
den, daß einem die Augen übergeben, Fr. fire aux 
Jarmes; oder jusgu’aux larmes; ſich halb Frank las 
benz; ich möchte mich zu Tode oder rodt lachen, 
u. ſ. f. find Ausdrücke eines heftigen Grades F F 
ns, 








Lachen. 163. 


chens, zu welchem auch die niebrigern R. X. gehören: 
man möchte fih vor Lachen ausſchuͤtten, L. diflol- 
uere ilia, in rifum. diffundi ſ. etfundi; man moͤchte 
fidy darüber buckelig oder eınen Kropf laden; las 
chen, daß man fidh anf den Steiß fest, rifu cor- - 
ruere; vor Lachen berfien wollen, oder fid) den Bauch 
halten mäflen, lachen, daf der Bauch zerfpringen 
möchte, crever (pamer; &touffer: fe tenir les cotez) . 
de rire; rire à ventre debouronne, Einem etwas 
mir lachendem Nunde fagen. In die Sauft lachen, 
rifu occulere. Ueber erwas in das Faͤuſtchen lachen, - 
im gem. Leb. fid) heimlich Darüber freuen, befonders 
über den Schaden eines Andern. 

Der Gegenftand, über welchen man lacht, fteht 
im Dberdeutichen häufig in der zweyten Endung; wel: 
ches auch wohl in der hohern Schreib: Art der Hochdeuts 
ſchen nachgeahmet wird, befonders wenn das Fachen 
ein Merkmahl der Verachtung und Verſcottung ift. 
Der ım Simmel wohner, Iacheribrer, Pf. 2, 4. 

2. Figuͤrlich. 

1) Eid) freuen, fröhlich feyn. Mag doch fein 
Dermönen an lachende Erben Fommen. Imglei—⸗ 
chen ſcherzen. 

2) Guͤnſtig, gewogen feyn, in der dichterifchen 
Schreib⸗Art. 

3) Durch eine angenehme Geſtalt Vergnuͤgen 
und angenehme Empfindungen erwecken; gleichfalls 
nur in der hoͤhern Schreib⸗Art. Eine lachende 
Ausſicht. Ein lachender Fruͤhling. Die Redlich⸗ 
keit lachte auf feiner Stun, und Freude und zZufrie⸗ 
denheit im Auge, Geßn. Anſtatt des Vorwortes 
fuͤr auch wohl mit der dritten Endung der Perſon. 
Nun lacht ibm weiter Feine Sir, Gell. 

Bares Geld lacht, ſagt man auch im gen. Leb., 

d. i. es lockt, es reizt den Verkaͤufer, ſeine Ware um 
einen billigen Dreis zu. geben. 

. a De 
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Verlängerung und Deffnung des Mundes, ohne das 
mit verbundenen Schal. Bey dem hoͤchſten Grade 
des Lachens, dem laut fihallenden, ftarfen Lachen, 
dem fo gen. Beldchter, oder dem Kachen aus vols 
lem Salfe, wied, nach einer tiefen Einathmung 
(Infpication), der Mund aufgefperret, die Zähne 
werden entblößt, und bey erroͤthetem Geficht, und 
öfters runzeliger Stien, iſt unter einem langen oft uns 
terbrochenen Ausathmen, einer von den Gelbft:Laus 
ten a, e, i, 0, ftarf und geſchwinde hinter einander 
zu hören (*). 

Was Die Derdnderungen, die durch jene 
Mustel : Bewegungen, welche das Lachen bers 
vorbringen, in dem menfchl. Rörper vorgeben, 
betrifft, fo haben Aerzte dafür gehalten, daß bey eis 
nem mäßigen Lachen die Bewegung des Blutes Durd) 

24 die 


(*) Jener Prediger ji Bourdeaux mußte fo gar in_ den finftern 
zeiten die Anekdote, daß die Seelen im Fegefeuer lachzen, 
und wie fie lachten. Er fagte in vollen Ernft auf Der Stans 
sel, wenn man den Mönchen Geld gäbe, daß fie für diefe 
Seelen gewiſſe Gebete verrichteten, fo lachten die Seelen 
im Fegefeuer, jo bald das Geld im Becken Elänge: ba, 
ba, ba! unh bi, bi, hi ()! Und wenn ed wahr iſt, mas 
ein gewiſſer italiaͤuiſcher Aſtrologe, Nahmens Damasce- 
ass, in einem ſeltenen Buche, welches 1762 su Orleans ge: 
druckt worden iſt, von den verfhiedenen Ausdrucke des Las 
chend bey den verfchiedenen QTemperamenten fchreibt, fo 
koͤnnte man fo gar daraus herleiten, von mas für einem 
Temperamente diefe Seelen ſeyn müpten; denn er fagt: 
bi, bi, hi waͤre dem melancholifchen, be, be, ve dem ho: 
lerifchen, ba, ba, ba dent phlegmatifchen, und ho, ho, bo 
dem fanguinifchen Temperamente eigen (*”). 


€) Helvetius de VEſprit. (a Par. 1758, 8.) To. I. 
Difc. 2, Chap, 19, p. 241, 

(**) Traite des caufes phyfiques et morales du rire, 
relativement 4 l’art de l’exciter. 

Quid rides? 
a Amſt. 1768, 8. 
Engl. überf. u, d, % An ellay on Laughter, 

wherein arc difplayed its natural and mıoral cau- 
fes, with the art of excitäng it. Lond, 1770, 12: 























fo wicht 6 mit ſolcher Gewalt; „daß man ihm nicht 


widerftehen fan, Ja, wenn wir wegen gewiſſer Um⸗ 

ſtaͤnde gezwungen werden, das ‚zu verbeißen, 

fo wird ed ung ſauer, und oft unmoͤglich. Die Luſt 

zum Ladyen wird Durch den Zwang nur.flärfer, und 
bricht oft durch, wie ein Strohm einen Damm durch⸗ 

Bricht, alsdann wird das Lachen deſto ftärfer. 

Das Lachen ift auch erwas anſteckendes, weil 
wie alle eine Neigung zum Lachen befißen; und es 
greift defto mehr un fich, je herzlicher man andere 
lachen ſieht. ‘Die anftecdende Kraft Des Lachens gehe 
fo weit, daßmanfieht, wie andere mitladyen, obne die 
Urfache zu wiffen, und felbft in. folhem Mitlachen 





entdecken die Lachenden neuellnförmlichkeiten, weiche . 


das Lachen vermehren. ne 

Folgende Arten des Lachens verdienen eigentlich 
diefen Nahmen nicht; wegen ihrer Aebnlichkeit wit 
dem wahren Lachen aber zeigen fie Deutlich, daß Die 
Eigenliebe Die Quelle derſelben iſt. 

Es giebt ein nichtsbedeutendes Laden, welches 
ſich fehr viele angewöhnthaben, um nur eine Freund⸗ 
lichfeit an den Tag zu legen; und diefes wird größtens 
theils auf ſolche Worte gelegt, die in der Erzählung 
eine Antwort des Lachenden bedeuten, weldye dadurch 


merkwürdig gemacht werden fol. Mit diefem ift das - 


dumme Laden. folcher Perfonen, die über alles. las 
chen, ſehr nahe verwandt. Es entfteht daher, meil 
ſolche Lacher fich wollen bemerfen und hören lafjen. 


Diefes Lachen ift ein Kennzeichen eines ungezogen . 


nen Menfhen. 
Es giebt ein Sohnlachen, wodurch man dem Ges 


gentheile feine Verachtung bezeigt; und diefes ijt eine 


der empfindlichften Beleidigungen, die man nur err 
denken kann, und follte unter wohlgefitteten Men⸗ 
fchen nicht Statt finden, auffer in der Satire gegen einen 
unheilbaren Thoren, den man züchtige, nicht weil 

Ort. Enc.LVIUTH, N X 


Lachen. 


‚man Hoffnung hat ibn zu beffern, ſondern damit man 
andere warne. 
Das zornige Lachen ift mit dem Hohnlachen 
nabe verwandte, weil ed eine Geringfihäßung und 
Verachtung des Gegners anzeigt, zuweilen auch einen 
eingebilderen Triumpb bedeutet, und nicht felten aus 
einer Freude entſteht, die ein grimmiges Gemuͤth an 
Zorn und Beleidigungen bat, da man mit rechtem 
Bergnügen zuͤrnet. | | | 
Das rechthaberiſche Laden entfteht aus einem 
Frohlocken darüber, daß man Recht behalten bat, und 
iſt den ewigen Zaͤnkern und Widerfprechern eigen, Der 
Ton, mit welchem es hervorgebracht wird, unterſchei⸗ 
det ſich von allen andern Arten des Lachens durch et: 
was ſuverkluges, welches dadurch angezeigt wird. 
Oft bleibt es nur im Unterleibe, erſchuͤttert denfelben, 
und kommt durch den Hals, einem Huften etwas aͤhn⸗ 
Uch, hervor. Der Haupt-Grund ift nicht ſowohl 
eine Freude, daß man Recht behalten hat, ſondern 
vielmehr eine Freude, daß der Gegentheil unrecht 
gehabt hat, * ar 
Das ſchadenfrohe Lachen.ift ein Lachen des Sa⸗ 


rang, und ſo unmenfchlich Daß es nur bey dem nies 
dertraͤchtigſten Pöbel und den boshafteften Gemuͤthern 
angereoffen wird, die dadurch ein Zeichen geben, 
daß man ſich vor ihnen auf die moͤglichſte Art huͤ⸗ 

ten ſoll. 
Mir dem Lachen iſt das Lächeln (ſ. oben, S. 160) 


verwandt, welches theils ein freundſchaftliches, theils 
ein gefaͤlliges, iſt, und welches einem jeden Geſchi⸗ 

fo wohl anſteht, daß ein alltaͤgliches dadurch anges 
nehm, ein huͤbſches ſchoͤn, und ein ſchoͤnes recht 
bimmtifch wird. 

Es ijt ein Rennzeichen der Stärfe und Schwaͤ⸗ 
che eines Menſchen, wenn er 3ur rechten Zeit oder 
zur Unzeit lacht. Es giebt, in Anfebung * La⸗ 

x ya lit, ens 
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Nachen. TE ! \ 
- feyn. Wäre es hier der Ort, Schriftſtellen zu erkld⸗· 
een, fo Lönnte ich diefen Leuten ihren Ungrund durch 

Zufammenhaltung anderer Ausfprüche eben des Mo⸗ 
ſtels leicht zeigen. "Allein fie verdienen es nicht, daß. 
ich mich mit ihnen abgebe. Mit einem andächtigen 
"Seufjer würden. fie meine beften Gruͤnde widerlegen; 
denn was kann man mit —— ausrichten? 
2) Vielleicht iſt auch Fein geringer Theil Eitelkeit And 
Hochmuth an dieſer Zurückhaltung Schuld; denn 
über eines Andern Einfa zu lachen, ift die hoͤchſte 
Bezjeigung des‘Benfalles, den man ihm giebt; .dainz 
Gegentpeil vielleitht einer, der für ein geoßes Gehie 
bekannt ift, mit allen Bemühungen feiner Laune und - 
Scherz haftigkeit nicht im Stande feyn wird, ſich die⸗ 
fen Befall zu verſthaffen. Bisweilen fann diefer 
Fehler, gar nicht zu lachen, auch vom Neide herruͤh⸗ 
ren. Strephon und Eleant kommen zufammen in den 
Geſellſchaft. Strepbon bringt mit einer gewiſſen 
Leichtigkeit einen ſchoͤnen Gedanken nad) dem andern 
hervor. Kleant hört diefes, er will es ihm gern nachs 
thun, er beißt fich alle Nägel von den Fingern, allein 
er Pann nicht. Der Meid macht ihn endlich verdrieß⸗ 
lich, und anftatt daß er dem Strephon zu Ehren las 
chen follte, möchte er lieber weinen. Wollte man 
diefe Leute verbeffeen, fo müßte man ihnen erft ihren 
Hochmuth und ihren Neid benehmen; und dies ift 
gewiß eine ſchwere Eur. Man Fann ficher fchließen, 
daß ausfchweifende Ausbruͤche des Gelächter ben 
allen und jeden Gelegenheiten, fichere Kennzeichen 
der Thorheit, und Mangel der. Ueberlegung, find; 
und von der andern Geite, daß ein Mann, deſſen 
Lach: Muskeln unbeweglich find, und der nicye im’ 
Stande ift, felbft bey einen lebhaften wohlangebradye 
ten Einfalfe, oder bey einem wirklich feinen Scherze, 
fein Geficdyt aus den Falten zu legen, entweder ganz 
unempfindlich gegen alle gute Laune, oder doch 
M3 u 
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| Sachen, 

PN febr von feiner Selbſtwichtigkeit eingenommen 

ſeyn muß, daß er ein febr unangenehmer Gegell: 
‚fchafter wird. 


2. Daswidernarärliche, oder unwillkůͤrliche 
. Lachen, ift eigentlich eine Frampfige Zufammenziehs 
| ung der Geſichts Muskeln, welche dem Lachen 
gleicht. Dieſer Zufall ift ſeht felten, und wird oft 


| _ mit dem Hunde: Krampfe (Spasmus cynicus) vers 


wechſelt. Ben den twidernatürlichen Lachen DE 
das Zwerchfell eben fo, wie bey dem natiieli 
convuſtoiſch bewegt, Man glaubte ſonſt, da x 
- Verwundung oder Entzündung des Zwerchfelles i 
mer ein unwillfürliches Lachen bewirkte, aber « 
fabrungen haben dieſe Meinung widerlegt. Die 
Ktrankheit kann aus den Urfachen der übrigen Convuls 
fionen,  befonders aber aus dem Genufje giftiger 
fanzen, entftehen. Es verurfachte 88 Krämpfe 
und Berzucingen des Geficytes, z. B. der Genuß 
ber Sardoa oder Herba Sardonia des "Saltuftius, 
eines in Sardinien wachfenden Krautes (*), und mo: 
von diefes Lachen auch das fardonifihe Lachen, 
 2.Rifus Sardonsus (**), Sardiafis; Fr. Ris fardonien, _ 
genannt worden if. ‚Einige verſtehen unter die: 
_ fer von den Alten alfo genannten Pflanze, den Waſ⸗ 
fer: Eppid, Sumpf: oder Gifts Sabnenfuß, Ra- 
nunculus paluf C. B. Ranunculus ſeeleratus 


Linn. weil auf den Genuß derfelben, Butugand 


..20, „Diofeorides,-L, .. Plin. L. 
L. * c. 17. Erafm, chi ind. p- ã— Wolf. 


* — mau  Eerdonins vifus, ein Lachen in feinen 
—* da einer red t und weint; bey dem, wie man 
eat, Lachen und Weinen iu Einem Dopfe tft, 

h den 2 Retiienigen ber bittere Tod fich fand, der 
Bardonia gegefien harte, da er Doch nie dem 


Sue u ſchien. Ne rideamus ylasrı 
unfrm Ungäce ice Icen, — 








Geſichtes, die dem Lachen gleichen, erfolgen, daher 

auch Apfum rifus genannt wird. - Andere (wie 
z. B. aud) Hr. v. Huller) glauben, daß darunter die 
Oenanthe croceo fucco zu verfieben fey. ; Pll⸗ 
nius (*) gedenfe nody eines andern Krautes, weldyes, 
wenn man ed mit Myrrhen und Wein vermiſcht, 
ebenfalls ein ſolches Lachen verurſachet. Diefer Zus 
fall wiederfährt auch oft bufterifchen Sraulensperjonen, 
und vergeht mehrentbeils von felbfi. Wan bemerkt 
ihn auch bey,denjenigen, die von Taranteln geſtochen 
find. Daß diejenigen, weldye.an dem ‚Herzen vers 
wunder find, lachend fterben, vertheidigt Scaliger . ' 
aus dem Ariftoteles, indem die Wunde eine Wärme, 


und hie Waͤrme das Lachen errege. 


. CPH, ROESLERI obf. de riſu iuvoluntario,, f. in Mife 
Nat. Car. A. 1672, obf. 304. f. auch Append ad Dec. 
III, A. et VI. p. 132 — 135. | Ah 

GABR. CLAUDERI obf. de rıfu Sardonio involuntario 

lurium annorum innoxio, tandenı leıhali, fl. in Mifc, 
Nor. War.Dec. Il. A. VII obf, 164. 

BENJ. SCHARFFII obf, de rifa Sardonio a comelia ranun- 
eu palufiris radice excitato, fl. eb.daf, Dec, III. A. IL 
obl, 87. B 

CONR. BARTHOLDI BEHRENS obf. de rifu involnnta» 
rio, fl. eb. daf. Dee II. A Vllee VIII. obl.219. 

GE. FRANCI diff. de riſu Sardunio, Refp. Jo. Richter, 
Heidelb. 1483, Kr 3 u. e. h. B. 

GE. DETILARIINMNGII obſ. de riſu involuugario, ft. in 
Eph. N. C. Cent. IX, obf, 94, 

DAN GOTTLOB THEBESII obl. de riſu et variante cla- 
more involuntario in convulßone virginis hypochon- 
driaco - hyliericae quotidiana, ſt. iu Ace. phyf med, 
Acad. N C. Vol. X, obl. 61. 

GE. WOLFGC. \VEDEL disquifltio, ‘quid fit apud Pli- 
ninm L. VII. Hif, Nat.c.$0, perfepientiam mori? fi. 
in Deffen Exercitation. medico -philolog. [acrar. er 
profanar. Decod, X, (Jen. 1701, $.) exercit. 10. Da 
das griechifche: Wort Peer fomohl das Gemuͤth als auch 
das Zwerchfell bedeutet, fo vermuthet Wedel, daß die 
Bunde der Bruft und insnefondre des Zwerchfelles, und 
der — erfolgende Krampf oder das Sardoniſche Las 

chen, d den Morbus ſapientiae angedeutet werde, 
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182 Babe; 


7,38. fehe von feiner Selbſtwichtigkeit eingenommen 


ſeyn muß, daß er ein. ſehr uͤnangenehmer Geſell⸗ 
ſchafter wird. 


2. Das widernatuͤrliche, oder unwillkuͤrliche 
Lachen, iſt eigentlich eine krampfige Zuſammenzieh⸗ 
ung der Geſichts-Muskeln, welche dem Lachen 
gleicht. Dieſer Zufall iſt ſehr ſelten, und wird oft 


mit dem Hunde: Krampfe (Spasmus cynicus) vers 





wechſelt. Bey dem widernatärlichen Ladjen wird ‘ 
‚das Zwerchfell eben fo, wie bey den natürlichen, 

convulſiviſch bewegt, - Dian glaubte fonft, daß die 
Verwundung oder Entzündung des Zwerchfelles im» 
mer ein unwilffürliches Sachen bewirkte, aber Erz 
fahrungen haben diefe Meinung widerkegt. Die 
Krankheit kann aus den Urfachen der übrigen Convuls 
: fionen, beſonders aber aus dem Genuſſe giftiger 
Pflanzen, entfteßen. Es verurfachte folche Krämpfe 
und Verzuckungen des Gefichtes, z» B. der Genuß 
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Lachen. (bumines) acherlich. | 
. wenn nian gefinelt wird, welches Anderẽ aber fie 
ein rechtes und wahres Lachen haften: Warumdas Als 


. zeln zum - Lachen reize, ſiebe im AXKIX Xp. 
©. 292, f99. Ä TE 


Nah des Voßius Bewerkung (*) hat mean das 
Sachen für. einen Gott gehalten, und in Lacedaͤmon 
. bat Lykurg dem Lachen einen Tempel errichtet, wel⸗ 
ches leztere auch Die Hypatier gethan haben: .. . 
Lachen, (ounmes) f oben, &..177. : | 
—Grobes) f oben, ©. 162. 1 
— — .( tilfarhee) f.oben, ©..169, f98- : 0 
— — (Sohn⸗) f. oben, & 177. 0, 
— — (lautes) f. oben; 63.162 und 179. 
— —  (nstürliches) f'oben,;&:; 166, fag. 
— —  (nichtsbedeutendes) f. oben, S . 177° 
— —  (rechtbaberifcbes; f. oben, S ‚178. 
— — (fardonifchees) ſ. oben, ©. 192. 
— — (fdyadenfrobes) f. oben, ©. 178. 
— — (fchädliches) f. oben, S. 173. 
— — ſttarkes) ſ. oben, ©. 162und 167. 
— —  (tödlichee) f. oben, ©. ı73, fe — 
.— — (mmwillEürlichee) f. oben, S. 182 - 
— —  (verftelltes) f. oben, S. 184. | 
— — (mebhres) f. oben, ©. 166. 
— — Gerne nahe ches) ſ. oben, S. 182. 
zorniges) ſ. oben, ©. 178. 
Lacher, derjenige, welcher lacht, am haͤufigſten bey 
den Dichtern. 
Jemand, der ſtets lacht, wird ein Lach⸗Hans, 
oder Lach⸗Maul, Fr. riard, genannt. 
Laͤcherlich, 2. ridiculus, jocofus; Sr. ridicule, 
1. zum Lad)en geneigt, am bäufigften im gem. 
Leben. Es iſt mir vi perlie, Bin läcerlis 
yes 


Gm- |emisuS 


© De origine et progrellu idololnzine, D. 8, ©. 15. 
u: ME | 


en: Das erſte koͤnnte man das ru men 
der Sufammenftellung, das andere das Laͤcher⸗ 
ch —— nennen. 


I, — Art des Lacherlichen begreift wieder 
— M Arten in füch : 
Contraſt ift entweder fchon in. den einzel; 


| die zufammengefielle werden, und wird 
Beh. die Zufammenfteitung vergrößert, und in 


brt. 
— PR art 6 lächerlicher Tanz von 
" die RN etwas ſchieſes und uns 
* — ung eidung und Anſtand ha⸗ 
‚in Kine A Mare die Schönheit, Zus 
‚ Daß ein Spafbogel zu Bath lauter 
mit re innen zu Gafte gebeten habe (z). So 
bat: der ih Heltogabalus g Schielende, 
8 Podagriſche, 8 Taube, 8 Schwarze, und 
"8 Infamımen und bemirthete fie (*). Ein eben 
fo ungeheure Genie, iſt der Prinz von Pallagonia in 
efer hat bey Bagaria, einem Dorfe 12 
Meilen von Palermo, einen Pallaft, weicher auch Brys 
Bone fon —— bat In dem Kopfe des Prinzen 
übertriebene Froͤmmigkelt und romantiſcher Eigenduͤn⸗ 
verbunden. * dieſem Pallaſte ift 5. B, neben einem 
- Melief, welches dag Leiden Chrifti vorftellt, ein Zang von 
Gauflern zu fehen; ‚und neben der Hüfte eines römifchen 
| von buntem die eine doppelte Nafe hat, 
und mit einer ’lorbeerartigen Dornen: Krone bebedt iſt, 
fiebt ein ger mit einem Pferdes Fuße gegenüber, Der 
Prinzen an Ungeheuern it fo groß, baf er 
in die If de würde verfeßt werden, wenn ihm 
| nmahl eines gebähren würde. Er vers 
bet fein En Bermögen an Ungebener, und feine 
Erben werben faum fo viel übrig behalten, daß fie diefels 
ben BR koͤnnen laffen in dad Meer werfen (?). 
3. Wenn 
Cı) * * St. deſſelben. 
(2) Lamprid, in Heliogab. c, 29. 


6) Briefe Aber Siciliem und — von dem Grafen 
».Dord. (1785) 28h. ©. 8 





Laͤcherlich. 
2. Wenn Dinge neben einander geſtellt werden, 
« bie an und vor ſich nicht lächerlich find, die aber durch 
den Mangel. alles Zufammenhanges fächerlic) wer; 
den, und ein ungereimtes Anfeben erhalten. 


—— den Geſpraͤchen des Erasmus befindet ſich eis 
ned u. db. T. dzgorhunmven,. oder Ablurda, welches bierber 
gehört, und. eine Unterrebung jweyer Tauben oder ſchwer 
börenden Menfchen zu feyn fcheint, weiches darum laͤcher⸗ 
lich ift, weil gar kein Zufammenbang darin zu 
ungeachtet jede Frage oder Antwort an und vor 48 
Laͤcherliches enthaͤt. Aunius naͤhmlich redet von ei 
Hod)zelt, und Feuciuß don einer Reife zu Schiffe. 
Anfang ift.folgender: 

Ann. Ich hoͤre, du biſt bey der Hochzeit ⸗ — 

kratius und der Albina geweſen 

Leuc Ich habe niemahis vorher fo eine ungfücktis 

be Reife zu Schiffe getban, als diefes Mahl. 

Ann. m: du fagft! fo viel Menſchen find dabey 
gewefe 

Leuc. Lliemabls babe ich ein elenderes Keben ge 
führt, als damahls. 

Ynn. So was Pann das Geld thun. Zu meiner 
Hochzeit würden nur wenige, und dazu noch ars 
me, Zeute Eommen. 

Feuc,; Raum waren wir ausgefabren, fo entftand 
ein großer Sturm, 

Ann, Das muf eine göttliche Verfammlung gewes 
fen ſeyn! So viele vornehme Zerren und Das 
men waren zugegen? ı 

Leuc, Der Nordwind zerrif das Segel, u. ſ f. 


olgende ſcherthafte Erzählung des Hrn. v. Hage⸗ 
eufhält mehr Scharffian: a ? hr 


Drey Taube. 
Es haben oft zugleich der Lefer und der Dichter 
Und aud) ber Kritikus fein zuverläßig Ohrz 
So lub vor einem tauben Richter 
Ein Tauber einen Tauben vor, 





id fi hj 
Der Kläger fage': auf meinem Felde 
Kat er dem Wilde nachgehest, 
Beklagter: Vein, von feinem Gelde 
War laͤngſt das Drittheil abgeſetzt. 


Der Richter ſprach: das Recht der Ehen 
‚Bleibt Heilig, aleund allgemein. 
Es foll die Zeurath vor fich geben, 
Und ich will bey der Hochzeit ſeyn (*)! 
„Der erwähnte — Prinz von Pallagonia, 
on Geiten d des als ein Auer: Kopf bes 
iR; wollte inf —* Kron⸗Leuchter In der Mitte 
feiner Eapelle aufhängen laffen ; da er aber eine gewoͤhn⸗ 
nicht liebte, fo ließ er an das Gewölbe ein Grus 
ifie mablen, und in he Nabel des Hrn. Chriſtus einen 
Hafen bei en, an Welchen der d. Stancitcug 


— gehängt — é Gfes Fuͤße und Hände 
' euchtern dienen muͤ 


— en ebören auch der N kadtin ihre Coq& l’ane, 
| | 8 Auffäge find, in welchen Gedanken ohne 
ner —— ſtehen; theils Antworten, die 
auf die vorgelegte Frage nicht reimen; theils ein ge⸗ 
pie [, mwelcye® auch) Propos. interrompus, 

und bey den Deutfchen Schenken und Logiren genannt 
wo man don dem Nachbar zur rechtem Gelte etwas 
befommt, dem ber Nachbar zur Finfen ein Quar⸗ 
DARIN, ohne bie DR zu wiffen, welche gefchenft 

wor⸗ 


” —— eat Keane Don 
diverles, par la Fomaine, T. I. 331, Urfprünge 
ur iſt es aus dem -— vesrzikardh. TC omas 
Morus hat es fo gegeb 
Lãs agitur, Nat reus, furdus fuit actor, 
Ipfe tamen iudex (urdus viroquo magis, 
aedibus hic petit aes, quinto iammenle peracto x 
Ille refert: - Tota necte mihi actz mola &ft, 
Adfpieit hoc iudex, et, quid contenditis? inquis; 
" - Anuon virique eſt mater? viriquealite, 


“) Des Grafen v. Borch Briefe ıc. 2 Th. S. 12. 





einem Marne von feiner Lebens: Art 


Sccherlich. 


worden iſt. Die Quodlibete der Deutſchen (°) find mit 
ber eriten Urt des Coq a nne einerley; ehemahls waren 
fie in Deutfchland fehr Mode, und es wurden ihrer viele 
von eſnem beutfchen Reimer, Piccander, ober eigents 
lih Henrici, verfertiat. m | 
Diefe Kunft, Lachen zu erregen, ift eigentlich das 
Geheinmiß der Poffenreiffer, womit fie feichte Köpfe 
und Leute von niedriger Denfungs: Art beluftigen. 
Es iſt ne läugnen, daß auch Pollen Lachen er: 
regen, aber die Gegenftände find fo Eee daß fie 
eher Efel verur⸗ 
fachen, als Vergnügen; daber find fie bloß ein An⸗ 
theil des niedrigen Pöbels (7), 02) | 
U. Die zweyte Haupt:Elafje laͤcherlicher Gegen⸗ 
ſtaͤnde, begreift diejemigen Dinge, welche ſich in ei⸗ 
nem gewiſſen Zuſammenhange befinden. Die erſte 
Claſſe hatte weiter keinen Zuſammenhang, ‚als die 
Rebeneinanderſtellung, wenn man dieſes einen Zus 
ſammenhang nennen will, Hier giebt es — 
Ar⸗ 


eltefFifchen 


bolcareccie, Die 
ben erftern unter 


GC) Ein folches ee a 1720, 4.d. 8. Catalogus 
von den rareiten Büchern und Manufcripten, welche 
blober im der Hifforia Ikteraria noch miche zum Vor⸗ 
fchein Fommenz; nun «ber nebft einem ziemlichen Vor⸗ 
rarb von allerhand fürtreflichen Antiquitaͤten, Ge 
nabiden, Medaillen, Statuen, WRaturslien, Inſtru— 
menten, Maſchinen und andern unvergleichlichen 
Bunjtischen an die Meiftbierbenden verkauft werden 
folen, im Detav, beraus, Ich will nur eim einziges Bey— 
foiel darans anführen: 


Methuſalah eisenhändige Befchreibung des prächtigen 
"Tempels zu Eobeie, der —233 ji Ehren ju Ans 
‚ "tiochia in Giebeubürgen, anf Unkoſten der Königinn 
"on Frabien, auf einem Storchnefie, von lauter Leber⸗ 
" „Sen und Arzifchofenblätterh umgekehrt auferbaur 
’wor " * 9 ——29 


» 
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Arten; denn ſo vieletley Verhaͤltniſſe find, fo vieler⸗ 
len acherliche Dinge laſſen ſi auch denken. Daher 
em ws er der Eontraft liegen: in den Dingen und 
en Beikhaffenbeiten, in aͤuſſerlichen VBerhältniffen, 
nlichkeit oder Unaͤhnlichleit aller Diefer Dinge, 
—— che und Wirkung, in Mittel und Zweck, in 
Ausdruck und Gedanken, Bermifi ung beterogener 
Wiſſenſchaften, Charakter und Handlungen einer 
in der Mißhaͤlligkeit der Gefinnungen, Ver⸗ 
“ mifhung der Zeiten, Gebräudye und Sitten einer 
Marion, des Großen und Kleinen, des Ehrwuͤrdigen - 
— Unehrwürdigen, der Stellung und der Abſicht, 
u. % fe Ich werde hier nicht alle Arten diefer zwey⸗ 
* Claſſe laͤcherlicher Gegenſtaͤnde durchgehen, denn 
das wäre für gegenwaͤrtiges Berk zu weitiduftig, 
ſondern ich will nur einige der vornehmſten anzeigen. 
Dieſer Zufammenhang iſt entweder reell, oder 
eingebildet. Im erſten Falle haftet das Acheruche 
wvirklich an den Gegenſtaͤnden, und dieſes geſchi ehe, oft 
in der Satire und Komödie; fo hafteten viele I > 
liche Züge des Don Quifote an der ſpaniſchen 
tion, und viele komiſche Sonderbarheiten in des Mor 
‚Tiere Precieufes ridicules an dem —— 
immer. Im zweyten Falle haftet das Laͤcherliche 
nicht an den Dingen, womit man es verbindet, fons 
dern bloß an der Manier dee Borftellung; wie in 
den Wolken ves Ariftophanes. Ich werde hier nur 
6 Arten lächerlicher Gegenjtände aus der zweyten 
Herne anführen, welche aber noch lange nicht alles 


Infache und Wirkung. Hier entfteht das Lär 

" &erliche: wenn aus großen Urfachen Fleine Wirkuns 
, oder aus Eleinen Urſachen große Wirfungen ehts 

en, oder wenn feltiame, ungewöhnlidye, widers 


ſinnige Urſochen angegeben werden, 
Don 





1m u 


| ben erflern find Heroiſch⸗ Fomifche und Burledte, 
mono ich bald 2 —— werde, 33 Zu 
dem gehört folgendes: Wenn Jac. b. Königs 

9 Sr bie eifach angeben wil, warum bie 

bie Männer, fo fagt er: „die Ur⸗ 

— legt I in Ihre er unterfchlebenen Schöpfung. Eva ifl 

„aus Adams Rippe gefchaffen, Naher Adam aus Erbe, 

- 2 er ns men, ur Am —— 

er t ‚un chüttelt, größeres Tal N 

"le wenn man Een einen or EL Sack Er 

BEER ON —— eſchrieben hat, 

ſagt: „die Urſache, warum fi r gemeiniglich 2 Mahl bins 

“ „ter einander hie ‚daher, weil wir 2 Nafendhee 

„haben.“ Der eNefuit bann Ferrandug(?) behaus 

‚pet im ganzen Ernft: Indie ‚Reliquien vermehrten fich 

durch un Abu der göttlichen Almacht; daher dürfe 

N Win "ie elle © daß es es Pr vom 

0 an viele we er, eine 

Nage des heiligen — gäbe; fie wi dten 


J9 — —— entfernter Dinge, 
wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit. Einige Ge— 
.debrte, die weiter feben wollten, als andere Mens 
Einder, und Daher das hberfahen, was vor ihren 
Füßen lag, find in dem lächerlichen Fehler verfallen, 
daß e in der griechifchen Mythologie und alten Gier 
ſchichte, ‚alle Gebeimnil und Begebenheiten, die 
uns in, der Bibel etjähle werden, finden wollten, 
weil Nahmen und Begebenheiten eine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit hatten. 
| Gerbard Kröfus, n Albios einem 
Marfıfleden bey fu, Dry ein games B | 
vo ee beweiſen wollte, daß Homer im feinen — . 


—F On feiner Chronik, (Strafb, 1698, 4). 6.4 


(9) 70. Ferrandi Dilquißtio Reliquiaria, ſ. de luscipienda 
er [uscepta eatnudem nurnero Keliquiaruu multitudine. 


(Lugd, * +) pp 4 





——— anders; als die Bwolſſthh· Geſchichte , ser, | 
r W 
Andere vermifchen das weltliche Drocefiwefen im 
Ehriftehriumme, weil fe in der Schrift fanden, daß — 
bis weilen ein Richter, vor dem die Menſchen als 
erſcheinen, genannt wird. Go fchrieb Yac. vonThe 
ramoeo einen Proc Kurifere, des Öberften der Teufel, 
gegen Chriſtum; der Procurasor des Lucifers if Belial, 
d ed Drocurator Chrifti iſt Mofee, ber R aber 
— Nach dieſenn Mufter hat man eine Menge ſol⸗ 
cher Teufels » Proteffe verfertigt. 
Swift war in der Kunft, durch Vereinigung gang 
fi 'umgleichartie Dinge durch dad Mittel der Aehnlichkelt 
zu erregen, Meifter, So vergleicht er in folgender 
De die Kanzel, die Galgens Leiter, und die Schaus 
He: „Die Weife, deren ſich bie Philoſophen zu allen 
„Zeiten bedfenten, um born dem Leuten aebört zu werden, 
woar biefe, daß fie gewiſſe Gebäude In bie Luft aufgeführt 
ben, um dich dadurch über den Pöbel zu erheben. Un⸗ 
© Vorfahren haben deswegen zur Uufmunterung aller 
„tubmbegierigen Abenteurer dienſich erachter, deren hölzer⸗ 
„ie Mafchinen amfzuricheen, welche denen, die germ viel 
„und ohne Widerfpruch reber wollen, zu Starten kommen 
* —6 Es find ſolche die Kanzel bie Leiter, und die 
aubänmet (!!y 
Wegen biefer Aehnlichkeit verwandelt ber Dichter 
She in Menfchen, und Menfchen in Thiere, um Lachen 
‚erregen, Unter ben poffierlichen Stellungen eines Ufs 
denken wir ung einen Narren; unter dem ſtolzen Tritte 
4 Pfauen oder waͤlſchen Habnes, einen Hochmüthigen. 
‚Eben fo giebt man dem Menfchen den Charakter eines 
—— daher die ſatiriſchen Abbildungen de nn 


dio) Das Such des Ars fus hat folgenden Titel: Homerus 
hebraeus, [. Hifioria Hebraedsuum ab Homero hebraicis 
nominibus ac lententiis conlcripta in Odyllea et ar 
—— ‚et Ulaftrata. To. 1, Dordracı 1704, 8. In 
erften Bande bat Diefes Aräfus in Anfehina der 
”  Donffee erweifen wollen; im zweyten follte es von der Ilias 
gefchehen, welcher aber nicht heraus gefommen if. 


(11) ge 3u dem mährden vonder Tome, 
Oer Enc. LVII TH. N 


we. ı 
. 





AN gen Dilufer su Straßburg fahe man ehemahls in dem 

apitäl einer Säule in Stein gehauen einen Efel, der 
Meſſe lad, dem andere Thlire zum Altar dienten; deẽgl. 
trugen bie Bären und Saͤue ein Heiligthum, worauf ein 
Buche liegt; andere Thiere trugen Kergen, Kreuße und 
Weih⸗Keſſel.  Diefes fleinerne Monument war lange Zeif 
vor der Keformation, naͤhmlich im ı3ten Jahrhundert, 

verfertigt worden (*2), 4 


3. Dereinigung großer und Fleiner, ehrwuͤrd⸗ 
iger und unebrwärdiger Benenftände. Wenn Eleine 
und unbedeutende Gegenftände durch eine erhabene 

Sdpyrache und Verſification, praͤchtige Vergleichun⸗ 
gen, u. |. f. ein großes und wichtiges Anſehen erhal⸗ 
ten, ſo entfieht Das Seroiſch Fomifche, wie in der 
Batrachomyomachie, dem Socken» Naube und dem 
Pulte. Hier wird die Abſicht zu beluftigen, unter eis. 

“ nerernftpaften und wichtigen Miene verfteckt, wodurch 
der Contraft und das Fächerliche gar ſehr verſtaͤrkt 
wird. Das Gegentheil davon ift der burleffe Styl, 
wenn man große und wichtige Dinge als Flein und 
unwichrig vorftellt, fie durd) gemeine Wörter und 
Redens arten erniedrigt, und durch Anfpielungen auf 
die Sitten und Geſchaͤfte niedriger Stände herabjegt, 

auch die Verfification darnach einrichter; Daher, im 

— Deurfchen-das Sylben⸗ Maß der alten Knittel⸗Verſe 
gute Wirkung thut. Der burleffe Schriftfteller 
nacht lächerlich unter der Aufferlichen Miene des Las 

chens, wie der beroifch: fomifche unter der Miiene des . 

Ernſtes. Unter den Griechen ift im diefem Fache 
Ariitophanes ein Original, welches faft nicht feines 
gleichen: bat. Italien bat eine Menge burles— 
fer Schriftiieller hervorgebracht. ‘Ben den Engläns 

dern find Buttler, bey den Sranzofen Nabelais und ' 
k | Scar⸗ 


(13) Beſchreibung des Muͤnſters zu Strafbure, durch Ad, 
Ofeam Schadaenm, (Strafb. 1617, 4) ©. 57. 
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Scarron, und bey.den Dentfchen Fiſchart, als Mei⸗ 
ſter im Burlesken beruͤͤhmt. ſo - en 
4. Contraſt mit eingefuͤhrten Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen. a) Humor oder komiſche Kaunt. Humor iſt 
ein maͤchtiger Trieb in der Seele, welcher ſie zu einem 
heſtimmten Puncte hinlenkt, den der Menſch als hoͤchſt 
wichtig anfieht, ob er es gleich nicht iſt, und durch 
den er ſich bey der. uͤbertriebenen Crnfthaftigkeit, .: 
womit er denſelben betrachtet, auf eine laͤcherliche Art 
von andern unterſcheidet. Cin Autor, ‚der unter eis’, - 
. nem Scheine von Ernſthaftigkeit und Wichtigkeit feine 
- Gegenftände mit ſolchen Farben fchüdert, daßsfie » : 
Froͤhlichkeit und Lachen. erregen ,. befigt den wahren 
umor. Unter den Gnglänbern find: Swift und 
teene, unter den Franzoſen Ya Fontaine, und un⸗ 
ter den Deutſchen Elaudius, wahre humoriftifche 
Sihriftfteller. b) Naivetaͤt. Mer in der Unſchuld 
und Einfalt_feined Herzens, ohne daran zu denken, .. 
. etwas Wichtiges, Erbabenes, fntereffantes, oder 
- „den allgemein angenommenen Sitten und Öebräuchen 
widerjprechendes, und folglich vft.Lächerliches, fage 
., oder thut, der fpridyt oder handelt naiv; und eben 
fo der Schriftfteller, der dies nachahmt.  ° « 
; 5. Contraſt zwifchen Stellung und Abſicht. 
a) Ironie. Man fpricht oder thut etwas, welches 
gerade das Gegentheit bewirken ſoll. Unter dem 
Scheine des Lobes und Beyfalles tadeltman ;unterdemg . 
- Scheine der Ernftbaftigfeit will ıman lachen; untee 
- .” anfcheinender Dummpeit ift Wig verborgen. Der 
Doppelte Contraſt in der Ungereimtheit der Sache und 
in der ernften Miene des Spötters, „bringt die Wirk⸗ 
‚ ang des Lächerlichen defto ficherer, hervor Die 
Anrede des Elias an die Baald:Pfaffen, 1 Koͤn. 185, 
. 26, 27. ift voͤllig ironiſch. Dieſe Kunfk verftand we | 
brauchte Sokrates meiſterlich; daher wurde er au 
Iron genannt. . Er elle ſich gan, unwiſſend, wenn. 
u u: "Na. ' W 





logen, als: Bellon, Rondelet, und Gesner, fo wie 
auch die folgenden, welche jene faft von Wort zu _ 
Worr abgefchrieben, haben diefelben einzeln abgehan⸗ 
delt), Willughby war der erfte, der fie in Eine, 
Gattung, unter dem Nahmen Sorelle (Trurta) brach: 
te, und die Fett⸗Floße als Kennzeichen derfelben ans 
gab, AUrtedi trennte fie wieder in Drey Gattungen, 
und beſchrieb fie unter den Mahmen Aeſche (Corego- 
mus), Stint (Osmerus), und Las (Salmo), worin 
er 16 Arten nahmhaft macht. Bald ten ha te 
fie Klein wieder, indem er fie, wie Willughby, 


nannte, nur daß er bie 17 Arten, die erranfüßrte, 
unter zwey Abrheilungen, in gezabnte und ungezabhte 
(Trutrae dentatae, und edentulae) brachte, Gronop, 
Der die Fifche feines Eabineres faft zu gleicher Zeit be⸗ 


fehrieb, machte 5 Gattungen daraus, Indem er den 
dreyen des Artedi noch zweh, ginter den Mahmen Cha- 
rax und Analtomus, benfügte, - “Der. Nitter Linn 
vereinigte fie wieder, wählte den Lachs, als den vor: 
nehmſten und am meiften befannten Fifch, mit Mecht 
zum Gattungs⸗Nahmen, und gab 5 Kennzeichen an, 
als; den glatten Kopf, die Zähne in den Kinnladen, 
die Zunge, die 4 bis 10 Strahlen in der Kiemenbaut, 
die Fort: Floße und die vielftrablicheen Bauch: Flos 
Ben. Da aber diefe Kennzeichen theils zu allgemein 
find, theils auch nicht ben allen Gattungen angetrofz 
fen wird, fo hält Hr. D. Blech die Fert: Floße allein 
für hinreichend, dieſe Claſſe von Fifchen von allen Kbris- 
genzunnterfeheiden. Linn? hat dieſe weitläuftige Claffe, 
ummehrerer Dentlichkeitwillen, unter 4 Abtheilungen 
gebracht, als: 1. Sorellen (Truttae), deren Körper 
Hefleckt 
C) &o bat Nondeler die 10 Gattungen, melde ihn bes 


Kaunt waren, unter den Nahmen: Salmo, Truttä, Van- 
bra, C ‚pio: Lavarera, Thymus, Bezola, Gesner 


aber unter Sdmo. Trutta, Eperlanıs, Albula und Thy- 
mallus, aufgeführt. _ RE? / ? 
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gefleckt iſt; 2. Stinte (Osmeri), deren Ruͤcken⸗ und 
After: Floße gegen einander über fteben; 3. Aeſchen 
(Charaeini), deren Zähne kaum fichtbar find; und 
4. Ladys: Braffen (Coregoni) deren Kiemen: Haut . 

- mit 4 Strahlen verfehen ift. Hr. D. Bloch rech⸗ 
net unter diefe Claſſe folgende Gattungen: 1. Der 
Rache, Salmo Solar. 2. Die Aachs⸗Forelle, Selmo 
Trutta. 3. Die Teiy> Sorelle, .Salmo Fario, 
4. Die-Aefcye, Salmo Thymallus, 5, Der Schnäs 
pel, Salmo lavarerus. 6. Die Moraͤne, Salmo Ma- 
racııa. 7, Die Fleine Moraͤne, Salmo Maraenula, 

8. Der Stine, Salmo Eperlanus. | 

Die Fifche dieſer Elaffe find größten Theile Be⸗ 
wohner des nördlichen Oceanes; die oft: und weſtind⸗ 
ifchen Gewaͤſſer haben nurmenige, und das mittelländs 
iſche Meer hat nur ein Par aufjumeifen; es ift Daher 
fein Wunder, wenn man bey den griechifchen und 
roͤmiſchen Schriftftelleen nur von einigen wenigen 
Nachricht finder. Aelian () gedenkt zuerft der Ae⸗ 
ſche, Salmn Thymallus /,; Plinius (2), des ger 
meinen Zachjes, Salmo Salar Z,; Ambrofius (), 
der Teich: Sorelle, Salmo Fario L.; Jovius (*). der 
Bold: sorelle, Salmo Carpio L..; und Beilon (), 
des Salblings, Salmo Salvelinus /., des Ritters, 
Salmo Umbla /,, des Stintes, Salmo Eperlanus /., 
und des Lavaretes, Salmo Lavarerus L.; von dieſen 
dren, imgl. von der Aefche, Iiefert er uns Zeichnun⸗ 
gen, von dem Lachfe hät er nur den Kopf abgebildet. 
Darauf gab uns Rondelet (*) die Zeichnung von der 
Gold⸗ gorelle, und befchrieb, auffer dem Sauting, 
Salmo Oxyrinchus Z,, und dem Blausfeldyen, Bezola, 
verfihiedene Fifche, die in dieſe Claſſe gehören, wovon 
4 ſich 
(1) L. 14, c. 22. (2) L.9, c. 18. G) Hex. 5, c. 2. 


(4) Depilc.rom,p. 123. 6) Aqnat. p. 284. (6) P. 2, 
p. 163. 
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Catesby (5), den Stinf- Lachs, 

Salmo foerens 4, Diefe macyen zufammen 21 Gatt⸗ 
ungen aus, wovon Artedi ven Maregrabiſchen, und 
ben vom May, nicht mit aufnimmt. Dach der Zeit. 
machte ung Haſſelquiſt ( 6), mit einem, Salmo Cyptin, 
Dentex /.., Gronov ('7) mit drey, Salmo gibboſus, 
Salmo Kr pringides. und Salmo Anoftomus Z,, und 
Linne (“) mie ſechs, Salmo Vimba, S, notatus, 
$S, immacularus, $, niloticus, $, pulverulentus, und 
$,rhombeus, befannt, Dieſe machen, mit den oben 
angeführten, 3ı Gattungen aus; weil aber Pinne 
den zahnmaul des Haſſelquiſt ſuͤr eine Karpfen: Art 
bielt, und den Beinen Lachs des May und Artedi 
’ mit R che, weil es nur ein junger Ladys ift, ebenfalls 
ansläßt, jo giebt er diefer Claſſe nur 29 — 
er | ier⸗ 


"(m Aquar. p. 102, (e 


iu (10) Iehı >. 192. 
— (13) 5 1. * Se 1. 13 
al, pP I 


p- 170, (14) Spec. — 
nr 69 Ko Aeife us Palaͤſt. 
ST 97 und zag. (IB) Sylt, mac. m 19, 21, 23, 26. 
2 und au. 
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8 * uns Pontoppidan (19) den · Lodbe; 
m (0), 


den Wiuidfraeh; Fried. Muͤller Gu), 


einen; Aſcanius (?°), den Salmo Silus; Otto Fabri⸗ 


cius (ꝰꝛ) den Salmo Hagnalis; Pennant (, den 
- White, und Lepechin (35), drey kennen. Pontoppi⸗ 


dan.und Martini (2%) erklaͤren zwar ven. Angmarſet 


für eine Häring; Art, allein wie aus d Ä 
die und Dlatken (27) mi esheilt bat, —— — 


hört er, wegen der Fett⸗Floße, in unfere Claſſe. 


Die Fiſche dieſer Claſſe End faſt unter allen die 

ſchoͤnſten, wohlſchmeckendſten, und, wenn ich einige 
wegen ihres fetten Fleiſches ausnehme, Die gefundes ' 
ſten. Sie haben größten. Theil einen. geſtreckten, 
mit rimben fein geftreifsen uppen bedeckten Körs . 


. per, der durch ſchoͤne Flecke gegiert und mit 8-Floßen 
befegt ift. ‘Der Kopf ift'glatt, oder ohne Schurpen, 
auf den Seiten zufammengedrüct, und das Maul 
groß; die Lippen find Plein, und von den Kinnladen 
ſteht bald die obere, bald, die untere hervor. Nicht 
- ame dieje, fondern aud) bey einigen andern, find fo 


gar der Gaumen und Die Zunge mit fpißigen Zähnen - 


befegt. ‘Die Zunge ift weiß, Enorpelig und beweg⸗ 
li. Die Augen find nicht fonderlicdy groß, und fißen 
anden Seiten. Die Nafenlöcher find durch eine 
Zwiſchenhaut getheilt, und befinden fich zwifchen den 


Augen und der Ober: Lippe. Die Kiemen : Dedfel 
find eben fo, wie Die Kiemen:Deffnungen, groß, und. 


beftehen aus 3 fnöchernen Plaͤttchen. Die Kiemens 

Haut iſt mit ſtarken knoͤchernen Strahlen, Deren Anzahl 

ſich bey einigen auf zwölf beläuft, verfeben. Der 

Rüden iſt rund, und gacht mit dem Kopfe und 
5 


Schwan⸗ 


(19) Norweg. Th.2, S. 254. (20) Sundmer, Th. 1, 
©. 292. (21) Prodr. n. 415. (22) Icon. t. 24, 
(33) Faun. Grönl. (24) Brit, Zool. Ill. p. 522. 
25) ©. deſſen Taaebuh. - (26) Naturlexr Zu. 2, 

@. ser. (37) Reife nach Joland, Th. 2, t. 28. 


L 


Schwanze beynahe eine gerade Linie; die Seiten? Fi: 
- nie, ‘welche dem Seiten näher als dert Bauche iſt, 
läuft in einer faft geraden Richtung vom Kopfe bis 
zum Schwanze bin. * Die Geiten find nur wenig Zur 
ſammen gedruͤckt; der Bauch ift lang, und der After 
iſt unweit der innen befindlich. Won den 
8 Floßen fißen = nahe an der "Kiemen :Definung, 
a unter dem Bauche, einsam After, eine am Schwan: 
je, und 2 am Rüden. | 
Was die innerm Theile‘ betrifft, fo bat der 
Schlund weite Falten; der Magen ift abgefondert. 
und beſteht aus einer dicken Haut; der Anfang des 
Darm:Canales, welcher kurz ift, und nur zwey 
Beugungen hat, iſt mit vielen Anhaͤngſeln oder Blind⸗ 
Daͤrmen verſehen; die Schwimm-Blaſe iſt unge⸗ 
theilt, und die Milch ſowohl als der Rogen iſt in 
doppelten Saͤcken eingeſchloſſen; die Galle iſt gelb, 
und nicht ſehr bitter; Die Band): Höhle iſt ſehr lang. 
Diefe Fiſche leben vom Raube, lieben ein ſchnell 
ſließendes reines Waſſer, auf einem ſandigen oder 
kieſigen Grunde, und ſtehen auſſer demſelben ge: 
ſchwinde ab. Einige leben in den großen Welt⸗Mee⸗ 
ren, wie der Lachs, die Lachs» Foreife und die Nefche, 
eben aber im Fruͤhlinge in die Fluͤſſe, machen weite 
Reifen, und ehren, nachdem fie geleicht haben, wies 
der in ibr falziges Element zurüd. 


Der gemeine Lachs, Gold-Lachs, oder Salm 10% 
‚Lat, 


C) In Deutſchland heißt diefer Fiſch an einigen Orten Lachs (+), 
- am 


(+) Einige leiten diefes Wort von dem laͤcken, fpringen, ab, 
Andere non Lache, Miederf. Lafer Kluf, Ger, Kriich 
aber von Jaxııs, wegen dei weiten Waults, len, viele 
leicht. it Die Belle Farbe der Eriren und nech weißere Farbe 
des Bauches Diefes Fiſches der Gruud feineb Nenennung, de 
dann diefes ort in blecken, binden, bleib, gleiſſen, 

Blas, 
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- 2, Efox, 'Salmo (*), Salmo Solar, roftro vltra in- 


feriorem maxillam prominente Lin. Salmo mar- 


ille 


an andern Sılm (Ct), und am Rhein bis um Jacobi 
(cd. 2+ Sul.) Egfm, und nachher Lachs, der einjährige aber 
eälmling (tt. , Die jungen Lachſe, in der Größe bet 
Haͤringe, werden in Obers Sachen, wo fie oft in deu Bi 
. Sen gefangen werden, im gen. Leben Lache⸗Kinder und 
nad s Runzen genannt. Im mittlern Lat. Lahfus, 
Lallo, im Niederl. Laff, im Ital. Laccia im Pohln. und 
Böhm. Lolos, im Ungar. Lazcz, im angelf. Leax, im 
Din. und Schwed. Tax, Scclax, llaflax, Blayıklax, Dap: 
Jlax. Derjenige, der in feinem beften Alter und fett iR 
wird Weiß « Lachs, der vermagerte, Brau s duache ge: 
nannt; in der LeichrZeit heift er Rupfers@adys, und 
nach derfelben, befonders in Schweben, YOrad’s Lachs, 
Der in der See felbit gefangene, wird, megen des fleifch. 
farbigen Nandes an feinen Anke Roıhs Lachs adeı 
Kalbfleiſch⸗ Cachs genannt. In Schottland heifit der ein— 
jährige Schmelt oder Smous; Der zweyjaͤhrige, Sprod; 
der dreysahrige, Mort; der vierjährise, Vurkrail; bei 
ünfrährine, UulfäCh, und die äitern insgeſammt Salmon. 
n Holiand, Salm. u Grönland, Kayıl.iırkloak, Ke. 
lerickloak. Sn Finnland, Lohs. In Kreflaad, Lafıs; 
der große Hafen: Lache, Kenki. In Ejihland, Löhfe, 
Colla. In Rußland, Somga. 


(*) Der ältere lateiniſche Nahme des Lachfes, melcher fich and 


bis in dag Mittel Diter erhalten har, iſt Elox, odirellox, 
melchen man izt ganz unrecht dem Hechte bengelege hat 
Auifer den von du CLange angeführten Stellen, weldı 
von Eſox als vom Lachſe jrrechen, iſt noch eine fehr deut 
liche Stelle beum Alberrne, ©. 242, wo er den Haken 
Lachs fehr deutlich unter dem alten Rahmen tekie ‚se 

reibt 


Blas, und andern diefer Claſſe, gehoͤren waͤrde, welche ld 
nur durch die Prafixa von demfelben unterfcheiden, 


(H Der deurfhe Nahme Salm ift vermurblich aus dem Lat 
Salmo entlehnt. Der lat. Rahme Salmıc bezeichnet em 
weder feine glänzende Echuppen, ala ein Verwandter ve 
Sol, Silber, u. f. f. oder iſt dieſem Fiſche arıch wegen fel 
ner Gefchidlichkeit im Springen gegeben tvorden, da er danı 
au ſalire geboren wuͤrde. 


(tr) Die Meinen Zalme, welche ich in den Fiuͤſſen und Zee 
anfdalten, fehr fett und ſchmackhaft find, werden im Ober 
deutschen bald Sälmlinge, kald Sälbinae, bald eher au 
Sälblinge, im Verchtholsgadiſchen aber Schwarzreu 
terle genanıt, | 


204 Lachs, 


Alla fuperiore vltra inferiorem prominente, pihna 
‚anali radiis rredecim loch. Fr, Saumon; Engl. 
Salmon, ift ein efbarer See: und ——6 wel⸗ 

cher der edelſte und koͤſtlichſte unter allen Fiſchen, 

und als der König unter denſelben anzufehen ift. 
Die Griechen fannten ihn nicht; denn da er in dem 
mittelländifcyen Meere nicht vorbanden ift, und die 
Griechen mit den nördlichen Völkern ih Feiner Vers 
bindung ftanden, fo ift ihnen diefer Leckerbiſſen unbes 
kannt geblieben, Plinius () gedenkt feiner zuerft. 
Die Ichthyologen des vorigen Jahrh. beſchrieben ihn, 
den Auffern Körper» Bau ausgenommen, ſchon ziem⸗ 
lich genau; Aldrovand und Jonſton Fönnen als 
Denfpiele dienen. Einige Schriftfteller des jezigen 
Jahrh. verwechfelten ihn mit andern Fiſchen diefer 
Klaffe, wie Marfigli und Klein. — 
Bey dieſem Fiſche ſteht bey geſchloſſenem Munde 
der Ober: Kiefer etwas hervor. Der Unter: Kiefer 
läuft bey dem ausgewachfenen Männchen in einen 
ftumpfen Hafen aus,. der in eine Vertiefung des 
Ober⸗ Kiefers paffet, wovon ic) hernach befonders 
reden werde. In der Kiemen-Haut bat er ı2, in der 
Bruft: Floße 14, in der Baudy-Floße 10, in der 
After: Rloße 13, inder Schwanz: Sloße 21, und in 
der Ruͤcken⸗Floße 14 Serablen. Der Kopf ift keil— 
förmig, und gegen den großen Körper nur Plein. In 
beyden Kinnladen ſieht man am Rande derfelben ſpitz⸗ 
ige 


chreibt, ben auch dh Cange und Friſch haben. Sonſt 
rau Ibercus, dab man den Nahmen Elox 

dem Haufen ber Donau beygelegt habe; Dies beftätis 
inige von Seifch angeführte Stelen aus Docu: 

u von Klöltern an der Donau, Aufonite ift der 

‚ welcher den Lachs Salmo nennt. Linme nahm, um 
den Merluit zu erfenen, ein verdorbenes Wert Eriox, uud 
gab #6 dem grauen Kachfe zum Zauf ⸗Nahmen. 


€) IA, m, Lig, et. 





Sale Kachs, 8.Anchorago; Fr.Saumon Beecard (*), 
genannt wird, —5 auch in einigen andern Staͤ⸗ 
cken. Der Kopf iſt viel laͤnger, und gleicht einem 
Schwein ⸗Ruͤſſel. Die obere Kinnlade iſt auf den 
Seiten bogenfoͤrmig ausgeſchnitten, fie läuft in eine 
Spitze aus, und ſteht vor der untern hervor; in: 
wendig hat fie gegen das Ende eine Vertiefung, in 
welcher der Haken der untern Kinnlade paſſet. Der 
se Hafen-felbft iſt Enorpelig, und an der unterm Kinnz 
Inde beweglich. Bey dem Männchen ift auch der 
Gaumen mit zwey Reiben fpigiger Zähne befegt, bey 
dem IBeibehen aber mmt man nur ein Par einzelne 
Zabne wahr. Der Kopf iſt bey erſterm mit vielen 
runden, gelben und braunen Flecken geyiert, bey lez⸗ 
term aber bemerkt man nur einen einzigen am Kies 
‚mens Deckel. Ben dem Männchen find die Seiten 
mit weit mehrern ſchwarzen Flecken von unbeftimmter 
Figur gezeichner; „bey dem Weibchen hingegen find 
ſie feltener, und alb: mondförmig 3*— auch hat 
erſteres an den Seiten, nach dem — zu * 
a j gelbes 


€") inter dem Nahmen en Anchonge erwähnt Calliodoreir _ 
nei EICH als Bewohnre des Meines, 12 9. 4 Brief: “ 
De ca — Dannbihs, e UHhend veniat anchörigo, 
gr multsena) olleratur. . Inder Ehre: 
: ur ’“ aD Anchura won 
Ino als Ioflbarer 
et Er tere im Gloſſario. 
Jar —— gt himu: Anchora o ſey eigentlich das 
Be welches im Kranjöf, ehe⸗ 
un Ancroeul, aber Decgard, heiße, 
Zu einen won ihm anne brien Doeumente von 1511, (ter 
hen twoites — mons und ancroee beyſammen. 
DI - A x Nahme aus den alten on ums 
hen res ak noch blich vr. 
Hr. D —* Rbeinante, Abeiniante, 
De ta. ae da fie —— —X ein⸗ 
84 Profſ 
* traͤge zur — Na Alten ic 


| — 3. Haagaz, zur Yatargeich. und OK 
n 1 ip F ei), Hi on, 
— — s 
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gelbrothe oder kupferfarbige Flecke, die lezterm feh⸗ 
len. Von dieſen Flecken hat er wahrſcheinlich den 
Nahmen Rupfer-Lachs erhalten; doch ſind dieſel⸗ 
ben nicht allezeit in gleicher Menge und Schoͤnheit der 
Farbe vorhanden, denn nach der Leid): Zeit find. fie 
blaſſer, und ihre Anzahl ift geringer, als vor derſel⸗ 
ben. Der Bauch iſt bey einigen weiß, bey andern 
ſchmutzig⸗ gran. Die Schwanz; Floße hat bey dem 
Männchen einen ftärfern Ausſchnitt, ale bey dem 
Weibchen. | 

Der Lachs mit dem „Hafen wurde vom Bellon, 
Rondelet, undSalvian, fürein Weibchen, von Ge 8s 
ner Gronov und finne aber für ein Männchen ers 
Härt. Diejenigen, die Hr. Bloch unterfucht hat, waren 
allezeit Milcher ; und Hr. Amtsr. Goͤden zu Ruͤgenwalde, 
der cine ſtarke Lachs⸗Fiſcherey in feinem Amte hat, vers 
fihert. day fo viele tauſend Hafen: Lachfe, meiche feine 
AYuneiffer zum raͤuchern und verienden geöffnet hätten, 
ſaͤmnmtuch Mucher gemefen wären. Auch in Anfehurg des 
Hair lift find die Schriferteler nicht einerley Meins 
une. KErriae glauben, daß er ihn nach der Reich: Zeit vers 
liere, und Daß die Höhle im Der Kiefer, weiche ihn aufs 
nahm, fid) mwirder tille, und der Rifch wie vorber geflaltet 
fen ; Andere behaupten, daß er ihn nur in der See habe; 
Hr. Bloch aber veriichert,, dag er ihn fomohl bey einigen, 
die an dei Mündung des Wipper: Strobineg, da fie aus 
der Eee famın, als auch bey andern, Die bey ihrem Mücks 
zuge aus den Flüffen gefangen worden find, bemerft habe. 
Und wenn Dühamel \*) glaubt, daß der Hafen durch 
eine Rranfheit uno dag Manerwerben des Fiſhes nach 
ber Ferch: Zeıt erft fihrbar werde, fo wibderfpricht ihm de . 
Erfahrung, da Bloch denfelben ſowohl bey dem fetten, 
als magern Fachfe wahrgenommen bat. . 

Der Lachs hat eine große rothe Reber, die aber, 
weil fie zu ſett und thranicht ſchmeckt, nicht wohl zu 
genießen it. Der Magen erſtreckt fih bie zu Der 
Mitte des Bauches herab, Der Darm: Canal iſt 

bed. 


() Traisö des peches, To, II. p. 193. 


bey feinen Anfange mit ungefäße 70, zwey bis drey 
Zoll langen Anbängfeln verfehen, welche durch druͤſige 
Körper mir eitander verbunden find, Gemeiniglich 
halten fi in feinem Darm ⸗Canale, 2 bis 3 Fuß 
lange Band Wirmer (*) auf, die mit ihren Köpfen 
in den Anhängfeln ſtecken. Die Schwinm: Blafe, 
die laͤngſt dem Mücken berimter liegt, ift ungerbeilt. 
Die beyden Eyerſtoͤcke wogen, nach Hrn. Bloch Be: 

merfung, zu IRRE 
von 20 Pfund 54 


—* M. 1720, £) 


em Rab 
und T 


*9— IV, 
—2 4 


im RheinLa 
naturforſch. 
543, f. und die dazu 
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fcheuche Nach Gislers Bericht.(*),. fol der Lache 
innerhalb. 24 Stunden, nur eine Meile, und beyr 
Sonnenſchein, weil er. beym Spielen zu lange auf de 
Dberfläche des Waſſers verweilt, nur eine halbe Mei 
zueich legen, Dieje Angabe ſcheint indeſſen, in Bi 
achtung des weiten Weges, Den er innerhalb ı bi 
1 Monarben macht, zu geringe zu ſeyn; denmuf 
tritt er 5. B. niche vor dem Febr. in den Rhein, um 
gegen die Mitte Des, Märzes wird er ſchon in Rue 
beim, einem Dorfe am Rhein in der untern Marl 
geafichaft- Baden, ausgefifche (**); er macht alje-i 
dieſer kurzen Zeit eine, Reife, Die, wenn man. all 
Kruͤmmungen des Rheines mitrechner, gewiß. zo 
Meilen betraͤgt. Daß indeflen- fein Lauf eben nich 
ſehr ſchnell ſeyn muͤſſe, iſt daraus zu vermuthen, we 
er im Kuddow⸗Fluſſe, in welchen er aus der Netz 
ſteigt, weit f,äter, als in dieſem, gefangen wird 
WMenn er ruhen will, ſucht er gemeiniglid) einen gre 
‚Gen ‚Stein auf, gegen ben, er rap gie dem Scywanje 
mit dem Kopfe aber gegenben Stibhm, ftellet. ir 
- ee nun Durch dag Sch ⸗Feuer, oder ein anderes G 
raͤuſch, von dieſer Stelle verſcheucht, fo nimmt eı 
ſo bald die Gefahr voruͤber iſt, eben dieſen Poſte 
wieder ein; daher Die, ſchwediſchen Fiſcher allezeit gi 
wiß find, daß fie ibn Dafelbft, wenn fie ihn einmal 

ausgefundfihafter haben, treffen werden. 
Seine Nahrung beſteht in feinem und anderer 5 
ſche Leich, ſelbſt in kleinen Zifchen (**"), Waſſer Ir 
nr u | ecte 

©) 8b, daſ. S. 113, 

() Naturforſcher, 15 St. S. 166, 


c) m Schluß des Dec. 1781, burchfüchte Hr. Stats 
—X die Eingeweide des Lachſes, und fand deu M 

en ganı mit Stichlingen ausgefüllt; er nahm fle ginge 
eraus, nd zählte 146. Die zunaͤchſt am Eingange in Di 
Darm, waren ein wenig von der Verdauung angegriffer 

. „bie übrigen noch völlig gany, und ohne alle Beihäbienn 
Der Darm hingegen war voll von Kleinen gerſtuͤckten = 





- genannt’ wird; A 


Senf tin —* Moe | 
ons h Daſelbſt, — 4 


Der einzige Raͤmtſchatka giebt es, nach 


3 ber eiige Bir s Beriht, fo ‚viele verſchiedene 
Arten Lachfe, üls ſonſt in der gahzen Welt. Sieſind 
. im Sommer fo haͤuftg daſelbſt, daß fe, wenn Man 
ihm glauben will, die Ftäfe ‚außtreten fafferr, wenn fie 
- mit der Fluch eran konmmen uid"warin ſolche! dann 
‚wieder in ihre Vetten treten, fo fol bie Menge Lachfe, 
die alsdann Auf Ay raid tobt liegen Bletbert;:. fo 
: ‚groß ’feyn, Daß a — ve — ii würde, | 
wenn nicht die dieſelbe 
“" zeinigtem’ "Man Tann Penn — mit der ag 
pune ·in das Waſſer thun, vhne einen Fiſch zu treffen, 
“und die meiſten Netze oh unter ihrer Loft, wenn 


man fie —— Mar ‚peßen wi; man ſpannt ſie 

alſo auch Kur aus. 

| Ben bein Meta, einer taniſchottitchen tadi- Art, 
IKKVIN: 5.5 








. 
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fel gelegehen. Orten; zu. Frankfurth an der „Ober, 
Beuthen, Slogan, inan, : Breslau (*), wie 

- ‚auch andern an der Dder gelegenen Städten; zu 
Scolpen, an der Stolpe, zu Rügenmwalde, an der 
Wipper, werden daher jährlich zu gewiſſen Zeiten 
ziemlich viele, wiewohl immer an einem Orte mehr, 

. als an dem andern, gefangen. Aus der Nord See 
bingegen gebt der Ladys in die Elbe und in Die Weſer, 
"und aus der Suͤd⸗See in den Rhein; ferner in die 
in diefe großen Ströhme hinein fallenden Stüffe, als: 
Die Saale, die Mulde, die Moſel ꝛe. Inſonder⸗ 
beit werden in der Wefer bey ‘Bremen und Has 

. - meln (**),. bey Deffau an dem Einfluffe der Mulde 
| in 


©) Dom Lachs: Bang hey Breslau, f. Breol. Samml.s Verf. 
. (Bredi. 1720, 4.) ©. 460, fg. 


(*) Derzeichniß der Einkuͤnfte des der Kaͤmmerey der 
Stadt AJameln gehörenden Aachs s Sanges von 1714, 
is 1790. \ 
Der Lachs » Fang zu Hameln wurde 1714 abminiftrirt, 
und hat aufgebracht 344 Nthir. 

ı715, desgleichen 86 Rthlr. un 

1716, ift Derfelbe noch von 4 Monnthen adminiftrire 
worden, und hat aufgebracht 39 Rthlr. 6 Sr. 4 Pf. 

Bon Mich. 1716, bid 1713, iſt Der Lachs⸗Fang verpachs 
tet worden, jährlich zu 380 Rihlr. . 

"Bon Mich. 1719, bis 1722, ift derfelbe wieder auf 3% 
nerpachtet gemefen, jährlich zu 426 Kthir., wovon aber in 
Diefer Zeit 142 Rthlr. remittirt Äind. . 

Non Rich. ı 22, bis 1725, war berfelbe in Pacht aus⸗ 
gethau, jährlich zu 4323 Fthle. DA aber der Pachter 
waͤhrend der Pacht; Zeit farb, fo wurde der, Lachs yang - 
auf 3 Jahr, als, vom ⁊ Apr. 1724, bis dahin 1727, aufs 
neue verpachtet, jährlich zu 230 Rthlr. 

Dom ı Apr. 1727, bis dahin 1730, hat der bedungene 
Pacht sährlich 256 Rthlr. eingebracht. 

Bon ı Apr. 1730, bis dahiu 1733, 145 Rthlr. 

Don ı Apr, 1733, bie 1736, 155 Rthlr. 

Vom ı Apr. 1736, bis 1739, jaͤhrlich 190 Rthlr. 

‚Dom ı Apr. 1739, bie dahin 1745, iſt der Lache : Fang 
wieder ın Adminiitrarion genommen worden, und bat aufges 


bracht: 
9 von 1739, bis 1740, 86 Rthlr. 35 Br. ı 3 
von 1740, bis 1741, 89 Riblr. 33 Br. AN 
_ von 1741, Did 1742, 14 Rthlr. 35 Er. 6Pf. 
von 





224 ‚Lachs, 
indie Elbe, und bey Bitterfeld, gleichfalls An ber 
+ Mutde, viele Lachfe gefangen  — . 


won 17424 bis 1743, 62 Rthlr. 3: Gr. « Pf. 
von 1743, his 1744, 40 Rtblr. aı Gr. 1 DE. 
von 744, bis 1745, 12 Rthlr. 13 Br. Pf. 
..Bom ı Jun. 1745, bis bahin 1748, war derſelbe anf 
3 Jahr anderweit verpächtet, jährlich su so Rthir. 
- Dom ı Jun. 174%, hie dahin 1753, bat der Pacht jaͤhr⸗ 
lich getragen 65 Rthir. — 
om ı Sun. 1751, bis dahin 1754, jährl. so Rthlr. 
Dom ı Jun. 1754 his dahin 1757, :1äbrl. ss Rthlt. 
om ı Jun. 1757, bis dahin 1760, jaͤhtl Co Rthlr. 
om erften Jahre wurde aber der Pacht nicht bezahlt, 
well die Stadt ın des Händen war, und der Lachs⸗Fang 
nicht getrieben werden fonnte. — 
Vom ı Tun, 1760 bis 1763, jührlih Fo Rthlr. 
Rorı ı Sun..1763 bis 1766, Jährlich 100. Nrhtr, 
‚Vom ı Jun. 1766 bis 1769, jahrlich 100 Athir, 
Don ı fun, 1769 bis 1772, jährlich - 300 Ktbir, 
Mom un. 1772 bis 1775, Jabrlich zoo Nehlr, 
om.ı jun. 1775. bid 1784 Jährlich 1200 Sithir, 
Vom 1 sum. 1784 bis 1787, ıdhrlich 1250 Rehlr. 


— 


Es 
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Es haben, was insbeſondere ben deſſaniſchen Lachs⸗ 
» ang hetrifft, die Fuͤrſten von Deſſau da, wo die Mulde 
u die Eibe fließt, einen Damm vorfchütten laffen, damit 
3 Waſſer auf etliche Mühlen geleitet werden koͤnne. 
RK ser Damm iſt unaefähe 13 Fuß hoch, und oben mit 
B. sen dicken Baͤumen belegt, Die inwendig-mit langen 
m hen oder Siangen berzittert ſind, damit: die Lachfe 
me : hinüber fpringen. Dorn her find etliche Fiſch Reu⸗ 
Er eftellt. - Wenn nun ber die Elbe herauf ſtreichende 
< an diefen Dre gelangt, thut er, wegen Stürzung bed 
reeß, einen Schuß in die Höhe, fo, daß er entweder 
mw :terfehlung der Menfur in die Reuſen fällt und gefans 
‚ied, oder mit aller Gewalt in die Mulde fegt, da er 
3 veiter in die Haͤhe geht. Mißlingt ed ihm dag erfte 
T ſo verſucht er es zum zweyten und dritten Mahl; 
es aber auch dann noch fehl, wegen der Höhe des 
28, ſo retirirt er nad) einen ſeichte age, vers 

Me .:8, ſo retitirt er fich nach einen feichten Pi 
h da: unter großen Steinen, wird mager und 


— achtet nun, wie hieraus erhellt, auch in 
_ ‘and ziemlid) viel Lachfe gefangen werden, fo 
Seren Menge nicht fo beträdhtlid), Daß davon 
nn 8waͤrts verjender werden Eönnte; es bleibt 


- mas davon gefangen wird, in Deutſchland, 

u theils an denen Orten, wo foldye Lachſe ge: 
u. den, theils in Den nahe gelegenen großen 
ua, mebrentbeils grün verfpeifet. Unter allen 
RT er, die in Deurfchland gefangen werden, 
Zu. ug der Eibe, der Wefer und dem Rheine, 
— 3 guten Geſchmackes, den Vorzug, als an 
er diein der Oder, Stolpe, Wipper, und 


> 70 e Oflls See fallenden Fluͤſſen, gefangenen 
X. eu  ıbertreffen. | 
ua. Elbe wird man ben Lache gleich gu Anfange 
> gewahr, da er dann infonderheit bey Tors 
Eye u, , gau, 
— F en der braunſchw. iäneb.Churlände, herausgeg. 
3 5. um B raus. 1Jahrg. „St. (Hannov, 1787; 


vn Th. P 








Sm Dept og * 
zu ſchicken. Fabri 
u und Epj. 1783, 9048.) 


— Ks som tachsjuge in der Elbe, von Schul ze 
reodn Magasıns, (Dresd. 1765, 8.) 


o Talde an el fange zu Wol en, 
J Mr Se Abbanbtun 336 — —— 
elle, 1B. (Zelle, 1766, 9.) 4% — 

In Zamburg, wurden bie Lachſe ehedem, als man 
noch ſtarkes Bier brauete, und in in bie iron 

fchättete, mit den Häringen, welche die Hefen berben 

ten, in fo großer Menge gefangen, daß fie fein 

mehr effen wollte; daher die häufigen Klagen der 

boten ber biefe tägliche Koſt Veranlaffung zu he die 

Geſetz gab, daß — err feinen Domeſtiken in der Woche 

mehr, ald Ian „Lachs zu efjen geben follte. 2 

in Danzig foll a her Fang der Lachſe ſo groß ge; 

weſen ſeyn, daß die Dienſt⸗ ‚wöchentlich mehr nicht, 

als mit z.oder 3 Mahl Lachs geſpeiſet zu werden, ben ans 

getretener Rn fid) oben aer haben (*). * 

4. 


— 


In ‘te 


richa — eine aewiffe Ye 
— e nur re 


** und Damig angerübrt 

e Keichthum ud Die ſenge 

efes Fifcher fan fünnte —— man babe, 

B Bla eu ibn gır räuchern,- folglich ibm wicht 

weit —— verſchicken fönnen, ſondern ich noch ei 
ich» 
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E 4 Vor Zeiten — auch Holland einen ſtarken 
Lachs⸗ ze feit vielen Jahren hat 8 dieſer 
Fiſch von den wiſchen Ufern verloren, ohne daß 
man die Urſache davon angeben kann. Das wenige, 
was man alſo davon heutiges Tages in Holland an dem 

Einfluſſe der Maas, des Lechs, und der UIochi 
ſem leztern Fluſſe in geringerer Menge, als in den behr 
den erſten) fängt, wirdim Lande verbraucht, und nurets 
mas weniges davon als ein Geſchenk in, andere Länder 
vetrſendet. Ge ift gemeiniglic) in Pleinen eingefalzenen _ 
Stuͤcken, und in kleine Fälfer eingepact. Der Stas 

‚som Dem Lachfe, in, Holland, iſt zu Dortrecht, 

— — Kampen. 
5.SFrankreich bat in der Garonne und Loire zwar 
auch einigen Lachs: Fang, der aber eben nicht viel zu 
beveuren hat, und für nichts zurechnen iſt, wenn man 
ihn mit demjenigen in Vergleichung feßt, den die bri⸗ 
tanniſchen Infeln-und die nordiſchen Reiche haben. 
Es gehört aber in Frankreich nach der See-Ordn. 
vom Aug. 1681, DB. 5, Tit. 7, Vet. a und 3, der 


- Ladys unter die — Si und muß, als * 
LT, ol⸗ 


* 
— 


. ſſen, dahe han dam jur Zeit bed Fan age, damit 
as war, a u, unfere Morfahren verflanden fi 
er f das ern; * es hr Ken a er 
em nfelfen nichr allein 
* BR enden u and erduchert oder fo genattmte . 
2 abe, — aus den von Cernb⸗ 
> m ein des ı13ren Gab s gt —* —R 
ae i ange des 1zten Jahr seat teten braunſchweig⸗ 
iſchen nr en erh dd 2 Den? if er * 


rn EN Be 


Be re * run fuie. 


pr fen 1 
* F See — 846 [} viel. — 

als t, R Kan, a che ——— — von und fi 
and, 1785, 3 &. ©. ı 
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230 Lachs, 
ſolcher, dem Koͤnige geliefert werden, wenn er an dem 
Ufer des Meeres von dem Meere ausgemworfen gefüin: 
den wird; body wird denjenigen, die ihn angeteoffen 
md ir Si ceit gebracht haben, der gehörige Lohn 
dafür gegeben; die Lachfe Bingegen, die in der See 
efa * gehören denen, die ſolche geſiſcht 
ohne daß jemand, unter was fuͤr Vorwand 
es auch fen, etwas daran fordern kann. 
6. An den Bänfen von Neuland (Terreneuve) 
he Amerifa, längft der Küfte von Plaifance, wird 
viel Lachs gefangen; allein, da Die — 
Ra rer mebr in der Abfücht, um Kabeljan zu faı 
dahin ge aeden, und der Lachs: Fang fir fie Fein bet 
Ucher Gegenftand ift, fo balten fie fidy nicht Daben 
auf, Lachſe zu fangen und einzufalzen; das, was alſo 
von eingefaljenen Lachſen von da her nady 
und infonderbeit nad) Frankreich, gebracht wird, iſt 
mehrentheils von den Einwohnern gefangen, ‚einges 
falzen, und von diefen ganz eingefaljen, gefauft wors 
den. Manchmahl aber gefihieht es doch, daß dieſe 
Terrenelive Fahrer auf gedachter Küfte fich baupts 
ſaͤchlich mit dem Fange und Einfalzen des Lachſes bes 
ſchaͤftigen, und fodann. diefen Ladys in Menge nach 
Europa bringen; allein diefes gefchieht nur alsdanı, 
mann der Kabeljau: Fang nicht reich gewefen ift, daß 
man aljd den Ladıs; Fang von Terreneuve, und den 
Handel mit ſolchem Lachfe, nur für etwas Zufälliges 
halten kann. 


Man faͤngt den Lachs vermitrelft großer ftarfer 
:YTene, Webren, Bitter: Raten, bölzerner 
a fen, Samen, und der Angel, 
Bon den auf dem Rheine gebräuchlichen drey⸗ 
ma digen Yienen, werde id) weiter unten 
ie Webre werden in fleinen Flüffen, vornehnt- 
lic an deren Mündungen, und die — J 





e 





RT at, 


+Giniee: derſelben und uͤber : den’ Waſſer⸗ gauen Ze 


— Mer je um in die en J 
enden e *8 
bey ai — der hie die ea 


: MWehre, um. den darin befindlichen La wi durch deu. 
v 


ſchnellen Strohm, welchen man dadurch verurſachet, 
in die Fluͤſſe zu locken. Hinter dem: Wehr, und ges. 
meiniglich bey dem Gerinne einer Mühle, wird * 


Gitter⸗Raſten, ber, wie die: Reuſen, mit einer 
* Kehle verfehen ift, aͤngebracht; da nun das Waſſer 


durch dieſelben mit einem Geräufche bindurch fälle, 
und der Lachs demfelben folge, fo füngter fich. ſege 


und wird, ben dem Herunterlaffen des ee Saupes 
Edyüßen) herausgenommen. Aehnliche Gitter Sa 


ſten werden auch oberhalb eines Waſſer⸗Falles anges 


bracht, damit der hinauffpringende Lachs ſich darin fans 
gen möge. Eben fo legt man auch in kleinern Fluͤſſen 
Fünftlidye Waſſer⸗Faͤlle an, um den Lachs dadurd) zu 
belauern. . An andern Orten, giebt es Schleuſen, 
bey welchen die Pfähle enge neben einander einge⸗ 
rammt find. Der Lachs, der das Waſſer dahinter 
durch die Schleufen rauſchen Hört, ſpringt über die 
Pfaͤhle, um gegen das raufchende Waffer angeben zu 


- Bönnen; meil aber hinter diefen eine andere höhere 


Reihe von Pfählen eingefcylagen-ift, fo kann er wer 


“ Der vor= noch rückwärts kommen; läßt man nun das 
Schutz⸗Bret au der Schleufe niederfallen, fo erblickt 


man feinen Fang. Auch lockt man ihn in ro Fuß 
Tange und aus Tannen: Xeften verfertigte Reuſen, deren 
Stäbe aber nicht fo Dicht neben einander ſtehen müfs 
fen, weil er dunkle Derter ſcheuet; Damit er indefjen 
nicht zwifchen den Staͤben durchgehen koͤnne, wird 
die Reufe mit Garn ımfponnen. An einigen Dertern, 
wo der Fifc wegen der Heftigkeit des Strohmes und 
Falles, einige Zeit bey einer Klippe fteben und ruben 
muß, fängt man ähn mit großen, dazu verfertigten 
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vielen andern Fluͤſſen, von eben der Beſchaffenheit 
als Gliufuraa, gebräuchlich. 
Olaffens und Poveliens Reife durch Island, ı Th. 
(Kopenh. und £pi. 1774 gr. 4.) ©. 127, f. J 
Auch auf Labrador, werden die Lachſe unter dem 
Eife geflodyen; f. oben, S. 90. 
Die Brönländer fangen Die Lachſe unter den Stei⸗ 


‚nen, mitden Händen, oderftechen fie.mit einer Stange, 


woran zwey beinerne oder eiferne Spißen find. Wenn 
Die Lachſe aus der See in die Fluͤſſe fteigen, fo bauen 
Die Groͤnlaͤnder, zur Zeit der Ebbe, ein Stein: Wehr 
vor den Fluß, da dann diefe Fiſche mit der Fluth 
Beer geben, and bey gefallenem Waſſer auf dem 

rocknen liegen bleiben. ‘Die Europder fangen fie 
mehrentheils in den Teicyen mit Netzen, muͤſſen aber 
ſtets einen Grönländer in feinem Bothe bey fidy da: 


ben, der das Neg zwifchen den Steinen aufhebt. 


Bon der Kachs:Sifcherey in den nördländ: 


iſchen Elben, ertbeilte Hr. Gisler (*) folgende 


Nachricht. 

nDie Lachs⸗Vetze (Sfatanäten, Skaͤrmockor nnd 
Larndt) in der See, werben an dem See sllfer felbft, ober 
in Sandbänfen bey Randfpigen gegen Meerbufen, weißen 
Sand oder Bergklippen, die manmit Kalfe bewerfen kann, 
gefetst, vornehmlich wenn ber Lachs dafelbft in der Nähe 
eine Empfindung von frifhem Waffer haben fann. An 
den Seefpigen, und wo fteiniger ‘Boden ift, braucht man 
lange Verzaͤunungen (Sfatar) von Fichten oder Tannen, 
welche mit Seilen an die Steine gebunden find, vom fans 


. be auf 30 Famnar oder darüber in die Ränge hinaus Tier 


gen, nad) welchen dag Netz ausgeſetzt und befeftigt wird. 
An bad aͤuſſere Erde der Stange feßt man ben Winfel des 
Neges oder das Fifh> Haus auf 6 bi8 7 Famnar, 
Sig. 3617, in einen fpisigen Winfel gebogen, und mit ſei⸗ 
nem Ende an eine kleine Stange befeftigt, welche an dem 

uns 


C) Im 13_ 3. der überf. Abhandl. der Fon. ſchwed. Akad. 
a. d. J. 1751, ©. 177, f98. 
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viel, denn ber Boden arbeitet fih gemeinialich ans, daher 
auch die beiten Stafagärb oft verloren gehen, unb au dies 
len Orten darüber geklagt wird, obwohl wenige gemerft 
baben, daß erwähnte Urfache daran mir ſchuld iſt; und dies 
ſes rühre aroßen Theild daher, daß in mandyen Fluͤſſen 
nientand fein Patagärd von der alten Stelleohne Einwend⸗ 
ung der andern Sticher da herum verruͤcken kann. Brauch⸗ 
ten unfere Stafagärde Fiſcher auch mitten im Stafagärb 
einen Winfel mit einer Deffnung an beyden Seiten und die 
Zunge in der Witte, wie «iner unb der andere mit Bors 
tbeil verfucht haben, und hätten die Stafagärd einige Cons 
verität, daß der Lachs In den legten Winkel deſto beffer 
binein gienge, fo wärde es vermuthlich gut thun. Wo ein 
Errosm und untiefed Waffer iſt, wuͤrde es dienlich fenn, 
eine oder zwey Neufen oder große Garn-Saͤcke quer in 
den Enden zu haben, befondere, wenn fie einen Fiſchet⸗ 
Zaun (fatiflesingäng) machte, tote in der Ejälas Elbe ges 
bräuchlich iſt, Doch gebt ed auch allein mit Gittern an ba 
"Bann das Gchäubde folgender Geflafrausfieht; Sıg.3618 3). 
aa. ilt das ausgebogene Stakagaͤrd mit wagerechten 
Schindeln. b. der Hinter Fang (fatiifegärt‘ ur der « 
Meufe c, mitten im Dber: Balfıon Sf eii Uies Ba 
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‚erhalten glaubt; fe ivird Ach gewith aden, daß Renniiflens 


heile fchädlich ik, ober doc) dem gemeinen Meſen Schas - 
ben bringt, weil der Sachs baynit verfchegcht wird, und bie. 
Lachs ı Haufen zerſtreuet werben, Denn wer bie Frühe 
ling» Sluch agefangen bat ablehnen, toelches die ' 
rechte Fiſcher⸗ Zeit mit Netzen iſt, fo wird der Fluß unties 
er, bad Waſſer wärmer, dee Sonnenfchein ftark, das 
etter-flille, und der Lachs Hald.aefchredit, fich aus der 


Elbe zuruck zu wenden, wenn er beſtaͤndiges Schlagen und 


Unruhe bey allen Netz⸗Wuͤrfen die ganze Gegend hinauf, ° 


‚wo der Strohm Iangfam flleßt, aucrifft. EEE 
ev Kleine Netze, „Mege, (kilinot, Ryckarnot) ober . 
Kelle, wie fie in SR BSothnien genannt werben; find . 


Heine. Netze von. 8 bis 20 Muthen, Welche meiftens in allen 


Sttoͤhmen gebraucht, und unter ben MBaffers Fällen und _ 
. Den Derteen, wo der Fiſch ſich aufhält, in Gruben uub 


fleinen Gegenden ftill lebenden Waſſers gezogen werben. 
en vor dem großen Gebaͤude, im Ed8: Waflerfalle, ber 
bet fich ein Haufen. Klippen, 8 Ruthen breit und etwas - 


wief, wo fe in den Fluß faͤllt. Bey hoher Fluch Kröhme 


bas Waſſer Dadurch, und der Lachs ſteigt da in Demfelben 


| hinauf. An der oͤſtlichen Seite if ein Gebäude (Lafva⸗ 


bygder), an welches ein Netz von 8 Ruthen geleget wird, 
welches mit Reufen (fil) und Seilen verfehen iſt, und nie⸗ 
dergezogen wird, daß es hie Auffere Mündung gegen ben 
Fluß wendet; man siehe es facht,- bis feine Netz⸗ Arme an 
eine flache Klinpe lommen, wo der Det iff, da bag Netz 
Auf das Band gesogen wird; ba fängt man an, Steine zu 
werfen, und den Lachs mit Gewalt in die Reuſen zu fchres 
den, fonft findet er wohl den Weg unter bem Nege, well : 
der Boden ungleich iſt, und die ſteilen Klippen das Re in " 
die Höhe halten... Diejenigen, welche die erftauniichen 
Stein: Stüde gefehen haben, die ſich, wenn das Waſſer 


‚abläuft, auf dem Boden zeigen, koͤnnten glauben, ed waͤr⸗ 
. de nie ein Fiſch in dem Nee bleiben. . Diefe Würfe zieht 


man nur bey Tage, teil der Lachs ben Nacht nicht in bie 


Waſſer⸗Faͤlle geht, welches er eben fo wenig bey hellem 


Sonnenfchein thut, fandern wenn Wolken vor ber Sonne 


Stehen, oder gleich wollige Tage find, und man bemerkt, 


daß der Lachs fih darin befindet. . 


Wenn der Sifch munter ifl, müffen die Beute, nachdens 
fie den Lachs an Das Land — haben, 180 a die 
| E 4 Netze 
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ben ſtarkem Sonuenfchein an, wenigſtens muͤſſen bie Fl⸗ 
ſcher ſich in Acht nehmen, daß fein Schatten weder von 
ihnen, nocd vom Stech-Eiſen, auf den Lachs falle, ſonſt 
fchießt er feinan Weg wie ein Pfeil fort. 2 

Im Ramfele: Wafjerfale haben fie auffen vor einem 
- Renfen » Fange, der am Lande fleht, Heine aufrecht ſtehen⸗ 
de Bäume den Strohm hinaus, gegen eine große Stein⸗ 
Kifte geſtellt. Mitten in diefer Verbindung von Bäumen 
ift ein Eingang mit einem Strobm: Falle, burd) welchen 
ber Lachs hinauf fpringt, aber fogleich einen länglich vier 
eckigen Zaun antrifft, der von aufrecht Nebenden runden 
Bäumen gemacht ift, darin der Fiſch einige Zelt gegen den 
Strohm firebet, aber hernach durch eine ſchiefe Rinne ne» 
ben dem Eingange In eine Stryta hinunter, treibt, Meh⸗ 
rere merfwürdige Fiſch⸗Faͤnge finden ſich in der anger⸗ 
mannifchen Elbe nicht. 

In der Zunas Elbe, beftehen die melffen Gebäude aus 
Faͤngen, die ben Lachs auffangen, indem er den Strohm 
binunter treibt (MWrafhus), oder aus ſchwummenden Haus 
ſern (Flotthus), und Lachsfar. Die Wrafhäufer find 
nichts anders, als eine Rinne, die ı €, breit ift, und mit 
dem oberſten Ende unter einen flarfen Strobm» Fall und 
etwas zur Seite deffelben gefetst wird, fo, daft ber fache, 
wenn er darüber fpringen will, in die Rinne zurüd flürst, 
Das untere Ende ber Rinne neiget fid) in ein Haus von 
Holz mit Gittern an den Seiten behm Boden, zu freyem 
 Ablanfe des Wafferd. Einige bedienen ſich mehrerer Häus 
fer nad) einander, da der Lachs ganz trocken in Die ünter« 
ſte Abtheilung geworfen werben kann. Au ſtatt ber Wände 
braucht man bisweilen nur Schranfen um den Boben ber 

ſch ⸗ Haͤuſer. Am obern Ende der Rinne man 

amms Arme oder Gitter aus, nad) dem die Umſtaͤnde es 
erfordern, un deſto mehrere Lachfe mac) dem Haufe zu lei⸗ 
ten. In einem folchen Wrakhauſe wird beym Dinaufger 
ben und beym Zuruͤckgehen bes Fachfes gefiſcht. Die 
Rache; Raren find zwifchen Stein » Kiften gefeßt, viele 
nad) einander in den Strobm hinaus: Zwiſchen ben Ki⸗ 
fen liegen Grundſtuͤcke auf dem Boden, in welche gang 
zunde und 1 Spaune dicke Bäume geſetzt find, die aufrecht 
und nicht welt von einander fliehen, bamit der Strohm frey 
burchgeben fann, fo, tafi das Lachs: Kar von ihnen auf 
allen Seiten verfchloffen wird, Der Boden im Kar ua ' 

| g 
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gentsr a außgefeßt werben, auf bie man Seundküde quer | 
ber den ganzen Stuß befeftigt, und übrigens mit dem Zus 
"machen „ bem Einfegen ber. Bitter, und den Öeffanngen- 
-für'die Reufen, fortfährt, wie bey bem Vatagaͤrd erwähnt 
worden if. In Weſt⸗Bothnien brauchen auch Einige ihe-. 

re Strobm > Patar in ben Waſſer⸗Faͤllen auf eben: bie Art. 
"Alle diefe Gebäude werden von dem Holze ıc. welches. — 
nn im Fruͤhjahre herum — leicht bes - 
igt.“ * * 


Beſchreibung einer neuen giſcher⸗ Geraͤthſchaft, 
erfunden und mit Nutzen verſucht, von Carl 
Jacob Heubelin (*). 


' „Unter allen Fifcher » Werkzeugen, bie In Stroͤhmen — 
braucht werden, ſind vielleicht. die Reuſen bie allergemein⸗ 
ſten; ob aber ihre Zuſammenſetzung fo beſchaffen iſt, daß 
ſich damit der meifte Vortheil erreichen läßt, das mit Fleiß 
zu unterſuchen hat man noch aicht gebacht. Wollte Man 
unterſuchen, wie viel Tagewerke bamit verloren gehen, 

je viel Klachs nnd Harf badurd) verberbt wird, wie bie 
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Bee nach dem fosgeben des Eiſes fängt ber Stans. 
(Fam. Suec, 350) at, ben Aluß hinauf zu feigen. Er 
ie bäufla in Meufen gefangen, mit welchen man den 
imsen Sluß befebt, fo, daß fich kaum ein Roth an den 
ducchbrängen Fan, In einiger Entfernung ſieht 
es nicht anberd and, ald wie ein dichtes aͤſtiges Gebuͤſch. 
Der Lachs fängt auch) da an, den Fluß hinauf zu Hetgenca 
TBie fen und vorfichtig er auch beichrieben wird, läßt ee 
Fich) doc) von.erwähnter Fiſcher⸗Geraͤthſchaft nicht hin⸗ 
beru. Esfam mir wunderbar vor, wie.er Ducchfgiınmen 
fonmte, ohne daß ein einziger In diefen Reuſen gefangen 
wurde, ob fie gleldy ziemlich groß And, und in2 Ellen Tıefe 
bis an die Waflers Fläche reichen, Ich dachte doch, fie 
wären vielleicht zis Flein, und verfuchte deswegen Ale zu vers 
‚rößern, in Hoffnung, ihn damit zu fangen. Zu der Abe 
fit verfertigte Ich Keufen, deren’ Bogen 3 E. tm Dücchs 
‚melferbaften, und bie &röße der Eingänge verhälmifis 
mäkig war: Mit benfelberc befchloß ich den ganyen Fluß, 
aber vergebens. Der Lachs gieng vorbey, ohne Lan ein. 
gefangen wurde. ch gab da alle Hoffnung vers 
leren; als Ich. aber der Sifcher: Zäune (Bätfors) Natuͤr, 
mb: derin vorthelbaftere Vorrichtung erwog, daß. der 
Fiſch fowohl am Boden, ald an der Waſſer⸗Flaͤche, hins 
‚ea kommen fan, bekam ich daburch Anleitung,  diefe - 
neue Fiſcher⸗Geraͤthſchaft vorzurichten. Nachdem ich 
durch unterfchledene Verſuche gelernt hatte, wie fie recht 
- amd an gehoͤriger Steße augzufegen iſt, fieng id) täglıch 
harin ·Lachs, fo, daß meine Mühe und Koften anfennlich 


Bad wurden. 

Gig. 3620, ſtellt den untern Boden bes Fiſcher⸗Zeuges 
(Karet) vor, In den Riegel AA, deſſen Geſtalt die Fi⸗ 

gur zeigt, iſt in der Mitte, ober bey BB, der Quer Kıes 
gel REB eingezapft. Un den Enden DD, werden Spries . 
gel von Tannen+ Hole, DCEF, eingebohrt. Selten bes 
FSommt.ulan das Holz dazu lang und gerade genug des⸗ 
wegen fann man fie aus Stücen in E zufammen fügen, 
and Pech⸗ oder Stahl» Draht dArum.legen. Sie find in 
bes Niegeld Enden CC eingefchnitten, und wieder in ihn 
ben F befeftigt, nachdem fie den Bogen CEF gemacht has 

: ben. : Der Spriegel GHG, wird in den Riegel CC bey 
GG eingehohrt, und, nachdem er die Bogen GH gemacht 
bat, bey H eingefchnitten, ee vor dem Leche i in dem 

R4 un⸗ 


% 


Rate — auf bie man Stundfkicte quer 
den ganzen Fluß befeftigt, und übrigens mit dem — 
dem u. n der Gitter, und den O 
ee die Reufen, fo ährt, wie bey dem Patagaͤrd erwähnt 
worben iſt. In Meft Bothnien brauchen auch — 
re Strohm⸗ Patar In den Waſſer⸗Faͤllen auf eben: bie Art, 
‚ Me diefe Gebäude werden von dem Holze ıc. welches auf 
—E bme im Srähjahre herum —— m a 


* 


Beſchreibung einer neuen Fiſcher⸗ Gerathſhaft, 
erfunden und mit Kuren verſucht, von Carl 
Jacob Henbelin (*). 


"inter allen Flſcher⸗Werkzeugen, die in Strößmen / 
— werben, find wienetcht die Neufen bie — 
en; ob aber ihre Zuſammenſetzung fo beſchaſſen iſt, baß 

damic der meifte Vortheil erreichen läßt, das ı tt Zleiß 
BE. terfuchen hat man nad) nicht Brent: Wollle m 
rfuchen, wie viel Tagewerle banıkt verloren geben, 
wie viel Flaͤchs nd Hauf dadurch verderbt wird, wie Die 
beſten und geradeſten Stämme deswegen jährlich abge⸗ 
hauen werden, und, welches das Beträchtlichfte ift, daß 
meiſtens leichende Fiſche und — damit sefange ders 
| Ben), fo würde man offenbar finden, daß ihr Gebrauch im 
Stroͤhmen und wenig oder feinen Borrheil brinat, 
Der Lachs, unftreitig bee koſtbarſte unfrer Fiſche, Aßt 
® nie in gewöhnlichen Meufen fangen, fondern durch 
cha⸗Wehre, fofldare Gebäude, u. d. gl. Diefe werden | 
oft durch Fluth und Eiégang verderbt, und das dp | 
tſehr merklichen Verluſt, fowohl an Koſten, als an 
m. Aus angeführten und mehrern Urfachen, bin 
veranlaft worden, auf eine vorrheilhaftere Art zu denten. 
An ber Claras Elbe, die fid) in den Wener» Ger ers 
nieht, und zu dem fifchreichften Flüſſen gehoͤrt, babeih 
Gelegenheit gehabt, unterfchiedene Verſuche anzuflellen,.. 
bie einige Mahl mißlungen, endlich abtr geratpen Aud, 


Br, 


(*) Im * * der ouͤberſ. Abhandl. ber * ‚mes. Atad 
J. 1774 een RT AM, 
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‘ von ar Mfählen feft verſchloſſen werden. Dieſes 
Weht BI 


eibt an beyden Enden des Ufers ſo weit offen, 
als die Breite Des Netzes, welches dahin geſtellt wird, 
iR. Wenn nun der Lachs from : auf geht, und 
: ben den Pfählen in der Mitte des Fluffes aufgehalten 
wird, wendet er ſich nad) der Seite, und geräth in ei⸗ 
nes der aufgefpannten Netze. In andern Strömen 
werden auf beyden Seiten dergeftale Pfaͤhle hinter 
“einander eingefchlagen, daß fie in ber Mitte allmaͤh⸗ 


fich näher zuſammen Eominen, fo, daß fie daſelbſt dem 


Abfluſſe des Waſſers nur eine ſchmahle Oeffnung 


uͤbrig laſſen, an weiche man ein ſackfoͤrmiges, mit ei⸗ 


ner Einkehlung verfehenes Netz befeſtigt, in welches 
der Fiſch von dem Strohme getrieben wird. Solche 
Lachs⸗Wehre find ſchon vor 400 Jahren in Preuſſen 
gebraͤuchlich geweſen, wie ſolches aus einer Ver⸗ 
— die der Hohemeiſter Ludwig von Erlich⸗ 

auſen der Altſtadt Königsberg 1466 gegeben hat (). 
An vielen Orten hat auch Der Lachs⸗Fang in neuern 


Zeiten gänzlich aufgehört. - So hatten ehemahls die _ 
Altſtaͤdter zwey Ladys: Züge im Pregel, Den einem 


oberhalb des Thumes, und den andern hen des 
Kneiphofs, die feit undenklicdyen jahren nicyt mehr 
genußet tworden find. In der Memel bey Serrey, 
: desgleichen in den fürftl. deffauifchen Gütern bey der 
. Dregel:Schleufe, werden Lachfe von fonderbarer 


Größe, gefangen, und in getheilten Stuͤcken 


verkauft. ’ 
Zu ber Pregels Sifcherep, welche bie ganze Strede 


dieſes Fluſſes von Keiligentwalbe durch Königsberg bie . 


ind Haff nach Zimmerbube, dieſſeits Fiſchhauſen, begreift, 
gehoͤrt auch daS Lachſ⸗ Wehr zwiſchen Arnau und Bauens 
orf, 


() Man finbet fie n Hrn. C. X. Bock Natu eſchichte von 
Preuſſen, 5 B. An 1785, gr. 8.) €. 177. \ 
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in das kuriſche Haff und aus dem Haffe in die Stroͤh⸗ 
me ſteigt, ift der Anfangdes May: Monathesz er kann 
aber nicht eher gefangen werden, als bis die Ströbme 
in ibre natürliche Ufer zuruͤck getreten und nicgt mehr 
ſo reiffend find, welches, je nachdem die Witterung 
iſt, in einem Jahre früber, in einem andern wieder 

t. aha 


.fpäter geſchieh 


n Deu eng fr 
TE, Sabrimen 
ge 8.) ©. 269, fü 


Fu der untern Pfalz, werden dreymaſchige 
Krene (f. Th. XII, ©. 621, f.), oder ſo genannte 
Salm⸗Garne, gebraucht, Man wählt fichvornehm: 
- Nicdy eine Gegend des Rheines, die auf dem Boden 
Feine Steine bat, ſondern zarte Kieſel, und wo das 
Maffer, wann es windftill ift, glatt, ohne Wellen, 
wie ein Spiegel ſteht. Man’ hat zweyerlen Garne: \ 
ein enges und ein ſehr weites hinter demſelben; beyde 
Garne liegen gleich ſam auf einander, fo daß, wenn 
der Ladys mit dem Kopfe das engere in ein weites 
Body des zweyten Garnes gedriſckt hat, er fid) da> 
durch verwickelt, einen Sad formirt, und nicht wie⸗ 
der zuriick kann. Dieſe auf einander liegende zwey 
‚Garne find 100 und mehr Schub lang, und gehen 
5 bis 5 Sch, tief in das Waſſer; unten bangen 





bleyerne Kugeln, damit es niederfinfe, oben aber 
ſchwimmen meffingene boble Kugelm, welche die 
beyde Garne ſchwebend / im Waſſer tragen, Ungefaͤhr 
alle 10 Schuh iſt eine ſolche meſſingene Kugel. Die 
Fiſcher haben das doppelte Salm⸗-Garn in ihren Ma⸗ 
chen liegen; und indem ſie vom Lande abſtoßen, und 
ungefaͤhr einen kleinen Steinwurf weit im Rheine 
ſind, fangen ſie an, das Garn einzuwerſen, und ſolcher 
Geſtalt damit die erſte Kugel; alſo fahren fie immer ge⸗ 
gen Das andere Ufer des Rheines, bis das Garn ganz 
‚eingeworfen ift, und gleichjam wie eine Wand die’ 
. Mitte des Stropmes einnimmt, und alfo fortfehwinimt, 
indem es, wie gedacht, Durch Die meffingenen Kugeln 
ſchwebend auf dem Waſſer erhalten wird. Sie laſt 
fen fidy auf eine Fleine Strecke in ihrem Fifcher- Ma; 
chen auf der Seite hinter dem Garne ber, allgemad) 
nachtreiben; endlich ziehen fie das Garn an einem 
Stricke ein, und an das Land, worin fid) dann die 
Lachſe, wann fie den Rhein aufivärts fleigen, umd das 
Garn ihnen gerade zuder Zeit entgegen kommt, fan: 
gen, Die Fiſcher führen ihr Garn alsdann wieder 
den Rhein hinaufwärts an den Ort ihrer Abfahrt, und 
hängen es an aufgerichtere Stangen auf, damit es 
teockenwerde, Des Tageswagen fie 5, 6, und mehrere 
ſolcher Fahrten; und es kommt bloß daranfan, daß gera⸗ 
de ein Lachs in dieſer Gegend aufwaͤrts fteige, wann das 
Garn abwärts treibt. Die Lachs⸗Fiſcher, Die am 
Ufer des Rheines gemeiniglidy liegen und Wache hals 
- ten, find im Stande, aufden Ladys-Giruinden, wann 
ber Rhein recht ftille ift, (denn eher läßt fich Fein 
Lachs füngen,) die Lachfe von weitem Fommen zu fer 
ben, indem fie eine fleine Bewegung-an der Oberfläs 
she des fpiegelglarten Waſſers wahrnehmen. 
Bon Lachs: Webren in der Elbe, Mulde 
und Wotawa, ſ. oben, S. 227. 
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Gabnen Preiſes, Degen feines ſchlechtern Ger 
es, zu haben ift, 


—J Sn der Leich⸗Zeit iſt, mie ich, bereits gemeet 


abe, der Lachs mager, und bat ein weißes, 
—— und dadie Männchen in. Diefer 
une Flecken und Buckeln auf ihren —— 
nr befommen,' fo bat er den Nahmen Kupfer: 
Lachs erhalten. Auch nach der Zeit, warn erin Die 


See m ——— A er mager, und wird ale: 


Lachs genannt. Die zurich 


| ‚ gelaflene — Balken fie in ſüßem De übers 
wintert bat, im folgenden Jahre nad) der 


ee; fie 
heißen alsdann Sälmlinge, und werden in der Ger 

"gend von Baſel und Straßburg im Rhein in ſehr 
„großer Menge um dieſe Zeit ausge j t. Diefe ers 


“ hält man alsdaun, wenn man die er : Ißerfjeuge 


fo ftelft, daß der Fiſch, der mit trohme geht, 
hinein kommt; Dahingegen Diejenigen, Die zum Lachs 
gebraucht werden, eine entgegen gefeßte Richtung ba: 


ben muͤſſen. Auſſer den Menfchen lauern auf ihn 


alle Arten See: Hunde, der Fiſch-Aar und Fiſch— 
De Tejtere bügen indeſſen nicht felten, wenn fie 
auf einen großen treffen, ihr Leben dabey ein, und 
ir ar auf die Art, wie beydem Bleihe (*). —* die 
eſche ſtellt den Eyern des Lachſes ſebe nad), 


i Der 


(*) Wenn der Maͤu + Xat Sr Buteo Klein.\, welcher bis; 
teilen ſeinen Hunger Durch den Genuß des 349 iu ſtil⸗ 
ſucht, einen großen Bleihe ſtößt, ſo fährt dieſer, 

ui = der dee Blei 9 in acht zund, at der Bus 
fo Meibt, indem er 
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4.* lt rum J — 
ech Fr ein’ weichlichea geben; und laht ſich 
lebendig nicht: verfuͤhren, auch hicht in einem Sabre 
"reuge, in deffen Miete fich ein mie Waſſer angefüllser' 
RFiſch-Kaſten beſindet, und worin andere Fiſche les 
bendig fortgebracht werden, ſondern man muß ihn, 
damit er vor, feinem Geſchmacke nicht verliere, fo 
vald er aus dem Waller genommen wird, tödtdn. , 
Gemeiniglich dufchbohten ihn die Fifcher, nahe Ans 
Schwanze, mit Einem Meffer, damit er ſich zu Tode 
biute. An denen Orten, mo er gefängen worden ffl, 
und eine Zeitlang, aufbehalten werden foll,. werben 
gleich in demfelben Strohme große Fifcy: Kaften oder 
Behälter gemacht; darin, als in ihrem eigenen ans 
genommenen Waſſer, dauern’ fie, fonft aber nicht. 
Wenn er aber, "fo bald man ihn aus dem Waſſer 
bringt, fogleich abgeftochen. und in Stroh eingepackt 
wird, kann er viele Meilen, ohne zu verderben, vers 
ſchickt werden (*), . 

An den fchotrländifchen Küften, nah Dften zu, wurden, 
im J. 1789, Eid: Keller angelegt, weil man gefunden hat, 
Daß der in Eid gepackte und verfchiffte friſche Lachs 22 Tage 
fo gut bleibt, ald wenn er erſt gefangen wäre. 

Es wäre wohl der Mühe werth, zu verſuchen, 
ob ſich der Lachs in unfere Seen verfeßen ließe. Da 
er in Schweden und in Ireland, ohne Zwang, in 
einigen Scen überwintert(*"), fo würde er ſich wahr⸗ 
fheintich aud) bey uns halten, befonders in folchen, 
die ein reines Waſſer und einen fandigen Grund bar 

| S4 ben, 


(*) Hr. Bloch ſchreibt: „Es iſt merkmuͤrdig, daß dieſer 
„Fiſch, ungeachtet er ein mit Fett durchwebtes Fleiſch hat, 
„viele Wochen lang, ohne zu verderben, aufbewahret wer⸗ 
„den kann. Ich habe ihn oͤfters im Fruͤhjahr aus einer 
„Entfernung von zo Meilen, nur in Stroh gepackt, nicht 
„nur friſch erhalten, fondern nuch an einem luftigen Orte 
„Re einige Wochen, ohne daß er verborben wre, aufs 
„bewahrt, * | 


(*") Fäun. Sueo, II, p. 322, n. 345. 


280°, Lachs. 
ben, und, welche ein durchfließender Bad) beftändig 
‚mit frifchem Waſſer verliebt. Geſetzt auch, er wollte 
ſich nicht darin vermehren, fo wiirde man doch Vor⸗ 
theile daraus jieben fönnen, da auch felbjt von dem 
ankommenden Lachſe das Pfund au t felsen mit 2 Rilr. 
‚bezahlt wird. Da man zum & erjraRn des Lachjes 
“eine große See wählen müßte, fo würde er auch 
- darin Nabeung finden; indeſſen wäre es gut, wenn 
man Gruͤndlinge, Die ſich ebenfalls gern an fließenden 
Stellen aufhalten, zu feiner dejto ſiherern Unterhalt: 
‚ung, zugleich mit einſetzte.  Marfigli (*) führe 
zwat aud) den Lachs mit unter feinen Donau : Fifchen 
auf; allein, da er fagt, daß er aus den Seen des 
Dber ⸗Oeſtreichs Pine, und der Lachs kein Fiſch der 
ſtehenden See iſt, auch aus dem mittelländifchen 
Meere nicht in die Donau fommen kann, fo muß 
wohl der feinige eine —— ſeyn, und zwar 
diejenige, die Kramer(**) unter dem Mahmen Sued 
(Salmo Hucho Z/.) befihrieben bat. u 
Weondelet (***) glaubt, der. Lachs würde in den 
Fluͤſſen ſett; Willughby (***") läugnerdiefesausdem ' 
runde, weil, bekannter Maßen, der zurückgehende 
ER mager ſey. Allein, da der Lachs nacı Dem 
Zeichen gleich in das Meer zurück gebt, fo ifter eben 
‚fo, wie alle übrige Fiſche, Die Diefes Geſchaͤft verrich⸗ 
‚get haben, mager; der oben angeführte Lachs aus der 
‚Milde und Kuddow beweiſet indefjen, daß fie wirklich 
in den Meinen Fluͤſſen fetter und daher ſchmackhafter 
E werden. 

Man kann auch aus dem männlichen Samen der 
Lachſe und Forellen, vermittelft der Ener der Weibs 
‚hen, durch Kunſt Junge erzeugen. Die Rap 

nebſt 


1 


anub. IV.p.79,t:37. ) Eleuch, veget. p. 788 
* u... DR pile, P,I. ceed) Tech — 


pP. 167. Ichthyel, 


P. 194. 
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nebſt einigen Gruͤnden, warum ſie dem Laufe der 
Natur gemaͤß iſt, findet man im XIV Th. S. 456, fgg. 


Der Hr. geh. Hofr. Delius, in Erlangen, be⸗ | 


merkte, im. Winter 17%%, eine ſehr fdyöne Phos⸗ 
phorescenz an einem frifchen Stuͤcke Rhein⸗Lachs. 
Das weißbläuliche Licht fieng an dem Ruͤckgrathe an, 


verbreitete fid) von da durch Die Gräthen, und her: “ 


nad) in das Fleiſch. Fuhr man mis den Fingern 
auf demfelben herunter, fo leuchteten fie eine Zeitz 
lang; ja, man konnte das Licht der Finger durch das 
Reiben auch an andere Körper bringen; dieſes Leuchs 
ten war noch am dritten Tage, da erverbrauchtwurde, 
eben fo ſichtbar. Vielleicht ift diefe Erſcheinung des 
jwar todten, aber doch noch ganz frifihen, Lachfes 
eine Wirkung der Fert: Säure, 


Hrn. Bergr. Crell chemiihe Annalen, v. I. 1784, 6 St. 
©. 524 f. | 


Der Lachs wird nicht allein frifdy gegeſſen, fon: 
dern auch an denen Orten, wo er häufig gefangen 
wird, mariniert, ingleichem eingefalzen und in Ton: 
nen gepackt, oder geräuchert und getrocnet, und auf 
dieſe Art in diejenigen Länder, wo es wenig Lachfe 
giebt, verführt und dafelbft verkauft. 

Wenn der Lachs frifch zuggerichtet werden fol, 
wird er, nachdem man ihn auf gemeine Art geriffen, 
. und in Stücfezerfchnitten, auch fauber ausgewaſchen 
bat, entiweder aus Salz wohl abgejotten, und ber: 
nach, warın oder falt, mit Wein: Effig oder Citro⸗ 
nen-Saft begoffen; oder nıan feßt im einem Keſſel 
Waſſer, Wein und Effig auf das Feuer, wirft jiem- 
lid) viel Salz darein, thut auch ganze Gewürze, ale: 
Ingber, Pfeffer, Musfatenblüthen, Nelken, Lors 
beer: Blätter, "Rosmarin, Zwiebel: Scheiben ıc. 
dazu, und wann es Pocht, fo legt manden Lachs, welcher 

6; ſtuͤck⸗ 
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ſieden rtesamey uda rde 6 weg henomilen⸗ baf 


es nur ſacht, pud nähr- uͤber ſtͤde. Wengn⸗as6 ſat 


5 Stunde geſotten hat, gießt man ein wenig: Mein 


daran, und laͤßt ihn mit gufſieden ebt ihn:ab, und 


gießt die Bruͤhe ſacht davan in ein Geſchirr, daß ſ⸗ 


Balt werde. Hierauf wird der Lachs mit einer Eijer⸗ 


Schaufel heraus gehoben, auf ein. Bret gelagt, mit 


“. einer Serviette zugedeckt, in ein Geſchirr gechan, die 


Bruͤbe Darauf gegoſſen, daß fie. daruber weggeht und 
fo an einen fühlen Ort g Man Sana ihn 14 Ta⸗ 


gehalten. ‚Wenn mumihn genießen will, ſchuͤttet 


man * Peterſilie — * und gießt ‚gaben Wein⸗ 


Effi ig darauf. 


' Bade. mic —— ober Außern@öße. 


1: Dee Lachs wird geichuppe, Rare mit 
etwas. Rosmarin "und —* Blättern. abgeſotten. 


Alsdaun macht man eine Brühe von Auſtern oder 


 . Gardellen; mit ein wenig Wein, Butter, Pfeffer und 


Muskaten-Bluͤthen, bis die Bruͤhe dick wird, gießt ſie 


über den Lachs, und laͤßt es zuſammen in einer 
Schuͤſſel auf kochen; alsdann wird er mit Citronen⸗ 


Scheiben belegt, oder ſonſt, wie man am beſten fann, 
ausgeziert. | 


Bades mir einer- kurzen Bruͤhe. De Fiſch 


wird ausgenommen, rein abgeputzt, in der Mitte 
hin und wieder aufgerißt, damit er mehr Geſchmack 
: annehme, auf ‚cine. Serviette gelegt, mit Salz, 


Pfeffer, Gewuͤrz-Relken, Muskaten⸗ Nuß ‚ großen 


und Heinen Zwiebeln, Peterfilie, feifchen Eitrons 


Scheiben und Lorbeer Blättern gewürzt. Hernach 
druͤckt man ungefähr ı Pfund Butter in Mehl, thut 
fie in den Lachs, fehlägt eine Serviette um- -benfelben, 
Binder fie Darüber yufammen, legt den Lachs auf ſol⸗ 
che Are in einen Fiſch⸗Keſſel, welcher fidy zu der 
Größe: des Fiſches ſchickt, gießt ſo viel Wein, Waſ⸗ 


ſer und- Wem Eſſig barauf⸗ daß der Sache darin den 


iM 
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ü gen othen Wein und ein Par Löffel voll Fleisch: 
rühe daran, würzt ihn mit Musfaten: Blüthen, 
‚Pfeffer und Ingber, wirft eine mie Nelken befteckte 
ganze Zwiebel darein, thut Eitrone, Lorbeer: Blär: 
ter, Rosmarin, Thymian, und ein gutes Stuͤck 
Butter daran, und laͤßt es auffochen. | | 
Aachs mir einem Ragout. Man fihneidet den 
Ladys in Stüde, waͤſcht ihn, thut ihn im einen Topf 
oder in eine Pfanne, röfter etwas Mehl und Flein ges 
fchnittene Zwiebeln ſchoͤn gelb, thut ſie an den Lachs, 
begießt ihn nie Waſſer, Wein und Wein-⸗-Eſſig, 
wuͤrnt ihn mit Nelken, Mus katen⸗Blumen, Salz 
und Pfeffer, und laͤßt es mit einander gar kochen. 
Friſchen Lachs zu braten, fchneider man = oder 
5 Finger breite Stuͤcke, befprengt ibn ein wenig mit 
Salz, legt ihn in eine Pfanne, und: bratet ihn; da⸗ 
bey wird er fleißig mit gäfchtiger Butter, daß er. fein 
braum werde, begoffen; hernach in eine Schüffel gelegt, 
die übrige Butter darauf gegoflen, Citron⸗Saft darauf 
gedruͤckt, und mit ein wenig Semmel⸗Krumen bes 
© freuen, Man kann ihn auch etwas pfefſern. — 
Oder: Man waͤſcht den Lachs mit Eſſig, imd- läßt ihn 
‘4 Stunde fo legen ; hernach verinifcht man: Pfeffer, Nels 
ten, Mustatens Blüthen, und ein wenig Salz mit einan⸗ 
ber, beficener den Lachs uͤberall wohl damit, und laͤßt Ihre 
almäblich trocknen. _ Alsdaun legt man Ab iR ‚heißes 
Edimal;, nırd läßt. Ihn ein wenig dampfen. Endlich. hut 
man toleber eiwas von obigem Gewuͤrze, ein ur) gerie⸗ 
bened Brob, etwas Wein und Eſſig, mie auch kein ges 
fAynittene Galbey und Pererfilie daran, läßt es mit einans 
ber Heden, daß ed eine dünne Pfeffers rühe giebt, be⸗ 
94 und beſtreicht den Lachs oft damit, und laͤßt ihn ge⸗ 


unb 
braten. “ 

Aachs⸗Scheiben auf dem Rofte gebraten. Wann 
ber Lachs in Scheiben gefchnitten ift, laͤßt man But⸗ 
ter in einer Cafferole jergehen, thut ein wenig Salz 


bazıi, wendet die Ladys» Scheiben in Dar Be 
u 


— 
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und brates fie auf dem Roſte über gelindem Kohl⸗ 
Feuer. Hernach wird auf folgende Weiſe die. Soße 
bereitet. Man thut frifche Butter nebft etwas Wiehl 
in cine Caſſerole, wäfcht ein Par Eardellen, macht 
die rächen heraus, hackt fie klein, thut fie nebft 
feinen Kapern und einer Bleinen ganzen Zwiebel 
zu der Butter, würzt fie mit Pfeffer, Sal; und Muss 
katen Ruß, und gießt ein wenig Waſſer und einige 
Tropfen Wein-Eſſig daran. Wann nun die Lachs⸗ 
Scheiben auf einer Seite gebraten fi fü nd, werden fie. 
umgemwender, und auf der andern Seite gebraten. 
Hernach rührt mıan die Soße auf dem Cafferol:Loche 
um, und warın fie diclidy genug ift, koſtet man fie, 
ob fie einen guten Geſchmack habe; thut fie hierauf 
in die Schnifel, in welcher man anrichten will, nimmt 
die Zwiebel heraus, legt die Lachs— Scyeiben dariiber, 
und richtet es warm an. 

Lachs⸗Scheiben mic Rrebs: Coulis, auf dem 
Roſte gebraten. Wann die Pache: Scheiben, auf 
vorbefchriebene Art, auf dem Roſte gebraten find, 
bereitet ınan folgende Soße dazu. Man thut But⸗ 
ter, etwas Mehl, eine kleine Zwiebel und eine Sar⸗ 
delle in eine Caff erole, würzt fie mit Salz, Pfeffer 
und Muskaten-Nuß, gießt ein wenig Waſſer und 
Kein: Effig daran, rührt es auf dein Gafferel: Loche 
um, Damit es heiß werde, koſtet vie Soße, ob fie 
gut fihmeckt, thut fie darauf in eine Schuͤſſel, 
legt die Ladys; Scheiben darüber, und richtet es 
warm an. 

Lachs Scheiben mir Champianons, auf dem 
Rofte georaten. Wann man Lachs: Scheiben auf 
denn Roſte gebraten bat, werden fie wieder, ganz oder 
in Stücke gejchnitten, ordentlich in cine Schufiel ger 
legt, und hernach wird ein Ragout en die 
darüber geſchuͤttet. Gie konnen auf; mir einem Ra; 
gout von Trüffelu und Morcheln angerichtet werden. 

Zachs⸗ 
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tzeines Loch darein. Unterdeſſen nimmt / man cin 


Stuckchen Lachs, roͤſtet es ein wenig in. Butter oder 
Schmalz, thut es in einen Moͤrſer nebſt einem Stuͤcke 


ansgewaſchener Butter und etwas Semmel⸗Mehl, 


ſtoßt es zuſammen, ſchuͤttet es darauf wieder in ein 
Toͤpfchen, gießt gute Bouillon (oder, in katholiſchen 


Küchen, Peterſilien-Waſſer) Darauf, td Mar, 


und läßt es am Feuer koechen, reicht ed heruach durch 


ein Haartuch Durch, thut dieſe Coulis wieber" in’ ein 


Töpfchen, gießt ein wenig guten Wehr daran; und 


:druͤckt von 2 bie 3: Citeonen deu Saft dareiny''fo iſt 


fie fertig. Endlich fülle man: Eoulis. durch einen 


Trichter in die Paſtete, laͤßt diefe noch eine Weile im 
Back⸗Ofen dämpfen, und: richtet‘ fie darnach an, . 
ſchneidet fie aber erft auf und koſtet fie, ob fie zu fer, 


oder genug geſalzen ift, und giebt ſie hin. 


Paſtety von einem Lachs⸗Kopfe, an: gleiſch⸗ 


Tagen. an pflege von einem Lachs⸗Kopfe, wels 


cher ben den Zloßfedern abgefehnitten worden ift, 


Basjenige, was Davon weg muß, auszunehmen, ihn . 


gzierlich zufchneiden, mit dicken wohl gewuͤrzten Speck⸗ 
. und Schinken-⸗Schnitten zu ſpicken, hernach eine 
vpyale Paftete von gemeinem Teige zu verfertigen, ein 


: Bert von geftoßenem Sped auf den Beden zu mar. 


chen, dieſes mit Satz, Pfeffer, ‘feinen Gewuͤrzen und 
Kräutern zu würzen, alsdann Den Lachs Kupf in die 


Paſtete zu legen, denfelben oben. mie unten zu wuͤr⸗ 


jen, mit frifchee Butter, gefloßenem Speck "und 


. Sped; Streifen zu bedecken, alsdann die Paſtete mit 
. einen Pafteten: Boden zu ‚fehließen, fie mit geklopf⸗ 
: tem Ey zu beftreichen, und.4 bis 5 Stunden Jang: in 
: dem Dfen backen zu laſſen. Wann fie halb gar iſt, 
. wird fie heraus gezogen; und man laͤßt vermittelſt eis 


nes Trichters ungefähre ein Nöpel Kalbfleiſchr und 


: GSthinfen : Eoulis inein.laufen, ſeht die Paftere wies 


7 


der in deu Ofen, : und nr fie: vollends gar, baden. 
nn 2 .. 
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In Oſt⸗ Preuſſen werten: Die bachſe nen mieclerer | 
| Größe aufgefchnitten, ausgenommen, - in fehmehle ' 
Stüde vom Kopfe bis zum Schwanze in die. Länge 
21 ee a gun und einige Tage geräudhert, Eu 
iemel⸗Kachs heißen, und. unter Bien 
erh in Königsberg auf den Straßen häufig zum - 

- Kauf angeteagen werden. Dieſe langen Stuͤcke wie 

. aucy die von Striemel; Aalen, theilt man iin Bleingee, : 
die mit Butter in einer Pfanne gebraten, sing ſchoͤne 
Sbpeiſe zu grüne Bohnen, Erbfen, 'gelben Möhren ꝛtc. 

. abgeben; fie bekommen aber,.. wenn ſie nicht genug 
von Schleim und Blut gereinigt, noch en a; 
* ei . ‚einen. ramigen Seſchmack, und balten 
tlange ( | 

NAuch in. — wird der Sache in. kieinen⸗ein⸗ 
geſagenen Stuͤcken verſendet; ſ. oben, ©. 229. : 
Ehe man den eingeſalzenen Lachs genießt, wird 
er eingeweicht, damit das ſcharfe See⸗Salz davon 
aufgeloͤſet werde, und nachher mit Salbey und engl⸗ 
iſchem Gewuͤrze gekocht. Man genteßt ihn, entweder 
mit bloßem Effig, oder mit Dehlund WeinEfligetwas 
gepfeffert, oder mit einer fauern Butter: Brühe. 
Ä Man macht auch eine Paftere mir Auſtern, da⸗ 
von. Nachdem der eingefalzene Lacherin Stuͤcke ge⸗ 
ſchnitten und uͤber Nacht eingewaͤſſert worden iſt, paſ⸗ 
ſiert man ihn in Butter; mit Zwiebeln, Muskaten⸗ 
Bluͤthen und ——— tig * 
ma 


ſeiner großen Fettigkeit, nicht füglich mehr nöfbepaften ab 

gebörret werben. Man pflegt‘ bendes, den Kuff und’ den 

7 ,Bebel, nah der Mabljeit, klein geſchuitten, zum Frunt 

aufsutragen,. und. als ein wohlichmeckendes Nacheſſen roh 

gi geniepen. Die Fiſch Hdudler in den See⸗Stadien, ſo⸗ 

wohl in Holland, ald Deutfchland, verkaufen es pfundweiſe. 

Doc ift Diefes Gericht mehr für gemeine, arbeitjane Leute, 

die einen ſtarken Magen uud gute Verdauungs- Kraft ve 
‚beu, als für aärtliche Perfonen. 


© Dot Vaturgeſch. von Dreufn, 48. ©. sy1. 





mittelmäßig großem Lachfe gemacht, den man in den 
eren, oder unten in den Fluͤſſen im Anfange des 
Pads: Fanges fängt. Man trocknet ihn auſſenher 
ſehr rein mir einem leinenen Tuche, und ſchneidet ihn 
gewöhnlich auf dem Mücken in zwey Hälften, Wenn 
er ſehr did am Fleiſche ift, thut man einem neuen 
Schnitt vom Kopfe nad) dem Schwanze ein. Par 
Zoll tief, damit das Salz wohl durchfreſſe; alsdann 
‚wird die Fleiſch⸗ Seite wohl mit des Fifches eigenem 
Blute befttichen, welches man zu dem Ende aufhebt. 
- Dabey reibt man feines Sal; wohl gegen die Schup⸗ 
pen an der Haut: Seite, wie auch an der Fleifc) : Seite 
vornehmlich am das dickſte Fleifih, thut ihn herna 
in einen Trog, einen nach dem andern, damit er das 
+ Cal; 2, 3 bis 4 Tage infich ziehe, Nach dem eraroß 
id Dick ift, nimmt man ihn heraus, und mwifcht das 
Salz mit einem Büfchel Stroh ab, worauf man ihn 
on die Sonne ftellt, daß er auf duͤnnen queruͤber ge: 
fpannten Stäben 3, 4 bis 5 Tage trocfnet, und etwas 
ſieif und feit wird. Hernach hängt man ihn in das 
Rauch⸗Haus, wobey bemerft wird, daß das Raͤu⸗ 
chern in Ermangelung des Eichen: Holzes, mit Wach⸗ 
holder : Holze. gefcheben muß, oder auch mit Ellern, 
Knuͤppel, Rinden und alferley Arten Laub: Holz, daß 
beftändig Rauch im Haufe feyn muß, daß Feine Hiße 
an den Fiſch felbit fehlagen darf, daß man. ihn zumeis 
den, nach den Umjtänden, mit. dem Schwanze auf: 
Wwärts fehren muß, damit die Fetrigleit und das Salz 
durch den ganzen Fiſch gleich) gerheiler werden, Man 
> Fährt damit 12 bis 15 Tage, oder nod) länger,: fort, 
bis er ganz klar und gleichfam halb :durchfichtig if. 
Wenn man ihn aus dem Raud): Haufe nimmt, reibt 
man ihn ganz rein ab, und bäugt ihn hernach in die 
Luft, damit er von neuem wohl trockne, oder auch 
ſonſt in ein trocknes Zimmer, welches wegen ber 
g am dienlichiten befunden wird, Der 
Or. Enc-LVII TH, u Randy 





Hauch : Lachs erfordert genaue und forgfältige Abwart⸗ 
ung, bezahlt ſich aber wohl, weil der Eigenthuͤmer alle 
Ruͤcken und Köpfe für feine Leute den ganzen Winter 
über einzuſalzen und zu Pochen behält, und die geräus 
- cherten Seiten von einem Lachfe, von 6biszu 18 Dal.. 
Kupfer : Münze bezahlt werden, nach dem er groß ift, 
da er fir ein Ließ⸗ Pfund eingefalzenen Lachs hochſtens 
6 Dat. bekommt. In Umed und Luleaͤ räuchert man 
ibn am beften; in Piteä und Torneä wird wenig ober 
gar Peiner geräuchert; in Angermannland und Mer 
delpad gefchieht es auch wenig, aber es geraͤth ihnen 
deswegen nicht beffer, weil er meiftens im dickſten 
Sleifche fauer wird. ° 

In Sid: Halland, wird nach Hrn. En 
Bericht (*), der Lachs folgender Maßen bereitet, 
Nachdem er gehörig gefalzen, abgewafchen, und fo 
zugerichtet ift, daß er recht weiß und ſchoͤn ausfieht, bin: 
der man ihn auf, daß er ungefäbreinen Tag lang trock⸗ 
net, Doch nimmt man ihn wohl vor der Some in Acht. 
Wenn er fo trocken geworden ift, daß die Haut ſich 
abfondert, räuchert man ibn mit Faltem Rauche von. 
Wachholder⸗Reiſig und Ninden: Srüden ganz land: 
fam 8, 10 bis 12 Tage, nad) feiner Größe, und 
giebt Acht, daß er nicht zu dunkel werde, 

Nach dem Berichte bed Schwed. oefon Wochen: 
Blattes, ı Th. (Greifsw. 1765, 8.) ©. 223, fag. toird 
in Halmftadt, ber Haupt »Gtabt in ber Brooim Yan, 
in Süber ; Gothland, der Lachs auf folgende Urt’ ges 
raͤuchert. | 

1, Wenn ber Lachs gef angen iſt, töbtet man ibn fofort, 
auf welche Art ed gefcheben kann, ehe er in bie Luft 
zu liegen kommt, und von felbft ſtirbt. Schlägt man 
bn niit Keulen oder Spießen todt, fo muß folches 
auf den Kopf gefhehen, denn auf dem Leibe —* 

| | chet 


m 23 DB. ber überf. Abhandl. der Pin, fi i 
I Fe nal 





“ 


3. 





het es blaue | 
—* Seide Stellen kommen auch bald in 


eden , DIE ben Fiſch unapperilih 


‘muß fehattig ind geräumig fepn, auch burchftreichens 


de Luft Haben. u 


gräthe völlig heraus. Je netter und 
ebener diefe Schnitte geſchehen, deſto beffered Anfes 
ben bat hernach ber Fiſch. 


. Alsdann wird er auf den Bauch gelegt, und inwenbig 


mn 
2 


7 


“ 


er in oft verändersem eifapen Waſſer wieder abges 
i 3 


auf der Fleiſch⸗ Seite mit dein gefammelten gerons 
nenen Blute beftrichen. . 

In gleicher Stellung legt man ihn in ein dichtes und 
plattes Gefäß, und ſtreuet Fleingefloßene® Salz, wels 
ches fcharf und rein feyn muß, am liebſten portus 
gieffches, darauf, in der Maße, daß er dünn mit 
Salz, ald mit lofem Schnee, bebedt if. : Etwas. 
Salz kann man auch unter beyde Theile legen, doch 
nach dem Schwanz⸗Ende hin am wenigften; denn 
wenn der Fiſch aufgehängt wird, fo rinnt das Salz 
nach unten. " 


.So bleibt der Lachs 2, 3, auch „ee im Salz lies 


gen, nach dem er dick oder fett 

Mann er aus dem Salze genommen iſt, wird er ges 
wafchen, und in reinem Waſſer tüchtig abgefpühle, 
Hernach fireicht man ihn mit weichen Lumpen von uns 
ten nach oben, wodurch ich bie Fleinen Graͤthen her⸗ 
vor geben, die man genau ausnimmt; zugleich wers 
den alle Blut: Blafen nacıgefebet, die man mit dem 
Singer öffnet und ausdruͤckt. Alsdann flreicht man 
ihn mit bee Hand oder einem Tuche inwendig, und 
führt auf der Haut s Seite mit ber Breite des Meſſers 
binunter,. bamit er vollkommen glatt werbe, wonach 


ſpuͤhlt 











309 
beſſern Ranch, als trocknes und friſches. Eichene 
Spaͤue, die beym Schiffbau abfallen, find auch dien» 
. Mich, Ingleichem wohl ausgelafte Lohe von ben Gärs 
Sid: J“ Halınftadt wird der Lachs meiſt mit 
Buͤchen⸗ Holz geräuchert, und das Räuchern gefchiehe 
doa auch in weiten Schorfteinn. 8 
12. Lachſe von 10 big 30 16. am Gewicht, find zum Räus 
yeen die dienlichſten. Sind fie größer, muß man fie 
a“, ber Nicken : Seite dünner fchneiden, A 
« Der 'geräucherte Lachs von Randers, einent 
Staͤdtchen et an in dem Stifte Aarhuus, iſt 
in ganz Norden berühmt Man glaubt daran einen 
‚befondern delicaten Geſchmack zu finden, und er wird 
Daher in einem aufferordentlich hoben Preife bezahle, 
fo, daß öfters das Pfund ı Reber. ſchwer Ge, 
amd mithin über 2 Gulden leicht Geld, aus der er: 
ſlen oder zweyten Hand koſtet, da dody fonft, ſowohl 
der Lachs und die Lachs: Forellen, als alle andere 
Gattungen von Fifchen, in Juͤtland, wo alle Meer⸗ 
Bufen gleichfam von Fifchen wimmeln, wohlfeiler 
find, als in irgend einem Lande in der Welt, 
ſch habe, felöft“, meldet Hr. v. Juſti (H: „in 
M einem andern Städtchen in Juͤtland, das Pfund 
geräucherte Ladys: Forellen mit 3 Schill. daͤniſch, oder 
1Ggr. bezahlt; und an vielen Drten Juͤtlandes fann mar. 
für 6 Schil. bän, fo viel Fifche kaufen, daß fie 20 Perſo⸗ 
nen in Einer Mahlzeit nicht verzehren können. Der Ruf 
bes randerfchen geräucherten Lachſes, und fein aufferors 
dentlich Hoher Preis, machten: mich neugierig, die Art 
und Weiſe zu wiffen, wie man diefen Lachs räucherte. Ich 
urtheile, baß eine Sache, bie eineganze Stadt und dag umlies 
gende platte Land weiß, kein Geheimniß fenn könnte. Als ich 
nun Yütland durchreifete, fo babe ich mic) bey fo verſchie⸗ 
denen Leuten, die darum Wiffenfchaft hatten und haben 
- onnten, darnach erfundigt, und ihre Nachrichten find 
alle fo einmürhig nnd az rar geweſen, daß ich * 
13 die 


k 
c) Im 23. feiner Beconsmifchen Schriften, (Berl, und £, 
i * gr. %.) S. 65 fg9. : 
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ford, Limerick und Kinſale. Unter dieſen ſind die 
von Coleraine am beſten zugerichtet. | | 
In der Oſt⸗See, infonderbeit im bothniſchen 
Meerbufen, wird ebenfalls der Lachs in Menge ge: 
fangen; daher haben Rußland, Schweden, Nor⸗ 
wegen und Dänemark einen fehr ſtarken Lachs» Hans 
def, amd es werden dafelbit jährlich viele raufend 
Gtüd geräuchert, und ganze Tonnen voll eingefalzen, 
und in erwähnten Ländern theils felbft verbraudye, 
theils in andere nordifcye Länder, infonderheit n 
den See: Staͤdten Hamburg, Luͤbeck, Bremen und 
Danzig, gebracht, "ivo man ibn fowohl im Ganz 
zen, als einzeln pfundweife, verfauft: In Rußland 
wird infonderheit an den Küften von Lappland nod) 
eine Art von weißem Lachje gefangen, den man 
Meelma nennt, und welcher getrocknet verführt wird, 
Das Nefultat für jedes Jahr des aus Norwegen aus: 
geführten Lachfes, ift: 470 Tonnen eingefalzener 
Ladys, A 9 bis 12 Kehle, die Tonne; und 8270 Grid 
geräucherter Lachs, Az bis 1Rthlr. das Stuͤck. 
Dom preuffifhen und littauiſchen Handel, 
f. oben, ©. 267, f. 3 
Mit dem in der Gegend von Bafel und St, Gdar - 
efangenen Lachfe, wird ein ftarfer Handel nad) - 
Kranffurrh am Mayn, Caffel, Nürnberg, Mes 
gensburg und Wien, getrieben, Im J. 1778, 
welches wegen feines trocdnen Sommers flidyarm 
war, wurde in dem Rhein ben Et. Goar für 2750 
Rthlr. Lachs aus dem Strohme gefifcht. 6. | 
Die guten Kigenfchaften des eingeſalzenen 
Lachſes, find: wenn er rörhlich ausfieht, frifch eins 
gefalzen ift, nicht thraniche riecht, und nicht galfkrig 
ſchmeckt. | 


Was das didtetifche Urtheil über den Lachs 
betrifft, fo ift der geräucherte Lachs nicht mes 
efund _ 
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geſund und gutfaftig zu halten. Ein ſchoͤnes Ce: 
ficht bedarf feiner Scyminfe, ein ftolzer Gaul feines 
goldenen Zaumes, und eine gefunde Speife Feines 
Hülfsmittels, welches es dem Körper erträglich 
macht; ſo guter Natur und Art aber ift der Lachs 

nicht; er hat es mit allen denen Dingen, Die geräus 
chert worden find, gemein, daß er fcharf und (per: 
verdanlich iſt. Sind foldye Speifen noch überdies 
fett, und ihrer Natur nach etwas bart, fo ift die 
ſchlechte Eigenfchyaft, die fie durch Das Dörren im 
Maudye annehmen, deſto merflicher und größer. 
Auch diefes muß man ben dem Lachfe befiirchten, unp 
alfo it er eben feine gefunde und beilfanie Speife, 
wenn er gleich eine koſtbare und wohlſchmeckende ift. 
Zum Troft der Ladys» Freunde muß ich. indefjen far 
gen, daß diefe üble Befchaffenheit bey dem zarten 
und weichen, meuerlicd) und kurze Zeit geräucherten 
Lachſe, nicht fo groß und wirkſam iſt, wie bey einem 
alten und flarf gedörrten, dem man das. Fleiſch nur ı 
mit Mühe von der Haut löfen kann. Hier ſtimmet 
der Vorzug des Gefchmacfes mit dem Vortheile des 
Leibes überein, Nichts ift ungenießbarer, als ein 
-ausgedörrter trockner Lachs, welcher bruͤchig ift, und 
an dem man fich müde kaͤuet, anftatt daß man 
den jungen geräucherten Lachs beynahe mit der Zunge 
entzwey ſchlagen kann. Eine allgemeine Regel ver 
langt, die durch den Rauch gar gemachte Sachen 
nicht zu lange-aufjubewahren, weil fie zu ſehr eins 
trocknen, und ungenießbar werden, auch) eine Härte 
und Zähigkeit befommen, die ihnen fehr zum Nach⸗ 

tbeil gereicht. So wie nun die Kunft zu fparen, 
und Die Sorge für den andern Tag, bey folchen Ga: 
en überhaupt fehlecht angebradyrift, fo ift fie es noch 
mehr, wenn dieſe geräucherte Speifen nicht erft vor: 
ber in Waffer anfgelöfer und gekocht, fondern nur 
oh gegeſſen werden, Man bat von dem Öenuffe Des 
— us geraͤu⸗ 
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geraͤucherten Sachfes eine Verderbung der Säfte und 
eine Befchmwerung des Magens zur befürchten. Er 
kann das Blur feharf machen, wenn man ihn in 
Menge genießt, und kann einen ſchwer auflösliche 
Stoff dem Magen darreichen. Weit gefehlt, daß er 
unfehulis, und wohl gar auträglich feyn follte, fo 
iſt er vielmehr bedenklich. Dody ift er es in fo gerins 
gem Örade, dag man unter den nöthigen Einſchraͤnk⸗ 
ungen und in der gehörigen Maße immer fich an Dies 
fem Wohlgefchmacke laben kann, obne — 
vor den uͤbeln Folgen bey uns jedem Biſſen den 
Mund mehr enge, als das Stuͤck Lachs ihn füllt. 
Immerhin aber bleibt ernureine Speifeder Gefunden, 
die etwas Robfaftigfeit und Schwerverdaufichfeitnicht 
achten, Die mitibrem Magen inguter Harmonie fteben, 
und deren Blut Feine Neigung jur Schärfe hat; widri⸗ 
genfalls Fann er leicht Magen:Schymerzen und Fieber _ 
verurſachen. Verbindet man mit diefem Fifche an: 
dere Speiſen, die leichtverdaulich, aufloͤſend und 
waͤſſerig find, die Schaͤrfe einhuͤllen oder austreiben: 
ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß man etwas freygebiger 
die Zunge damit erfreuen kann; dieſer Vorzug gilt 
insbeſondere von dem Spargel, welches junge, zarte 
und friſche Gewaͤchs ein wahres Verbeſſerungs⸗Mit⸗ 
tel des Lachſes iſt. Von geraͤucherten Lachſen, die 
zu uns gebracht werden, ſtreiten der Rhein-⸗, Der 
Elb⸗ und der AGefer» Lachs um den Vorzug, binge: 
gen iſt der norbifche Lachs felten fo fett und zart, 
auch nicht von einer fo ſchoͤnen rothen Farbe, übers 
dem aber gemeiniglich von etwas thranigem Ge: 
ſchmacke. Beſſer und gefunder ift es aber, den ges 
raͤucherten Lachs roh mie Pfeffer und Effig zu effen, 
als ihn erft in Scheiben zu zerfchneiden, und in der 
Pfanne zu braten, wodurcher ſehr hart, zäh, undfaft 
ganz unverdaulich wird, | 


Der 
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Der eingeſalzene Lachs, iſt eine gar üble und 
ſchlechte Speife (7); und felbft die eingefälsenen | 
Zachgs Zäuche, die man ſtreifenweiſe ausfchneider, 
haben viel zu viel Fett, und pub viel zu hart, als daß 
- fe gefund ſeyn ſollten, od fie gun für die größte 
. . Delicateffe gehalten werden. So fieben auch einige - 
Verehrer alles Sonderbaren, vor allen Dingen den . 
Kopf oder das Näschendes Lachfes, welches Dog den 
"fetteften, und mithin ungefunbeften, Theilengehört:: 
Was ich von dem geräugherten und eingefalzenen , 
Lachfe Schädliches gejagt habe, -Fann dem frifhen 
Cachſe nicht zum Vorwur gereichen, vielmehr ift diefer 
‚eine fehr gefunde und gute Speife. Sein Fleiſch iſt 
nahrhaft, doch ohne den Körper zu beſchweren, und er 
iſt auch leicht⸗ verdaulich, weil der Lachs ein Fiſch iſt der 
weite und große Reiſen unternimmt, und faſt immer in 
Bewegung iſt. Solche Fiſche haben das Gute und Vor⸗ 
zuͤgliche an ſich, daß auch ihr Fett eben nicht ungeſund 
iſt, weil es mehr durchgearbeitet und dem eigentlichen 
Fleiſche aͤhnlicher gemacht worden KR ſchreibt ihm 
unter allen Fiſchen die groͤßte Nahrhaftigkeit zu, und 
nur das Uebermaß im Genuſſe kann ſein Fett gefährlich 
machen. Da entſtehen dann auch wohl Uebelkeiten, 
Erbrechen und Magen⸗Schmerzen von dem friſchen 
Lachſe, die aber mehr auf die Rechnung der Unmaͤßigkeit 
des Leidenden, als auf die Schaͤdlichkeit des ah zu 
ſchreiben find. Gin Lachs kann ſchon ziemlich fett jeyn, 
ohne daß fein Genuß uns franf macht; aber er muß - 
nidyt zu alt und zu groß feyn, wenn man ihn ohne alles 
Mißtrauen effen will. Die Mittel: Lachfe find die 
beften und wohlſchmeckendſten; und wenn gleid) ein 
Ladys von 25 bie so Pfund mehr Parade in der 
Schuͤſſel macht, fo kommt er Doc) an innerer Güre 
| Ä Ä em: 
(*) JO. MENRADI VORWALTNERI obf. de variis acci- 


dentibus ex efu Sälmonis muria conditi, f. in Mife 
Nat, Car. Dec. III. A, V. obſ. 110. 


= 
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dem von 7 518 8 Pfund nicht bey, Im diefer Ruͤck⸗ 
ficht.ift mar auch fehr forgfältig gewefen, das Alter 
des Lachfes zu beftimmen, und vorzüglich führen im 
England und Schottland Die einz, zwey⸗ drey⸗, 
vier und fünfjährigen, und die ganz alten und großen, 
jeder ihren befondern Nahmen; fh oben, Se 293, Anın. 
Aus dem Lachſe wird auch eine Art Rekel \ oben, 
©. 302) gemacht, mwelchebeffer, als die gewöhnliche, 
ſeyn follz fie ift aber doc) eben fo ungefund, 
So wie der Unterſchied der er des Baches 
biätetifch wichtig ift, fo ift es ebenfalls auch feine 
Be da nur derjenige Lachs recht gut ift, 
"der in Stroͤhmen gefangen wird, ebe er geleicht hat; 
denn nachher ift er fehr mager umd dürftig. Doh 
kann es ſich auch wohl eräugnen, daß der Lachs ſch 
vor der Seß Zeit, mager ift, wenn er naͤhmlich ſchon 
eine weite Reiſe gerban bat, ehe er den Strohm er: 
reicht bat; da erbohlt er fich gewöhnlich wieder in 
den Flüffer, Der Meer ⸗Lachs ift fett und fleifchig 
genug, aber fein Fleiſch ift röther, und bey weiten 
nicht ſo wohlſchmeckend, als das vom Strohm⸗Lachſe, 
auch haben feine Schuppen einen fleifchfarbigen Rand. 
VUeberhaupt find diejenigen Lachfe beffer, die nicht 
gleich an der Mündung des Fluffes, fondern dann 
erft gefangen werden, wann fie ſchon etliche Meilen 
zurück gelegt haben; denn das füße Waſſer bat die 
Eigenfchaft, das Fleifch des Lachſes gleichfam auszu⸗ 
laugen, zu verfüßen, und weicher zu machen. 
Der frifcye oder grüne Lachs kann, oben erwähn: 
ter Maßen, falt und warm gegeffen werden, nad) % 
dem man mehr an falten ober warmen Gerichten Be: 
‚lieben finder, Doch folltefters eine Sure, zur Dämpf: 
ung des Fettes und zur Berminderung der Weichlich⸗ 
keit diefes Fiſches, zugleich mitgenoffen werden. 
Ich ziehe den falten Lachs, wenn er mit etwas Wein 
. und Wein: Eifig in eine Gallerte eingefocht >. 
. | il, 
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iſt, dem warmen vor; und unter allen Zubereitungen 
des warmen Lachſes gefällt mir Leine befler, als die 
ganz einfache, ipn aus Sal; und Waſſer mit Pfeffer 
- und Lorbeer, Blättern, oder mit Salben und engl 
iſchem Gewürze zu fochen, und hernad) etwas Citro⸗ 
nen: Saft oder Wein-Eſſig darüber zu tröpfeln. 
Mer ein Liebhaber der Fünftlichern ift, der kann ihn, 
mit mancyerley Soßen, gedaͤmpft und mariniert,' 
verzehren, ohne daß er etwas zu befürchten hat. Die 
- mir befannten, und oben, &.283 befdyriebenen, Zus 
bereitungen find insgefammt der. Geſundheit niche 

nachtheilig. 
u Vom Bebrauche des Rogens zum Köder beym 
Siſchfanse, frim XIII TG: ©. 574. 

Die Balle des Lachſes ſoll wider die Fluͤſſe und 
lecken der Augen, und nebft dem Serte wider das 
Schwären und andere ſchmerzhafte Zufälle der Ohren, 
fehr nüglich gebraucht werden koͤnnen. Ä 

Vom Borften. Lachs, ertheilt Hr. D. Bloch, 
im X Bande der Schrifcen der narurforfch. Freunde zu 
Berlin, (1792, 91.8.) S.424, folgende Nadyricht, 
nebft einer daſelbſt, Tab, IX, Fig. 2, befindlichen 


Abbildung. 


„Dieſer Fiſch gehört, wegen feiner Fett⸗Floße 
und des ſchuppigen Körpers, in Das Lachs: Ges 
ſchlecht *); und da wir noch feinen haben, der mit 
‘einem fo langen Strahle in der Rücken: Floße verfes 
ben ift, als der gegenwärtige, fo giebt Diefes einen - 
neuen ſichern Charakter für ihn ab. 

„Der Körper iſt geſtreckt, der Kopf flach, 
die Mund s Deffnung weit, die untere Kinnlade 

’ E 4 | ſteht 
a eee 
— s— 
£big, um ihm won bitfem @efchlechte antzufchließen. 


ſteht vor der obern etwas bervor, und beyde find 
mit fehr Eleinen fbißigen Zähnen beſetzt. Die 
Lippen: Knochen find breit, die Mafenlöcher einfach, 
und untveit der Augen befindlicy. Der vordere Kies 
men- Deckel ift gezäßnelt,, der bintere glatt, und, 
wie es feheint, find beyde fehuppig; ein Umftand, 
den ich noch bey Feiner Lachs: Are wahrgenommen 
habe, da bey allen befannten der Kopf ſchuppenlos iſt. 
Der längliche Rumpf ift auf den Seiten zufammen 
gedrückt, . die Bauch: Floße lang, und die Geitens 
Linien dem Bauche näher, als dem Rüden. Die 
Floßen find, bis auf die am Bauche, kurz, und ber 
ftehen aus lauter biegfamen Strahlen, von denen man 
in dee Bruft:Floße 13, in der Bauch-Floße 9, in - 
der After: Floße 11, in der Schwanz: Floße 18, und 
in der Rücken: $loße 16 Strablen findet; leztere hat 
eine fichelförmige Geftalt, und der oben erwähnte 
lange Strahl macht eine lange Fafer aus. 


„Hr. Pennant har diefen Fifch aus Livorno er- 
balten, wo er, in der Länge von 14 Zoll, gefangeır 
‚ wird., Ohne Zweifel hat er, fo wie alle übrige Fifche 
dieſes Geſchlechts, ein gutes und eßbares Fleijch.* 


JO, CONR. PEIERT ad Jo, Jac. Harderum epiftola, data 
Scaphufise, d. ı5 Mart. ı6$1, continens de.falmaonibus 
delcribendis coufilium: er adltortationem, ft. in Paes- 
nis ee Pythagerae (i. e, Harderi et Peieri) exzerei- 
kart, anat. et med. familiaribas. (Balil. 1682, 9.) 


S. 268 

JO. JAC. HARDERI ad Jo, Conr. Peierum epiſtola, data 
Bahkl, d. ıg Mart, 1681, quod Salmonum, Trutto- 
rum etc. inteltina coeca non lint ruminationisindicium, 
ft. eb. dal, ©. 269 — zrı, ⸗ 

JO, CONR. PEIERI ad Harderum epiltola, d.d. 22 Mart. 
1681, comtinens aliud hortimenfum ad defcribendos 
Salmones, er edendas obfervariones, fi, eb, daſ. ©. 
71 — ap}. 

Eb. Deff. miraculum anatomicum in ocrdibus rolus- 

citafis er de Salmanum ſexu quaodam, ad Jo. Jac. Har- 
m, cum huius additamento, ft, in Deffen Parergiz 

anaf, et medicis [eptem, (Amit, 1683, 8.) ©, 177 — 

140, 


Buche 
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Buhbolgene Relation sem "uiefener Lach —— 
Ober: Hungern, ſt. im 3 Berf. der Brest. 8 

v. Mai — , ©. 582, 
L. ROBERG diff, de zatara — Vpf. era — 
Salmo oblongus, maxillae inferioris apice — um nee - - 

* re JO. a IO,R. in Act. Son, 

1741 1 ) ss 90 — 

BONdk a de S Umonam — nein : Gr 
Hrn. Andreas Kellanı n Erjengung bes 


—* wie (eich de feiner Fiden “ besb me wor 
im 7 d der. Fön. ſchwed. 
ge * wig. a; ar 17er ae 17523, 8.8.) ©. — 


macht hten von ber Ratur uud giſcherey bes Lachſes in. 


aordländifchen Elben, von tTic. Bisler Elm. © 
— * „von den Elben, fi. im 13 B. derſ. a. 3 „17 1, 
von ur era Stüd, von der Natur PM 


— chſes, S. 99 — ns Drittes 

&rfunge *F "be ‚Bifcwren 1 felbft e — — * 
ck, von ben —5 

. ©. 16 — 28. Siche oben, S. 3 
Don m © handelt To. Gott. Obnef. Ki —* ii 
ner Jchebyorheolonie, (Li. 1754, 8.) ©. 887 — 

Anmerkung von den Lachfen, ft. A St. der ern ws 
cheutl. Relation zc. v. Kr: 1755, ©. 436. 

Obfervations on the food o Salmon, fi ‚in Gentlem. Ms . 
gaz. for Oct. 1762, ©. 482, f. 

Salmo Leucichthys et Cyprinus Chalcoides defcripti. 
Auct. A. I. GÜLDENSTAEDT, f. im XVI Ch. de 
Nov. Commentar. Acad. Sc. Imp. — pre 
Ae. 1771. (Petrop. le 4.) ©. 5371 — 

Bon den Lachſen, f. D. Bloch — Natutge⸗ 
ſchich an der Se Deutkbhlande, ı Th. (Berlin, 1782, 
gr. 4 . 126,199. 


Rache, (Berg⸗) Macrourus rupeftris; f RER, 


1111114111 


Schwanz. 


— Gorſten⸗) ſ. oben, S. 317, f. 


— (eingeſalzener) ſ. oben, S.295,f99. 312 u.315. 
— (frifch zugerichteter)ſ. ob. S. 281,f99.u. 315,f. 
— (gemeiner) ſ. oben, S. 202. 
— (geraͤucherter) ſ. oben, S. 304,fgg. u: 3 —— 
— (getrockneter) f. oben, ©. 310. 

— (Bold:)f. oben, ©, 202. 


— (Grau⸗ oder —— ‚oben, ©, 203, Anm. 


— (HSaken⸗) ſ. oben, ©. 206, f. un 213, Anm. 
ERRIBHIS oben, S. ⸗03, Anm. 


\ 


—— 
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Baer Rupie) f. oben ©. 203, Ann. S. 207, 
209, und 278. 

— (marinierter) f. oben, ©. 295. 

— (Rofen:) ſ. oben, ©. 226. 

— (Rotb:) f. oben, &. 203, Ant. 

— (Sommers). oben, S. 209. 

— (Striemel:) ſ. oben, S. 303. 

— (Diolen») f. oden, ©. 226. 

— (Weiß:)f. oben, ©, Ei Am, und im Art 
MWeißsSifch, 

— — (MWrad:) f. oben, S. 203, Anm. und 


©. 278. _ 
na; Danziger) f Th. VII, 


lade — 1. Diejenige Handlung, da man den 
ze zu fangen bemuͤhet ift. Siehe * S. 220, fo. 
Auf —— Fang ausgehen. 
. Ein in einem Fluſſe zugerichteter Ort, in 
werden Me Lachſe fich fangen müffen. Siehe oben 
230, | 
Ar Sei wann der Lachs am beften ju fans 
gen 
Rache » Sorelle, eine dem Lachſe ähnliche Art Forellen, 
oder vielmehr eine Mittel: Art zwifchen den Lachfen 
und Forellen, welche größer als diefe, und Fleiner als 
jenes find, einen bläulicyen Rüden, grünliche mit 
ſchwatzen und röthlichen Puncten Sefegte Seiten und 
einen gelblichen Bauch haben; Salmo Incuftris Zuun, 
zer Th. AlV, ©. 450, f- und 470, 
‚ (oben, ©. 310, fg9- 
Bachs: Kinder, Lacher Aunsen; fl. oben, ©. 2035, 
Anm. und S. 226, 
Lachs⸗Murane, eine Art Murdnen, melde dem 
Lachſe ſowohl in der Groͤße, als Geftalt, gleich find, 
nur daß fie feine Sleden, eine —* e und 
größere Schuppen haben. Siehe Muraͤne. 


— 
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Lachs⸗Paſtete, ſ. oben, S. 290, f z. und 303, f. 
Lachs⸗Potage, ſ. oben, ©. —* * uf 
Lachs: NRekel, f. ofen, ©. 302, und 316, 
Lachs: Siederey, f. oben, ©. 296. 
Lachs: Steör, f. unter Stoͤr. en 
Lachs: Torte, ſ. oben, S.254,fe _. | 
Lachs: limber, Scisena Labrax; ſ. untere Um: 
ber⸗Fiſch. 
Rache: Wind, ſ. oben, ©. 212. 
Lachs: YOurn, f. oben, S. 208, Und 2r3.. 
Lachſa, eine gegen Dften an dem perfifchen Meerbuſen, 
gegen Welten an Nedsjed, gegen Süden an Owan, 
und gegen Norden an das Gebieth der ſchweifenden 
Araber um Bafrah gränzende Landfchaft in Arabien, 
and) 5adsjar genannt, nebſt noch einer andern Bes 
nennung, die fie aber nur ehedem führte, naͤhmlich 
Bahhrein; heut zu Tage aber ift diefer Nahme nur 
von der Inſel Aual und einigen Pleinern zu verfteben, 
welche von dieſer abhangen. Diefe Provinz iſt weder 
fruchtbar ned) unfruchtbar, wein man fich des Aus 
Druckes bedienen darf, d. t. das Fand Hu Quellen 
und Bäche, in Arabien allerdings von Erheblichkeit; 
und wenn man nur einiger Maßen in den Erdboden 
aräbt, fo entdeckt man fait überall gutes Waſſer. 
Es wächft Baumwolle, Reiß und unterfcyiedliche 
Arten von Baum: Früchten, infonderheit Darteltt, 
von vorzuͤglicher Güte; dabey iſt aber aud) bier die 
Hitze wieder fogroß, daß man eigentlicy nur die Mor⸗ 
gen und Abende genießen kann. Starke Winde we: 
ben den leichten brennenden Sand in Hügel zuſam⸗ 
men, zerftreuen ihn wieder, und machen Straßen, 
z. B. die, welche von Hedicher nad) Oman führt, iſt 
durch Fluq⸗ Sand ganz unbrauchbar gemacht worden, 
Im Innern des Landes ernähren fi) die Einwohner 
von Datteln und der Viehzucht, at von 
Efeln und Kairzlen, deren fie jaͤhrlich bey Tauſenden 
©eE. Enc.LVIII CH. &£ nach 
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Berm -Bienenbau, Fine Lage, Bienen; 
a ni , 
1 —— (da) eine mie im Bersbatıe * —5* 
übliche Benennung des Längen: Ma; 
| ii [ches aber ehe —— —234 — 
⸗ m. Lätro, 
ee an 
—— — ür ef een die Bin cn 6 
Pr ‚ch te fü Euft, ti, Au 1 (ef. Bihe a Rlafter, im 
| XKIX <h . ©, 308, 


Die gerade wer welche man bey dem Bergbaue 

dem Maße der zu meſſenden Laͤngen angenommen 
har, beißt ein Lachter. Es ift gemeiniglich eine 
Klafter, und. 6 bis. 7 gemeine Fuß lang. ‚Man 
ar * img gleiche Theile, und ein ſoicher Theil 
wird ein Achtel genannt; das Achtel theilt man in 

20 gleiche Theile, und ein ſolcher Theil heißt ein 
Zoll: den Zoll theilt man ferhen in 10 gleiche Theile, 
und ein folcher Theil wird eine Prime genannt; Die 
Prime teilt ı man wieder in 10 gleiche Theile, und 
ein ſolcher Theil beißt eine Serunde, u mw. Es 
6 alfo ein Lachter 8 Achtel, oder go Zoll, oder 800 
Linien, oder-Ko00 Primen, oder, goooo Serunden, 

3 Man ing: auch das Lachter, an ſtatt im 
acht, in zehn gleiche Theile, welche zehntel heißen, 
und dann, wie vorhin, in Zolle, Primen, Secun⸗ 
den, u. fi w. Dieſe Theilung ift, meil fters zehn 
Pleinere Dinge ein Ding von der größern Art aus: 
nz. jun Rechnen viel bequemer, als die erfte, 
Toben die Lachter durch die Multiplication mit 8 zu 
Achtein, Diefe aber durch die Divifion mit 8 zu Lach: 
tern gemacht werden muͤſſen; indeffen ift dieſe Theils 


| ung einmahl bey. den Bergwerken eingeführt, und 
bie Gewohnheit ift fo Kia —R abzubringen. 


Da 
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kannt iſt, nach dieſer Proportion rechyen; -74490 : 
13913 = ylof:, on 
90 Sr. Lempe Vergleichung. bed freyybergiſchen 
u —**— F der — ** und beedbner De — 
rheinländifchen Fußße fl. in Deſſen Magazin für die 
Bergbaukunde, 6 Th. Oresdb. 1789, ge. 8) "& 
163 — 172. re nm 
‚  Menn man aufferdem wiffen will, mwie-viel sine 
nach Dem Lachter⸗Maße gemeffene tänge in gemeinem 
Maße ausmacht, wovon das Lachter einige Theile 
hält, fo hat man nur nöthig, daß man Die gegehene 
Sachter: Zahl in ihre Pleinere Arten auflöfer, ein 
Lachter und das gemeine Maß, fo Diefes Lachter aus⸗ 
macht, auf eben die Art der Pfeinern Dinge bringt, 
und aledann gehörig zu NWerfe gebt. Soll man, 
z. B. 3 Lachter und 4 Achtel in gemeineg Maß ver: 
wandeln, wovon 7 Fuß ein Lachter machen: fo darf 
man nur, wenn man die Lachter aus der Rechnung 
läßt, nad) folgender Proportionrechnen: 8:7=4 :x, 
da man dann 3 F. und 6 3. gemeines Maß befonmt; 
und es machen alfo 3 Lachter und 4 Achtel, da 3 Lachs 
ter 21 Zuß find, 24 Fuß und 6 Zoll, Wenn 2 Lachs 
ter 6 Achtel und 8 En gegeben find, fo rechnet man 
ferner nach folgender Proportion: go: 8468: x, 
da man dann 71% gemeine Zoll, oder 5 5. 113 3. ge⸗ 
meined Maß, befommt; und es machen alfo, da 
2 Lachter = 14 Fuß find, 2 Lachter 6 Achtel und 
8300, 19 Fuß und 11% Zoll genteines Maß. Soll 
man Lachter-Maß in Decimal: Maß verwandeln, fo 
bringe man das Deeimal: Maß von dem gemeinen 
Zußen, die ein Lachter machen, in die Gtelle 
des andern Glieves,. wenn man nicht erft Das 
gegebene Lachter: Maß in gemeines Maß, und dieſes 
alsdann in zehnfußiges Maß verwandeln will. Soll 
"man auch gemeines Maß in Pachter: Maß verwan: 
dein, fo verfährt man wie im erften Falle, nur wen: 
3 det 
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„1000| Roo 4 
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983 490 2 
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_ 91 SC ur 

980 | 784 860 | 688 

979.783 ‚939 (751 N 

978 938 |750 4 

97 - 937 |749 3 

6. 936 \78 | 4 

975 

4 1 

973 3 2 

73 81,3 . 

yı sso 4 
„979 | 776 850680 | 

969 79 ı 

68 2 

967 3 

6 + 

963 w“ 

963 3 
861 4 
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der man bie Proportion um. - Wenn mar z. B. 


. 


243 Fuß gemeines Maß in Ladhter- Maß verwandeln 


‚> Pol, fo: rechter man nad) folgender Proportion: 
"7:8—244 :%," da man dann 28 Achtel, oder 


3 Lachtet, 4 Achtel befommt, _ Eben fo kann man 
auch Decimal⸗ Maß in Lachter- Maß verwandeln, 
wen man das Decimal: Maß von den gemeinen Fur 


"gen, die ein Lachter machen, in bie Gtelfe des erften 


Gliedes bringt, Zu mehrerer Bequemlidykeit diene 
auch folgende Reductions:Tafel des zehntheiligen 


und des achteheiligen Lachter ⸗ Maßes. 
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bu. / Acht⸗ 
theilia theilia 
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Eachter. 
Zehn: Acht⸗ 
ſtheilig theilig 
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ehe; | Acht. ehn, | Acht ut ehr: | Acht» 
Seile heile bein tbeilig hen rbeilig It theilig 





40 | 32 30 24 I| 20 | 16 10 | 8 
9 7 

38 30 28 22 18 14 8 6 
37 29 7 | ar 17 13 7 5 
36 ag 26. 20 16 12 6 4 
35 28 25 20 15 13 $ 4 
34 7 24 19 14 u 4 3 
33 -] 26 23 | 19 13- | :ı0 3 2 
323 25 22 17 13 9 3 1 
ı | 3 


Man bezeichnet, um der Kürze willen, ungeach⸗ 
tet das Lachter nicht in zo Faß, fondern in Achtel ges 
theilt wird, Die Lachter, Achtel, Zolle, Linien, u. ſ. w.; 
man fchreibt naͤhmlich ber die Lachter oO, tiber die 
Achtel oder Zehntel einen Strich, über die Zolle 
2 Striche, über die Primen 3 Etricdye, über die 
Gecunden 4 Striche, u. ſ. w., die leeren Stellen 
aber füllt man mir Null aus. Soll man alfo 5 Lady» 
tee 7 Adıtel 9 Zoll 4 Primen und 5 Gecunden 
fhreiben, fo ſchreibt man dieſes Maß folgender Ge⸗ 
Rate: 5° 7 9° 4° 5” ; 12 Lachter 8 Zoll undy Se: 
eunden hingegen ſchreibt man alſo: 12°0 8'0"g. 

Die Lachter: Schnur, ift eine aus Baft oder 
gutem Hanfe gemachte, 10 bis 12 Fachter lanae, 
Schnur, woran die Lachter und Achtel durch Knoten 
von einander unterfihieden find, oder man kann fie 
aud) Durch ein durch Die Schnur gemachtes Ringel: 
chen von Draht bezeichnen, und an das Ende eines 
jeden Lachters ein meſſ ingenes Plaͤttchen mit der Zahl 
der Lachter anhaͤngen. Man laͤßt dieſe Schnuͤre ver⸗ 
kehrt oder widerſinnig drehen, kocht ſie in Oehl, und 
zieht ſie alsdann durch geſchmolzenes Wachs; auſſer⸗ 
dem aber beſtreicht man ſie noch einmahl durch und 
durch mit hartem Wachs. Dieſe Vorſicht gebraucht 


man, 
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us Acht⸗ 1 Zehn, | Acht, Acht⸗ ehn⸗Acht⸗ 

Getia|ibenia] wet [het | Ihetg eis | bet heit 
„9 _| 32 30 | 2} 20 | ı6 ] | ı0 8 
379 | 31 29 | 23 9 | ı5 9 7 
38 30 28 22 18 14 8 6 
377 | 29 a’ | ai 7 | 23 7 s 
36 28 26. 20 16 12 6 4 
35 1 28 25 | =» ıs | ı 5 4 
34 27 24 1 14 X 4 3 
33 36 23 18 17 10 3 2 
33 25 23 17 12 9 3 1 
31 24 at 16 X 8 ı -3 


Man bezeichnet, um der Kürze willen, ungeach⸗ 
tet das Lachter nicht in 10 Faß, fondern in-Achtet ges 
sheilt wird, Die Lachter, Achtel, Zolle, Linien, u. ſ. w.; 
man ſchreibt nähmlich über die Lachter ©, über die 
Achtel oder Zehntel einen Stridy, über die Zolle 
2 Striche, über die Primen 3 Striche, über die 
Secunden 4 Striche, u. ſ. w., die leeren Etellen 
aber fuͤllt man mit Null aus. Soll man alfo 5 Lach⸗ 
tg 7 Achtel 9 Zoll 4 Primen und 5 Gecunden 
fyreiben, fo ſchreibt man diefes Map folgender Ges 
alt: 5° 7 sy 5" ; 12 Lachter 8 Zoll undg Se: 
cunden hingegen fehreibtmanalfo: 12°0 8 '0”g- 

Die Lachter: Schnur, ift eine ans Baſt oder 
gutem Hanfe gemachte, ı0 bie 12 Fachter lange, 
Schnur, woran die Pachter und Achtel durch Knoten 
von einander unterfihieden find, oder man fann fie 
aud) Durch ein durch die Schnur gemachtes Rinael: 
chen von Draht bezeichnen, und an das Ende eines 
jeden Lachters ein meſſ ingenes Plaͤttchen mit der Zahl 
der Lachter anhängen. Dan läßt diefe Schnüre vers 
kehrt oder mwiderfinnig Drehen, kocht fie in Oehl, und 
zieht fie alddann durch gefcdymolzenes Wachs; aufier- 

dem aber beftreicyt man fie noch einmahl durch und 
durch mir hartem Wade. Diefe Worficht gebraucht 


man, 
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‚man, wie bey den Meß⸗Schnuͤren, deswegen, Damit 
diefelben bey dem naffen Wetter nicht einfaufen, bey 
trocknem aber nicht länger werden moͤgen; dem allen 
ungeachtet hat die Erfahrung doch gezeigt, daß fie, 
befonders die flächfenen: und —* ten, doch in der 
MNaͤſſe ſtets Fürzer werden, nnd ſich ſehr ungleich aus⸗ 
‚dehnen laſſen. Eben aus diefer Urſache bedient man 
ſich derfelben nur meift am Tage, d. ix überder Erde; 
und es ift Am beften, wenn man fie fo ‚gebraucht, daß 
man damit nur die zu meſſende Linie zieht, alsdann 


aber dieſe an der noch geſpannten Schnur mit einem 
Lachter⸗Stabe oder Der Kette ausmißt. 
Der CLachter⸗Stab, oder die Lachter⸗ Latte, 
iſt ein viereckiger Stab aus Tannen⸗Holze, welcher 
die Länge eines Lachters hat, und 2 gemeine Zoll dick 


und breit iſt. Man theilt einen folchen Stab in 
8Achtel, und ein jedes Achtel in 10 Zoll, alfo den 
ganzen Stab in go Zoll; Sig: 3627: Man ge: 
braucht diefe Stäbezu dem Waſſerwaͤgen oder Nivel⸗ 
liren, wodurch man findet, um wie viel ein Punet 
dem Mittelpunete der Erde näber fen, als ein ande 
rer. Damit der Lachters Stab beftändig fenfrecht 
gehalten werden koͤnne, meißelt man bey A ein längs 

licy viereckiges Lod) durch, welches einige Zolfe fang 
ift, und haͤngt in daffelbe ein Lorh, welches, ment 
der Stab fenfreche jtebt, unten auf einen Stift. eins 
ſpielt; zu beyden Seiten diefes Loches aber macht man 
kleine Schieber B von Meſſing-⸗Blech, damit man 
das Loth nad) dem. Gebrauche verwahren koͤnne. 
Man befhläge übrigens dieſe Stäbe oben’ und unten 
mit Eifen, damit fie ſich nicht abnutzen. | 

. Die Gefchwornen und Steiger bedienen fich, bey 

dem Meffen oder Abnebmen, einer Larhter Zahl eir 
nes Stockes, welcher ein halbes Lachter lang, unges 
fähr 4 gemeine Zoll dick, und ı Zoll breie iſtz diefes 
Map aber, weiches fie ein Lachter⸗Maß nennen, 
theis 
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».Ded Getreides und Mehles auf fi ch bat. Huf ibn 
folgt der Junker, oder, wie er in Leipzig beißt, der 
Beine. In großen Bad: Käufern bat man deren 
zwey, da dann der eine Ober: , der andere aber Uns, 
‚ter:Lachter heißt. 

Kachrter: Saum, an einigen Orten ein Graͤnz⸗ Baum; 
"Lach Baum, oben, 8 157. 

Kachter: Rette, ſ. oben, ©. 335. 

Kachter: Karte, f. oben, S. 334 

Lachter⸗Maß, ſ. oben, ©. 334, f. 

Kadıter- Schnur, von Baſt oder Hanf, ſ. oben, 
©. 333; von Meffing, ©. 335. 

Kachter Stab, f. oben, ©. 334 

Laͤchzen, ſiehe —— 

Lacınia, ſ. Th. XL, ©. 63. 

Lacis, nennt han 8* Arbeit oder ein Gewebe von 
Zwirn oder Seide, in Geſtalt eines Netzes, woraus 
man allerley Frauenzimmer-Putz, inſonderheit Hau⸗ 
ben, macht. Man neunt es in Frankreich, und nun 
uch in Deutfchland, gewoͤhnlicher du Marly; fiehe 

arly. 

Zuweilen nennt man auch die Sforet: Seide, oder 
die daraus gemachten leichten und dünnen Zeuge, 
Lacis. 

1. Lack, (der) (*) 2. Lacca, Fr. Lacque, Laque. nennt 
nian verſchiedene Sachen, die zur Faͤrberey, Mahle⸗ 
rey, Arzeney und zur Verfertigung des Siegel-La⸗ 
ckes dienen, und deren einige durch die Natur, an⸗ 
dere durch die Kunſt hervorgebracht werden. 13 

% u 


) Wenn dieſes Wort von Einigen im ungersiflen Gefchlechte 
(Neutro) nebraucht wird, N wird vermuthlich Bummi 
darunter verſtanden. Indeſſen ift dieſes Gefchlecht auch in 
Siegel⸗Lack beybehalten worden, welches im gem. Leben 
aud nur das Kack genannt wird, weil das Gunımi: Lad 
der vornehmſte Behand» Theil deſſelben if. 


Oek᷑.Enc.LVIIl Th. Y 





838, 5 nr Lack. wo J 

4 Zu denſenigen Laden, Ste dieriaue her⸗ 

| vocbrfngt, set: 

—— ⸗Gummi, Bummilad, era. 
ca,. Lucte —— Gummi Lacca,:Eajulacce,. Fr r. 

Gomme- lacque, Gomme —— ‚ein h hartes, doch 


leicht zu zerbrechrndes, helles; d —— 


Farbe De rothen Myrrhen faſt ähnliches, ‚aniniafs 
iſches Gummi, oder. vielmehe' Harz E), — 
Bengalen, Malabar, Pegu und andern oftimdifchen 


Gegenden kommit, und (nicht, wie gene gm 


. "bet worden iſt, von großen indianifchen Flieger; ober 


rothen geflügelten. Ameiſen, fordern) von einer Art 
der Schild: Läufe, „Coccus Linn. welche die: "Matt 
Forſcher nun für das Syſtem unser’dem Die 

Coccus Lacca aufgenommen haben , und welche daf: 


ſelbe aus dem Gafte der Bäume fauget, und in 





Zellen bildet, zufanmen getragen wird, 
dieſer Bedeutung ift das Wort Lad ern mors 
ndifchen Urfprunges, inbem biefes . Harz ii 
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den. Die arabifchen Aerzte Pannten es unter dem 
Nahmen Loc Sumutri, vermuthlich, weil es in Su⸗ 
matra erbandelt wurde. Linne (*) giebt nach dem 
Hermann an, daß es von einer Art Croton, (wel: 
db er Spe pl. p. 864, Croton laccıferum, folüs 
ouatis tomentolis ferrulatis petiolatis, calycibus to- 
mentoſis, nennt) 2 durch Inſecten gefammelt 
wuͤrde; wahrſcheinlich nahm er auf dag Muſeum 
Zeylan. p 46, Ruͤckſicht, wo Hermann behauptet, 
daß er nicht felten an den Enden Der Zweige, oderda, 
wo die B!ätter entfpringen, ein fehr ſchoͤnes Gummi: 
Lack gefimmelt babe. Doch hierüber läßt fih, in 
einer folcyen Entfernung von dem Vaterlande dieſes 
Gemwächfes, nicht ftreiten. Daß aller Zweifel noch 
nicht gehoben ift, fagt felbft Hermann (***), indem 
er fo gar ein anderes Gewaͤchs als den Urſprung dies 
fes Gummi-⸗Lack, naͤhmlich: Juiuba Indicä rotundi- 
folia fpinofa &c. Dreyz., nennt. Zu bewundern ift 
es, Daß er über den Urſprung dieſes Lackes von dem 
Croton gänzlich ſchweiget. Daß aber nicht Ein Ges 
waͤchs, fordern mehrere, denfelben geben, wiſſen 
wir von dem neuejten und völligglaubwürdigen Reiſe⸗ 
Befchreiber, Keer, wovon weiter unten ein Mehres 
res vorkommen wird. 


Don der Erzeugung des Lackes mußte man ſich 
mit Fabeln beheifen, bie Garc/as ab Horto, ein Arzt 
auf den portugieſiſchen Miederlaffungen in Oft: Indien, 

Y 2 ends 





() DiT. Obferv. in Mat. med, p.'8, 


(**) Ricinus aromaticus ſpicatus, fulio Circaeie, [pinis ad 
imum duplicatis armato, Jaccam in granis fundens 
PLUK. Almagef. p. 320. kicinoides aromatica arbor 
Circacae foliis hirfutis,; Boribus ſpicatis maior BURM, 
.Thef. zeyl. p. 201, tab. 91. Halecusterreliris RUMPH, 
Herb. Amb. p. 197, tab. 127, augef. von Linn, iu Syf. 
veget. ed. xfır. p: 722. 


€***) Mat, med. To, I, p. 648. 
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werben file zn einem Pulyer, beffen Farbe ber Eochenille an 
Schoͤnheit nichts nachgiebt. Daß es Theile von denen 
Thieren, welche den Lack formiren, ſeyn follten, iſt nicht 
rſcheinlich; man unterfcheider fie nicht deutlich genug; 
warum follten fie ſich ein folches Grab bauen? Es if 
vielmehr zu glauben, daR diefe Zellen, wie bey den "Bienen, 
gu ihren Schwaͤrmen beſtimmt, und daß dieſe Fleinen Koͤr⸗ 
per bie kleinen Inſecten feyn, die einft ausfriechen follen, 
oder daß es die Baͤlge pon beujenigen feyn, die bereits 
außgefrochen find, wie man an den Echarlach > Körnern, 
oder dem fü gen. Kermes, an den Gialläpfeln, und andern 
Arten von Auswuchs, weldye vom Stiche der Inſecten ents 
fteben, flieht. Diefe Fleinen Körper find länglıdh, runzelig 
oder förnig, wie die Cochenille, und endigen fih auf der 
einen Seite in eine, und auf der andern in zwey, auch 
wohl drey, Spitzen. Wenn man fle in Waffer legt, 
ſchwellen fie, wie die Cochenille, auf, färben es eben fo 
ſchoͤn. und nehmen beynahe chen die Figur an. Derbloße 
Anblick giebtzu erfennen, daß eg kleine Körper von In⸗ 
fecten, in was für einem Zuflande fie aud) feyn moͤ⸗ 
gen, ſeyn. Sie find e8, die dem Lack die rothe Farbe, Die 
er zu haben fcheint, geden; denn wenn es deren wenige 
oder feine bat, fo hat e8 auch kaum eine ſchwache Farbe, 
Es fcheint demnach berfack eine Urt von Wache zu ſeyn, 
welches gleichſam ten Körper des Stockes oder der Tas 
feln macht. Diefeg Wachs hat einen guten Gerud), wenn 
man es verbrennt; was aber bie Fleinen Körper, welche 
Darin verſchloſſen find, Betrifft, fo geben fie, bey dem Ver⸗ 
breiinen, einen unangenehmen Geruch von fich, der eben 
- fo wie derjenige iſt, den bie Theile-von Thieren von fi 
geben. Birle unter diefen Fleinen Körpern, die meiſtens 
hohl find, findet man guibeilen gang verfault und mit 
Schimmel angefüllt; andere find voll von einen Pulver, 
in welchem man durch dag Vergroͤßerungs⸗Glas eine 
Menge länglicher, durchfichtiger Infecten mit vielen Rügen 
enibeckt, deren Gattung nicht leicht zu beflimmen ift ; vielleicht 
find 28 die Juſecten, die von denen, welche den Lack ma⸗ 
chen, hinein gelegt worden find; vielleicht find es andere, 
bie daſelbſt gegeuget worden find. Denn ed giebt deren 
von verfihiedenen Arten, welche die ganze Subſtanz des 
Lackes durdydringen, fich bafelbit aufhalten, und eine Mens - 
"ge Eper legen, wie zuweilen in den Wachs⸗Tafeln ber 
94 Bie⸗ 
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. ben, und ung belehrt, daß das Inſect, welches das 
Gummi:Lad aus dem Safte der ‘Bäume fauger und 
Zellen bildet, von derfelben Gattung iſt, aus weicher 
mehrere Arten, dem Handel und der Färberey Pig: . 
mente liefern. Den Kermes, welcher ehemahls in 
Deutſchland ſtark gebauet wurde, und einen wicht» 
igen Handels: Artikel ausmachte, liefert ein Inſect 
diejer Gattung, in Geſtalt von Fleinen vorhen Beeren 
oder Kügeldyen an den Wurzeln mehrerer Pflanzen in 
Sand: Boden, weldye der gemeine Diann unter dem 
Nahmen von Johannis-Blut kennt; f. Tb. XLI, 
E,203,fg3. Die Scharlah: Körner werden aufden 

. Heften einer Art von Eidye in Frankreich und Spa⸗ 
nien gewönnen, geben den eigentlichen Scharlach in 

der Faͤrberey, und werden noch izt ziemlich ftar ges 
braucht, dienen aber aud) mit dem Kermes nur zu 
oft zur Verfaͤlſchung der theuern Cochenille, weldye 
aus Amerika gebrachte wird; ſ. Tb. XXXVII, 
©, 35, fgg. Diefes ift das dritte Pigment, welches 
ebenfalls eine Art von dieſer Gattung der jnfesten 
liefert. Bon dem Inſecte, welches Keer auch ab: 
gebildet hat, kann man ſich eine deutliche Borficilung 
machen, wenn man die fo genannten Läufe auf den 
Blättern oder Zweigen der Orangerie betrad)ten 
und vergleichen will. Diefe Inſecten find der Lac: 
Laus ganz aͤhnlich. Auch die Holländer gewinnen 
und verhandeln auf ihren oftindifchen Befgungen 
Gummi⸗-Lack; aber es ift noch feine Nachricht dars 
über vorhanden, ob fie da8 Gummi-⸗-Lack zum Hans 
del eben jo zubereiten und liefern, wie auf den engl: 
ifchen oftindifchen Befigungen. Die Folge muß ung 
Darüber und über die dortigen Benennungen der 
Sorten noch belehren. 

Die 


Lichhaber der Entomologie, beransgeg. von J. . 
Suefiy, fortgeſ. von J. J. Roͤmer, 3 B. 2 Et. (Zuͤrich, 
1707. S. 109, igg. | 
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Man bat bey der Finfammlung des Gummi: Lack 
weiter Peine Mühe, als daß man die Zweige, an wel⸗ 
hen es fißt, abbricht, und nad) den Handels: Piäßen - 
fchaffe. Zu Dacca, wohin man ces dody aus einer 
weit entlegenen Gegend von Affam bringt, Loften 
100 Pfund Gummi⸗Lack nur ı2 Edillinge (etwa 
33 Thaler). Der befte Lack bat eine dunkelrothe 
Farbe. ft er blaß und oben durchlächert, fo gilt er 
weniger, weil alsdann die Inſecten ſchon ihre Zellen 
verlaßen haben, und das Gummi daher nicht mehr 
zum färben dienen fann, ob ee gleich in dieſem Falle 
vielleicht zum Firniß deſto befjer zu gebrauchen ift. 
Im ı Th. des LXXIN Bandes der Philof. Trans- 
act. a. d. J. 1789, S. 79 — 111, erzoͤhlt Robert 
Saunders, Wundarzt zu Boglepuhr in Bengalen, 
bey Gelegenheit ſeiner Nachrichten uͤber vegetabiliſche 
und mineraliſche Producte in Butan und Thibet (*),. 
von dem Gummi: Lack folgende Umſtaͤnde. 


„Lack ift ein Product und die Stapel: Ware bed Hans 
beis von Affanı, eines Landes, daß an Thibet gränzt, und 
in manchen DBerbindungen damit ſteht. Es find 
viele uubeſtimmte und unzuverlaͤſſige Nachrichten ven 
dem Lack im Publicum erſchienen; und okaleih uns 
ter der Menge von Nachrichten bie wahre Geſchichte dies 
fer Subflang beynahe richtig, erzählt worden iſt, fo will 
mar doch in Europa deu Belchreibungen davon wenig 
Blauben beymeſſen. Eo weit meine Nachrichten geben, 
find fie das Reſultat von dem, was ich ſelbſt geſehen habe, 
den Yad am Baume, und die ortfchritte des Inſectes, dag 
ich noch) verwahre. Aufferdem bat mir ein Herr, der fich 

u Goalpara (Bualpara) an der Bränze von Aflum aufe 

ält, und ber in der Methode, dieſes Juſect anzubaurn, 

vollfommen wohl bewandert ift, Einiges davon erzählt. 
Durch ihn weis ich, wie man dag Inſect an den Baum 
bins 


() S. Ars. Prof. GREN Journal der Plıyfik, 2 B. ı Heſt. 
©. 88, fag. und Hru. D. gin ? Annalen der Naturgeſch. 
ı ©t. (Goͤtt. 1791, 8.) ©. 113, f. . 














Tinctur meift beraubten Körnern, zu denen es ge⸗ 
worden ift, da man es zwifchen zwey Mühl; Steinen ° 
gelinde gequetfcht bat, um die beften und reinſten färs 
benden Theildyen davon abzufondern (*), . 
3. Gummi⸗Lack in derben Städen, Klum⸗ 
pen⸗Lack, Ruchen Lack; L. Lacca in maflıs; Engl. ' 
Lumypy ˖ Lac, erhält man, wern man das Koͤrner⸗Lack 
über dem Feuer fehmeljt, und dann runde Klumpen 
oder Kuchen daraus bildet. l 
4. Bummi:Lad in Tafeln, Platt⸗Lack, 
Tafel: Lad, im Niederl. Schell: Lad, (von dem. 
- Miederf, Schelle, eine Schale, ein Bret,) Rat. Lacca 
oder Gun:mi Laccae in tabulis, Lacca tabulara , Fr. 
Lacque plate; Engl, Shell-Lac, fommt in breiten 
Tafeln, die Aus dem gewafchenen und geſchmolzenen. 
oder zerlaffenen Holz: Lacke auf einen platten Mare 
mor: Stein gegoffen worden (**), entweder roch, gelb 
oder ſchwarz find, und faft wie Spießglanz : Glas 
(Vitrum antimonit) ausjehen. Unter dem Nahmen 
Platt⸗Lack, kommt er im Handel auf dreyerlen Urt 
vor, naͤhmlich: theild Düna von !Blättern oder klei⸗ 
nen Tafeln, hellbraun von Farbe, und durchfichtig;; 
theils Dunfelbraun, dicker von "Blättern, und nur et: 
mas durchfüchtig; theild ganz dick von Blättern, 
ſchwarz und undurchlichtig. ‘Der befte Plate: Lack 
muß dünn von Blättern, hell von Farbe, Far und 
durchſichtig ſeyn. | | 
5. Don gleicher, oder D größerer Feinheit, 
als das Holz: Lak, ift das Obr:Lac, 8. Laque 
en oreilles, welches ehemahls in Geftalt eines Ohres 
aus England nach Frankreich verhandelt;iwurde, von 
| 32 Ä Dem 


) Nach Beer, befteht ber Körner s Lach aus den Zellen, bie von 
den Zweigen abgenommen find. 


[*) Nach neuern Nachrichten, wird der Cafel⸗Lack zwiſchen 
Pifang » Blättern bereitet; f. oben, S. 353. 


.” 
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den man aber heutiges Tages faft Feind mehr zu fer 
ben befommt. : N, 


Dieſes find die gewoͤhnlichſten Sorten, die man 
von dem Gummir Lack bey den Kaufleuten finder, 
Die Engländer und Holländer haben an den Handel 
mit diefen Sorten von Lad einen erflaunlich großen 
Profit. Denn da ihnen in Indien von dem beften 
Holz⸗ Lacke das ganze Pfund etwann 10 Stuͤver zu 
ſtehen kommt, ſo verkaufen ſie ſolches in Europa die 
Unze (2 Loth) um 10 Stuͤver, nachdem fie nach dazu, 
wie ic) weiter unten (ſ. S. 368) melden werde, die beſten 
fürbenden Theile heraus gezogen, und, wie bey Verfert— 
igung des Körner: und des Platt⸗Laͤckes mehrentheils 
gefihiebt, andere fehlechte Gummi oder Harze darun⸗ 
ter gemenger haben. Auſſer diefen — Sor⸗ 
ten von Gummi⸗Lack, gehört auch noch dazu: 


Eine Are von Lack, die nach Flacourt's Bes 
richte, in feiner Hiftoire’de Madagascar, auf diefer 
Inſel gefammelt wird, und dem bengalifchen ziemlich 
aͤhnlich ift, auffer Daß deffen Farbe mehr in Das Gelbe 
fällt, und Daß es völlig wie unfer gemeines Wache 
riecht, f. oben, S. 344: Es ſcheint nicht, als ob damit 
einiger Handel getrieben würde, auch noch, daß er zu 
eben dem Gebrauche angewendet werben fönne, als der 
indianifche; es müßte denn fen, daß man ihn zu Ver⸗ 
ferrigung des Siegel-Lackes gebrauchen koͤnnte, 


Wenn das Gummir Lack gefäuer wird, färbt es 
den Speichel blutroth. Wenn es auf glübende Kob: 
len gelegt wird, giebt es anfangs einen guten. Geruch 

f von fih. FHöchtrectificirter Wein: Geift loͤſet es, 
wiewohl nür fehr langfam auf, aber Borar, mit Waſ⸗ 
fer gemifcht, am gefchwindeften. 

Bon den von Hrn, Bergr. Bucholz, in Weir 
mar, über die Yuflöfung des Bummi: Aades ange 

ftells 
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ſtellten Verfuchen (e, find die Reſultate, nad) feiner 
Erzählung, folgende. \ | 
„1. Das fo befondere Gummi s Lack widerſteht der Aufs 


löfung, welche audere gummmige und barzige Körper 
von verfchiedenen Subſtanzen erhalten, auf das harts 
näcfigfte. Daher mußte ich bier anch auf ganz andere 
Mittel denfen. Man wendet mir vielleicht ein, daß 
meine Aufldfungss Mittel den Innern. Gebrauch Kefs 
feldben verhindern, alfo meinem vorgefegten Ends 
zwecke widerfpsechen möchten; alein ich glaubte, bey 
dieſem fo ſchwer auflöslichen Körper gine Ausnahme 
machen gu dürfen, und died um deſto eher, da man 
fo feltene, wenn ja einige, glücklihe Verſuche mit 
Aufldfungs s Mitteln für dieſen Körper antrifft. Ein 
halb Quent des gepülverten SunmmisLack rieb ich 
mit 2 Duent des eingedickten Bieres fehr lange, und goß 

1 Unge Waſſer hinzu; aber ummi war wenig 
flühig, und ſank bald auf den Boden des Gefäßeg, * 
tie ein feiner Sand; das Bier mar wenig gefärbt. 





2. Nicht viel gluͤcklicher verbanden fi) 2 Quent Gummi⸗ 


Schleim, mit 4 Quent Gummi Lack in Körnern ; auf 
zugegoſſenes Waller trennten ſich gleich bende Körper. 
Das Waffer Hatte eine blaßrothe Farbe, ohne etwas 
anziebenden Geſchmack. 


3.Drey Unzen gut gebopfted Bier fochte ih mit 


4 Quent gepülverten Gummi + Pack, urter befländigern 
Unmrüfren, bis es eine Honigs Dicke erhielt: Doch 
zeigte die Mifchung Feine& pur des aufgeläfeten Gumnmi. 
Eden fo wenigerfolgte dies, al ich noch 4Unzen iriſches 
Pier hinzu goß, und von neuem kochte; denn als ties 
feg über die Hälfte wieder eingefoche war, verlief 
das Gummi daſſelbe, und ging in eine Muffe zuſam⸗ 
men, bie auch nicht einmahl ı Gran dadurch verlos 
ren hatte. Ä 


4. Cranz, und fhon vorher Neumann, fchreiben den 


Laugen » Salzen grofie. Wirkung auf das Gummi⸗Lack 
ju. Deshalb vermifchte 2 3 Quent Weinſtein⸗Oehl 
3 mit 


cr) im V Th. der Nor. Act. Acad. Nat. Car, ©. 46, fag. 
und deurfch, ın Hrn. Berger. Crellſchem. Journal, 
4 Th. (kemgo, 1780, 3.) S. 176, 1ag. 


mit 5 Quent gepiilverten. Gummi. _ Hierdurch vers 
band ſich dieſes mit jenem, fo, daß die Maſſe ein Schleim 
ſchien, ad faſt die Hälfte des Buumniaufgeldfer war. 
Sch goß Waffer hinzu, ſeihete es durch, und befam fols 
er Geſtalt eine fchöne rothe Tigctur. m Löfch Pas 
pier blieben noch 15 Gran, die beller gefärbt twaren, 
ald vorber; Diefer Verſuch bemeifer, baß Cart heu⸗ 
fer CH) mit Recht behaupte: das Gummt: fach fen 
meber gummg, noch recht harzig; es fen aleichfam 
ein Miftelding zwiſchen beyden; bald Harz, halb 
Wachs. Das Wachs Idfer ſich durchalkalifche Lauge, 
vermittelft eined gewiſſen Runftgriffes, auf, und beds 
halb haben die Laugen: Salze die mehrefte Wirkung 
auf das Gummi: Pac, 

x Faſt eben fo ſtark areifen die Müchtigen Laugen Salze 
bas Gummts Lack an. % Duent Deffelben, mit zwey 
Duent bed haften Imiafs Geifted verbunden 
und Digerir reinigte Ach fo genau mit biefen, daß 
Bloß etwas aranes Pulver ben abnehmender Wärme 
auf ben Boden des Gefäßen miederfiel, Es mar dies 
fed Dulvers fo wenig, daß ich ed nur für eine 

Unrelnigkeit von diefem Gummi halte. Der Salmiafs 
Geift harte eine ſchͤne dunfelrorhe Farbe. Merk 
würdig war «8, daß diefe Miſchung, Falk, mie 
fcdyleimicht ausfahe, ob fie es gleich wirklich nicht war; 
denn als ich fie auf Löfch» Papier fchüttere, und Waſ⸗ 
‚fer barauf goß, bekam ich 4 Unzen einer berrlihenros + 
then Tinctur, und das Rückbleibfel war 8 Gran 


ſchwer | 
6. Der mwäfferige Salmiak⸗Geiſt tolckte meniger auf dag 
Gummi-⸗Lack, ald der weinhafte im borigen Ver⸗ 
ſuche. Esentftand zwar eine Art eines ſchleimichten 
Weſens, aber es toar wenig gefärbt. Auf Zugtefung 
einer Unze Waffer, um ed durchzufeiben, ſchwoll dag 
Gummislak dermaßen auf, daß nicht ein Tropfen 
durch das Füfchs Papier kam, Nach mehrerm binzu 
gethanen Waffer, sing nur wenig gefärbter Liquor 
tropfenmeife hindurdy- Das auf dem Papiere Zus 
rücgebliebene ‚war gang bleih, da hingegen dag 
Gummis 
ce) de gemericis quibusdam plantarıım präuciplis. 
(Fil, 1764 4.) Pr 36, £ ap 
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Gummi⸗Lack, weiches ich mit feuerbeſtaͤndigem Baus 
gen» Salze behandelte, braun ausſah. Das Webers 
bleibfel wog indeffen nur 6 Gran. Das flüchtige 
Laugen⸗Salz loͤſet alfo mehr Gummi: Lad auf, ale 
das fire, obgleich dies eine tiefere Karbe, als jenes, 
hervorbringt.“ " 

Die Indianer verbraudyen eine fehr große Menge 
Tafel⸗Lack zu alferley Zierrathen, Ringen, Arms 
und Hals: Bändern, Korallen: Schnüren für Frauen⸗ 
zimmer, u. ſ. m. Diefe Dinge werden audy wohl 
noch überdies bemahlt und vergofder, 


Will man das Gummi: Lack zum Mahlen gebraus 
hen, fo nimmt man das rorh gefärbte Waſſer, wels 
ches bey dem Waſchen deffelben abgegoffen wird, feie 
bet es durch, und läßt es eine kurze Zeit lang kochen; 
alsdann feßt man zu 4 Pfund deffelben £ Unze Soap: 
Erde, oder» mineralijches Alfalt, läßt es noch eine 
Stunde lang kochen, und thut 3 Ungen von dem Puls 
ver einer gewiffen Baum:Rinde (Load-bark) dazu. 
Wenn es nun ein wenig Damit aufgewallt hat, läßt 
man es eine Nacht lang zum Verkuͤhlen ftehen, und 
feihet es den Tag darauf durd). Alsdann läßt mar 
5 Pfund abgerahmte Milch bey gelindem Feuer bis 
auf 2 Quart einfieden, und gießt hernach etwas faure 
Mid) hinzu, damit es gerinnee Mach 24 bie 48° 
Stunden gießt man diefe geronnene Miicy zu dent 
vorher bereiteten rothen Liquor, und thut anderthalb 
men Alaun, und den Saft vor 3 oder 10 Eitronen 
Dazu, miſcht alles unter einander, und thut die Maſſe 
in einen Seihe-Sack. Die rothe Farbe vereinigt 
ſich auf diefe Art mit dem fäfigen. Theile der Milch, 
und macht damit eine Waffe, welche fid) von dem helfen 
fänerlichen Liquor durch abermahliges Durchſeihen 
abfondern läßt. Man trocknet diefe Maffe im Schat⸗ 
ten, und braucht fie als eine rothe Farbe zum Mahlen 
und Anftreichen. | 


3:4 | Der 
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Hellot giebt in den Schriften der parifer 
Akademie, a. d. %. 1741, eine befondere Are 
. an, wie die Farbe Daraus vermittelt der. großen 
Beinwell-Wurzel gezogen werden Bönne, worüber er 
auch in feiner Faͤrbekunſt (*) folgenden Linterricht 
ertbeilt: \ 

„Man kann auch das rothe Theil vom Summit Lack zum 
Scharlachfärben gebraudyen. Wenn dieſe Farbe nicht fo 
viel Stanz hat, als Scharlach, der mit feiner Cochenille 
gllein gemacht ift, fo iſt tie Dagegen ein wenig fefter. 

Das Yummi: Lad, dag man beym Färben am höchften 
ſchaͤtzt, iſt dasjenige, das ſich in Wefichen oder Beinen 
Stäbchen befindet; denn dieſes ift mit animalifchen Theis 
len am meinten verfehen. Man muß dasjenige wählen, wel⸗ 
ches inwendig roth ift, und auffen einem ſchwaͤrzlichen Braun 
am naͤchſten kommt. Einige Kärber brauchen es gepülvert . 
und geflebt in einem Leinwand: Sad eingefchloffen, die 
Zeuge damit su färben, aber diefes taugt nichts; denn 
durch bie Zwiſchenraͤumchen des Sackes geht allegeit etwas 
von dem Harze des Gummi durch, das in ben Fochenden 
Waſſer des Keſſels ſchmilzt, und fi) an das Tuch, und 
zwar fo feft, hänat, wenn ſolches abgefühlt ift, bad mar 
es mit einem Meffer abfhuben muß. Andere pülvern eg, 
laffen es im Waſſer kochen, und nachdem es demfelben 
alle feine Sırbe mitgetheilt bat, laffen fie den Liquor fait 
werden, da dann der harzige Theil zu Boden finfe. Man 
gießt dag gefärbte Waller behutfam ab, und läft ed an 
der Luft abdanſten, mo es oft flinfend wird; wenn ed 
alsdann fo dick ald Duitten: Saft geworden iſt, thut man 
Ä 35 es 

ten lang mit der’ Brühe kochen laſſen. Um die Farbe 
dauerbarter zu machen, kocht man erne Handvoll von der 
oben gedachten Dan: Rinde (Tvad-bark) nit Waſſer, 
feihet ven Abſud durch, und gießt kaltes Waſſer zu. In 
diefer Brübe wird der Zeug, den man färben mill, einge 
meicht, und dann erft in den Zürbessteffel nebracht. Auf 


aͤhnliche Art färbt man auch baumwollene Zeuge, welche 
aber die Farbe nicht jo gut, wie ſeidene Zeuge, halten. 

) Des Irn. Hellot's Sirbekunft, aus dem Franz. überf. 
von Ars. Hofr. Kaͤſtner. zre Aufl. aufs neue durchges 
fehen, und mir Zuſatzen und Anmerk. begleitet von 
Carl Aug. Hoffmann. (Altenb. 1799, 3.) ©. 217, f89. 
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Heber ab, und ſeihe dag übrige durch, um es vollends aus⸗ 
troͤpfeln zu laſſen, worauf ich es an der Sonne trockne. 

Wenn das erſte ſchleimige Waſſer nicht alle Farbe aus 
bern Gummi: Lack gezogen haͤtte, d. i. wenn dieſes Gummi 
nicht nur eine ſchwache Stroh⸗Farbe behalten haͤtte, fo 
gieße ich) Frifches, ganz ſiedendes Waffer darauf, und wies 
derhohle alles, was ich dag erfie Mahl gethan babe; fols 
cher Geſtalt fondere ich alle Farbe ab, welche das Gummis 
Lack liefern. fann; und wie ich fle trocknen laffe, um fie 
dernach zu puͤlvern, fo weis ich, was mir dieſes Gummi 
gegeben hat, und kann die Quantitaͤt, die ich zum Faͤrben 
nehme, ficherer beſtimmen, als diejenigen, welche ſich bes 
gnuͤgen, dieſes Extract bis gu einiger Dicke abdunſten 
laflen, weil alsdann dasjenige, was dick iſt, mehr färbt, 
als das ſeuchtere. 

Ein wohl umgeruͤhrtes und von ſeinen Staͤben wohl 
abgeſondertes Gummi: Lack giebt nur ein wenig mehr als 
den sten Theil eined Gewichtes trockne und gepülverte 

Farbe. Alſo iſt es, nach beffelben gegenwärtigem Preife, nicht 
fu vortbeilbaft an ft der Eochenille zu brauchen, ale Diele 
fih einhilden, aber man kann ſich ihrer in der erften Brühe 
beym Scharlad) bedienen, dieſe Karbe fefter zu machen, 
als fie gewoͤhnlich ift, die Cochenille aber alddann zum eis 
gentlihen Färben gebrauchen. 

Will man mit der Farbe des Bummis Lack, nad) meiner 
Art ausgezogen und gepülvert, Scharlach färben, fo muß 
man fich einer Vorſicht, fie zu verdlinnen, bedienen, welche 
bey der Cochenille unnoͤthig iſt. Wenn man fle, wie die 
Cochenille, in dad Waffer, da e8 am Kochen ift, £häte, fo 
würden faft drey Viertels Stunden ganz vergebens für ven 
Faͤrber verftreichen, ehe fie vollfommen aufgeldfet wäre. 
Um alfo gefchwinder fortsufommen, thue ich fo viel von 
diefer trocknen Farbe, als ic) gebrauchen will, in ein gros 
ßes Gefäß von unächtem Porzellan, oder von feinem Zinn, 
gieße warmes Wafler darauf, und wenn es wohl durchs 
feuchter iſt, fetze ich die noͤthige Doſis der Scharlach Com⸗ 
pofition hinzu, und ruͤhre das Mengſel mit einer glöfernen 
Keule, Diefes Pulver, welches ſchmutzig dunkel: purpur 
war, befummt, indem es ſich auflöfet, eine ungemein lebs 
bafte feuerrothe Farbe. Ach gieße die Solution in die Brüs 
be, inwelche ich zuvor Weinſtein⸗Kryſtallen gethan harte, und 
fo bald dad Waffer der Bruͤhe zu ſieben anfängt, laſſe De 

zu 
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Zuch hlnein tauchen, und folches nach des Faͤrbers Kunſt 
bin und ber wenden. Daß Übrige Verfahren iſt mit dem 
Scharlach⸗ färben mılt der Cocherrille einerley ; nur hat es 
‚ mir gefchlenen, als lieferte dad Frtract deg Gummi. Lad, 
nad) meiner Art zubereitet, ungefähr den gren Theil Farbe 
mehr, als die Eochenille, wenigſtens als diejenlae, derem 
ich mich, diefe Wergleichung anzufiellen, bedient babe. 
Will man, Mate der Weinſtein Kryſtallen und der 
Eompnfition, ein ſeuerbeſtaͤndiges Laugen» Salz brauchen, 
over Ich des Ralf» Waſſers bevienen, fo verwandelt fich 
das lebhafte Roth des Summe: Pack in Weinhefen » Rarbe, 
daß alſo dieſe Farbe nicht fo Leiche dunkelroth zu machen iſt, 
ald die Barbe der Eorhenifle, > Wegen 
Wenn man, fatt diefer veränderten Dinge, ben Gals 
mlak allein braucht, fo bekommt man Zintmets oder belle 
Kaftanten: Farbe, nad) dem mehr oder weniger Salz ges 
nommen wird, - 
ch babe roch wohl zo andere Verfuche mit biefer Mas 
tere angeſtellt, welche ich hier richt twiederhonlen ‚mag, 
teil fie mir nur fehr gemeine Farden, die mit wohlfeilern 
— zu erhalten find, geliefert haben. Da melne Abs 
ſicht war, die rothe Farbe des Lackes zu verſchͤnern, welches 
vornehmlich bier zu ſuchen iſt, fo glaube ich, man kann ſich 
mit deinienigen begnügen, was ich von der Art, feine fürs 
benden Thellchen auszuzieben, arfant habe. Dinn je mehr 
man Materien hat, eine ſolche Farbe, wie ber 
ift, zu verfertigen, deſto mehr wird fich ihr Preid vermin⸗ 
bern, Alle diefe mie Cochenille Lack und andern Marerien 
angeftellte Verſuche fcheinen dem Faͤrber unuöß, aber ber 
Datums Forſcher weid ſie zu brauchen, twenn er die Brände 
von diefen Veränderungen in den materialifhen Farben 
ſucht und das wenige, was ich davon gefagt habe, reicht 
u, datzuthun, Daß dieſer Gegenfiand ungemein 
Man 


*) Dan konn die Tran Sheilchen des Bummi + added durch 
ſchlechtes Flun » Wafer, ohne einigen Zufan anszieben, 
wenn man mir dieſes Waffer etwas mehr ald lanlich wer: 
a und den gepülverten Lad in einen Sack von aroı 
ber Felawand thur, dem ein Mann im Soeffel mie feinen Fir 
lien tri Ein Huger Nürber wird ſich dieſe Anmerküng 


4 


tt. 
zu Rum an machen wiſſen. 
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Man pflegt auch Schmin? - Lippchen mir Bums 
mi⸗Lack zu bereiten, indemman Pleine Stuͤcke Kat: 
tun zu wiederhchlten Mahlen in eine recht geſaͤttigte 
rothe Cacks Brühe taudyt, und alsdann trocken wer; 
den läßt. 

Ferner wird das Gummi⸗Lack zu kuͤnſtlichen 
Firniſſen gebraucht; daher in weiterer Bedeutung 
auch ein daraus bereiteter Firniß, Lack: Nirniß, 
ſelbſt nad) feiner Erhartung, der Lack genannt wird. 
Der Stod har einen fhdnen Lad. Alle oben bes ' 
fehriebene Sorten von Lac, find gleich) gut zu den 
Firniſſen zu gebrauchen, weil man dabey die Abficye 
gar nicht hat, die Farbe⸗Theilchen davon auszuzies 
ben. Indeſſen, da man: ihn felten ganz oßne Farbe⸗ 
Theilchen findet, fo bediene man ſich deifelben .nies 
mahls zu den weißen Firniffen, fondern nur zu foldyen, 
die man auf rothe und gelbe Farben und auf vergol: 
dete Sachen gebraudyen wil. Ein Mehreres von 
den Lack : Firniffen, wird im Urt. Lackieren 
vorfommen. 

Die Indianer pflegen ihre Goͤtzen-⸗Bilder, Pas 
Hoden und Capellen, mit dünn gefchlagenem ‘Bley, 
und diefes wieder mit verfchiedenen Arten von Firniß 
zu überziehen, melde aus gefärbtem Gummi: Lach 
befteben. Aus der Art dieſe Firniffe zu bereiten, mas 
chen fie ein Geheimnig. ‘Das Bley, worauf der 
Firniß getragen werden fol, muß auf einem glatten _ 
Eifen: Bleche über gelindem Feuer erivärmer werden, 

Die Pbnfifer fhäßen das Gunmti:Lack wegen 
feiner ihm eigenen beträchtlichen elektriſchen Kigen⸗ 
ſchaft, ſehr; es fehickt ſich Daher fehr zu Elektro⸗ 
pboren (*). Hr. Prof. Stegmann verfertigt Eles 
ktriſir⸗Maſchinen, an welchen die Scheiben von Gum⸗ 

| mi’ 


(*) Lichtenberg, in Comanent. Societ, Scient, Gott. 1778, 
P. 66. 


\ 
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"Amir Lack find und in Queckſilber gerieben werden, mit 
poſitiver und negativer Elektrieitaͤt, welche den Bor: 


theil vor den gewöhnlichen haben, daß fie bey jeder 
Witterung ihre Wirkung thun, und ſehr Teiche bewe: 
get werden koͤnnen (*). ws 

Die Indianer machen auch 'Schleifs Steine von 
Gummi: Lad, und ‚verfahren dabey auf folgende 


Weiſe. Sie nehmen 3 Theile Fluß: Sand, 1 Theil 


gewwafchenen Tafel: Lack, mifchen ‚fie in einem Ge: 


faͤße über dem Feuer, und bilden daraus Stuͤcke, 
. welche die Geflalt eines Schleif; Steines haben. Im 


Mittelpunete macht man ein vierecfiges Loch, durch 
welcyes ein Stab geſteckt, und diefer mit geſchmolze⸗ 
nem Face an den: Stein befeftige wird, Alsdann 
dreht man den Stein über einem mäßigen’ Feuer un 
feine Achfe herum, wodurch er gelinde erhißt wird, 
daß man ihm leicht die wollfommene Ruͤnde geben _ 


kann. Schleif⸗Steine, die man zum Polieren ger 


braucht, werden aus ſehr feinem, durch dichtes Meſ⸗ 
fel- Tuch gefiebten Sande. bereitet, wovon man 


2 Theile gegen ı Theil Gummi:Lack nimm, Man 
= finder Diefen Sand in Zagimaul; er beftebt aus klei⸗ 


nen erfigen Projtallinifchen Theilen, welche vou Eifen 


roth gefärbt, und 2 Theile mir einem von ſchwarzen 


magnetifchen Sand gemifche find. Die Gtein: 
Sähneiter brauthen, ſtatt des Sandes, einen ſehr 


ne Granit, welcher zuvor gepülvert wird, und 
dem Indianern Corune heist. Die Schleif: 
Steine ſchneiden fehr gut; wenn man aber ihre 
Gtärfe vermehren will, fo ſtreuet man Sand darauf, 
oder hält.den Rand eines verglaferen Ziegels daran. 
Diefeibe Compofition Bilder man als Seecken zu aller: 
ley andern Werkzeugen zum Schueiden, u, ſ. w. 


om 
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om Gebrauche des Gummi :Lack sum Siegels 
Rad, wird im Art. Siegel: Lack gehandelt werden. 
Die Altern Aerzte gebrauchten da6 Gummi Lach 
innerlicd), infonderbeit zum Austreiben der Pocken 
und Mafern, und: alles peftilenzialifchen Giftes. 
Fette und dicke Perjonen follten, wenn fie oft davon 
einnähmen, fchlanf und mager werden. Es follteers 
öffnen, zertheilen, den zäben. und dicken Schleim 
verdünnen, das Blut reinigen, den Schweiß beför: 
dern, vor Faͤulung bewahren, den Magen und alle 
innere Theile flärfen, den Urin und die monathl. 
Reinigung treiben, der verftopften Leber und Milz 
gut chun, die Gelb: und Wafferfucht tilgen, und die 
Engbruͤſtigkeit heben. Allein, Daß es von den 
menſchlichen Säften aufgeldfer werde, - und den ihm 
bengeleaten Nutzen leiſte, ift nicht wahrſcheinlich. 
Aeuſſerlich Hingegen ifi es ein gutes Mittel in Scyäs 
den des Zahn⸗Fleiſches, Mund: Fäule, Zahn Blu: 
ten; es wird, weil es reinigt und heilt, mit unterdie 
Digeftiv- Salben genommen, und in alferlen Fiftels 
Schaͤden und Wunden gebraucht. Won den. vers 
fdyiedenen Zubereitungen aus dem Lacke, die ehemahls 
in den Apotheken befindlich waren, als: gewaſche⸗ 
ner Lack, Lacca lota; Lack⸗-Kuͤgelchen, Trochisci 
de lacca; Lack⸗Species, Species dialaccae, iftiztnoch 
bloß die Lack⸗Tinctur, Tinctura laccae, uͤbrig, Die aus 
denn Stock⸗Lacke, roben Alaun und einigen Deftillierten 
Waͤſſern bereiter wird. Man nimmenähmlich, nach 
der Pharmocop. Würt. p. 226; fein geftoßenen Lad, 
6 Quent, und roben Alaun, 2 Quent, vermifcht es, 
amd gießt Darauf Salbey-Waſſer, und Löffelfrauts 
Waſſer, von jedem 15 Pfund. ‘Dies läßt man diges 
riren, bis das Flüffige vollfommen roth gefärbt ift; 
aledann feihet man es durch, und hebtes auf. Will 
man diefe Tinetur gewürzbaft haben, fo feßt man, 
währender Digeſtion, 2 Serupel Gewürz: Itelfen 
hinzn; 
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- hinzu übrigens aber verfaͤhrt man wie vorher geſagt 
worden aiſt. In der alten bremer Ausgabe verPlarm. 
dinb. p.43: wird, auf eine einfachere Weife, dieſe 
Tinctur aus Lac und Alaun, bloß mit dem Löffel: 
Kraut⸗Spiritus bereitet. Wider erſchlafftes, blu⸗ 
iendes Zahn ⸗Fleiſch, oder, wenn dies mit faulen und 
ſeor butiſchen Geſchwuͤren beſetzt iſt, iſt es zutraͤglich, 

dieſe Tinctur mit einem Pinſel, oder auf ausgejupfter 
Leinwand, zu appliciren. Eine andere Tinctur, Die 
..D Alkali und Wein⸗Geiſt bereiter iſt (() wird 
ade (""), wegen ihrer Bitterkeit und‘ zu: 
ſammemiehenden Eigenfcyaft, wider Gicht, Rheu: 
matiamus, „wallerfüchtige. Gefchwulfte, und: weißen 
GSFluß, ſehr empfohlen. | 


‚Eine 


X n weid ulich zerſtoßenen it geft Mei 
— — ta ik 6 nem Mein: 


Debl ein, fü, in Vreb word; Tat die 
Be LI En Meer: 
———— 
Bein, Geiß binzu, Di6 nlcs Aufldsliche ausgeiegen Ir 
(3 Chem Bros. $6, | — 





Kon Mahn, atı der aber 
und wied ſchwarzlich, A 
in n die Stadt bringen, ein Par Bo: 
ro yr damit es friſch bleibe, und 
‚Farbe behalte: Die Tunquine ſer ge: 
ihrer berühren @ackier: Arbeit. Sie koͤn⸗ 
"nen dieferh Radteeinejee betiebige Farbe geben, umd ma: 
hen auch einen uͤberaus guten Leim Daraus; biefer 
wird zwar fehr wohlfeil gegeben, auchwird der Firniß 
a es iſt aber verbothen, ihn aus dem 
" zu 
Bon einer Faffebranfen Hacks Erde, welche un⸗ 
weit der kurſaͤchſ. Stifts - Stade Merſeburg entdeckt 
" worden, und von befonderer Schönheit und unge⸗ 
‚meinem Mugen iſt, werde ich unten in einem beſondern 
Artikel handeln, 
„ v « 

II. Durdy die Kunſt, werben vielerle kat am 
dene Arten von Lack verfertige, und Ka 
oder Mahler ⸗CLacke, L. Laccae coloratae; * Che 
ques coloranres; Engl, Lackers; Ital. Eocthetolo- 
tanti, genannt, 

Lack: Farben, find mit dem färbenden Weſen ger 
wviſſer Körper durchdrungene Erben oder trockne Far⸗ 
ben, die ſowohl mit Gummi: oder Leim ⸗Waſſer, Als 
auch mit Debi gerieben, zum Mahlen gebraucht wers 
den, Die meiften find eine gefärbte Alaum Erde, 

Geb, Enc-LYil Th, Ya tulas 
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‚Die Bereitumg des Kugel⸗Lackes, der dem ve 
netianifchen ähnlich fenn fol, na Demachy Vor: 
ſchrift, hält Hr. Hofr. Weber (*) für zu koſtbar, be: 
ſonders, da der Fernambuk feit einiger Zeit auf einen 
fehr hoben Preis-geftiegen ift. Der auf foldye Art 
zubereitete Lack fol, nad) den Eigenfchaften, dem ber 
 netiawifchen ganz aͤhnlich feyn, und denfelben nody an 
Schoͤnheit übertreffen. Die Eigenfdyaften, daß er 
feicheift, fich mit dem Waſſer nicht gern verbinder, 
und eine Härte beſitzt, Diefe kann er haben; Denn dies 
kann der Bärlapp:Same bewirken, und der Traganth, 
was die Härte betrifft. Daß er aber an Schoͤnheit 
den venetianiſchen uͤbertreffen folle, ift nicht zu glau⸗ 
ben; ‘denn die Farbe von 3 Pf. Fernambuf, fo viel 
Demachy vorfchreibe, und defien Farbe nur mit ge⸗ 
meinem Waſſer ausgezogen iſt, Fann hichta Pf. Bdrs >är 
lapp⸗ Samen fo viel Farbe mittheilen, daß fie ſchoͤn 
genug werden Fönnte, Waffer zieht die Farbe des 
Fernambuf ohne eine andere Beyhuͤlfe nicht ganzaus; 
denn diejenigen Farbe: Theile, die barziger Natur 
find, wird diefes Auflöfungs- Mittel wohl zuräc laſ⸗ 
fen. Der Bärlapp: Same und die Zinn: Auflöfung 
find wegen Des Preifes, in dem fie zu fteben fommen, 
hier nicht wohl anzuwenden, Der rorhe Lack, “der 
durch die Zinn⸗Aufloͤſung niedergefihlagen wird, wird‘ 
wicht gelb, wenn etwas davon auf Papter aufgeftris 
ehen, getrocknet und Eiteonen: Saft darauf gegoffen 
wird, welches doch mir dem venetian. Kugel: Lacke 
geſchieht, als ein Beweis, daß dieſe Farbe nicht durch 
eineginn-Auflöfung niedergefchlageu worden ifl. Der. 
Bärlapp » Same iſt auch derjenige Körper, der zu eis 
mer teinem Farbe taugt? „Sch halte”, wiederhohlt 
Hr Weber: mit vielem Grunde dafkk, * der 
—4 rund⸗ 


Im # 2b. feiner nöst, i 1} | 
mm *5 — * 3 Wahrheiten für Fabrikanten nn» 
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— *«“ abgegoſſen iſt, wird reines rdar 

gegoſſen, und dieſes wiederhohlt, bis Gera spa 
der Far be gewafchen find. Aus Pf-Fernambut:Hol;, 
er es wohl aus gekocht wird, BE man gemeinige 


Barbes* 
Ben Ip erde des —— ober Rermesbeer⸗ 
aus der virginiſchen Rermes⸗Beere/ oder 
Poytoladte (Phyrolacca decandra Linn.) nimmt man 
von der zarten Scher⸗Wolle, die vom weißen Tuche ab⸗ 
; ——— worden ı Pfund, und laͤßt fie einen 
| ke in friſchem emule weichen, damit das ſchmierige 
welches bey dem Scheren dazu gekommen ift, 
—— werde; alsdann nimmt man fie heraus, 
und weicht fie in Maun-Waffer- ein. Zw Diefen 
nimmt man 8 Lorch gemeinen Alaun, und 4. Loth to: 
ben fein’ gepflverten Weinſtein, und thut beydes mit 
"4 Maß Waller in einen Keſſel; wann es zu ſieden 
a t, wirſt man die gewaſchene Scher - Wolle hin: 
ein, —* läßt fie bey gelindem Feuer eine halbe 
+, Stunde fochen; alsdann nimmt man es vom Feuer, 
- und läßt es erfalten, worauf man die Wolle heraus 
nehmen, mit klarem Waſſer wafiben, = Stunden 
fliehen Taffen, — ausdrücken, und trocken wer⸗ 
den laſſen muß. ann nimmt man wieder 4 Maß 
frifches Waſſer, 4 Pfund Rocken⸗Kleyen, und orien⸗ 
tal. Dbilantrie (eine Art Meer; Salz,) umd griech, 
* Kraut, von jedem; Loth. Dieſes alles 
ſmen in einen Keſſel gethan, laͤft man beym 
er laulich werden, ſo, daß man die Haͤnde darin 
| * kann. Alsdann nimmt man den Keſſel vom 
Dat, und deeft ihn mit einem Tuche zu, Damit alles 
m bleibe, Mach 24 Stunden feihet man die 
NT Lange zu folgendem Gebraud) ab. Man tut in einen 
reinen Topf 3 Maß Faltes Waller amd 1 Maß von 
beſagter Lange, und ftelle es zum Feuer; wenn es 
r  qufieden anfängt, wirft man 2 Ti in einem Mörfer 
Vex.Ene. LVni Th. jer⸗ 











Lad. 


9. Einen purpurrothen Lack erhält man, "wenn 

‚man + —* fein geſtoßene Faͤrber ⸗Ochſenzunge 
Anchuſa tinctoria) in einer Lauge, die man aus 
4 Loth gebrannten Kalk und 2 ua ‚Port: Afche ber 
reitet und filtrirt hat, etliche Mahl aufkocht, und 
nachdem fie etwas erfaltet ift,; den gefärbten —5 
ebenfalls filtrirt, und mit romiſchem Alaun, Derjuvor‘ 
in heißem Waſſer aufgeloͤſet ſeyn muß, niederſchlaͤgt, 
und mit dieſem Niederſchlagen fo lange fortſaͤhrt, bie 
nach erneuertem Zuguß etwas zu Boden fällt. Dier 
fer Lack darf nicht ausgefüßt werden, indem fich fonft 
zu viel Farbe: Theile wegſpuͤhlen. Man läßt viels ' 
mebr alle Lauge, fo viel als möglich, auf dem Filtro 
2 und ſchafft die ee vermittelft des Aus⸗ 


———— Cack echait man ſchoͤn, wenn 
man im —— Julius die Rinde von den mittlern 
R Zweigen der Aeſche ablöfer, und 3 Loth der * 
baſtigen Schale mit = Loth roͤm. Alaun abkocht | 
Eu — mit Pottaſchen Lauge niederen, 
und a 
Ein hochrother Cack wird aus der friſchen 
Rinde des Ahornes und der Linde unter obiger 
N "WBepandlung, erhalten. 

Einen braunrorben Lack erhält man, wenn 
"man frifhe Rinde des wilden Birnbaumes, unger 
“fübe gBar, 24 Stunden in m Maß: Waſſer weicher, 
worin zuvor 4 Lorh Weinſtein ⸗/Rahm gekocht worden, 

und alsdann mit 15 Lorb Alaun abkocht, filtrire, mit 
0 En Lange niederfchlägt, und nach dem Abſuͤ⸗ 
trocknet. 

Zu einem violettbraunen Lack nimmt man nicht 
allzu harzige Rinde der —58— 9 der er wo 
die ſtaͤrkſten Aeſte anfangen, ſaͤubert die aͤuſſere und 
nee — * und kocht von dieſer mitt⸗ 
ws 6 For) mit 34 om Alaun im x Maß Weller, 
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\ Lack. 205 
Flärt das Decort ab, fdyläge es mit warmer Part: 
Afchen:Lauge nieder, und füßt die Farbe aus, - 
| Friſche Rinde von jungen Zweigen des Hflaums 
Baumes. mit 3 Loth Alaun in ı Map Wafler abges 
kocht, abgeklärt; und. mit Pottafchen -Rauge warm 
niedergeſchlagen und ausgefüßt, giebt: einen Faffes 
braunen Lad. | | u. . 
Die Rinde des Stammes von ſauern Rirfchen, 
liefert einen braunen Lack, wenn man 8 Loth davon 
mit 3 Lorch rim. Alan in ız Maß Waſſer fo lange 
Pocht, bis der dritte Theil der Feuchtigkeit verraucht 
iſt, und dieſes Decort nach dem Abflären mit Potts 
afıhen: auge niedergefehlagen, und der Miederfihlag 
ausgeſuͤßt worden ift. | 
Um einen gelben Lack zu erhalten, nin.mt man 
vonder gemeinen Birfe getrocknete Bluͤthen, 8 Xorh, 
zerfihnerder fie gröblich, Eocht fie mit 4 Loth Alaun, 
bis das Decocet ganz dunkel ausſieht, Flärt es ab, 
ſchlaͤgt es mit Pottafchen:Lauge nieder, und füpt 
ed aus. \ 
Gelben Lac bekommt man auch and den Schlüffels 


Blumen, den gelben Maͤrz⸗Violen, der Särber Gents 
fe oder dem Pfriemenfraute (*), den Jonquillen zc. 


Zu einem erdfablen: Lack, werden von der ge 
meinen Rinde der Safelftaude 6 Loth, mit 2 Loth 
Alaungzekocht, abgeklärt, und mit Pottafihen-Lauge 

 &e3 nies 


©) S. Runkels vollkändige Glasmacherkunſt, ı Th. 
Muͤrnb. 1756, 4.) S. 134. Eben daſelbſt findet man aud), 
©. 135: Eine Lacca ju extrahiren aus Mahnblumen, 
blauen Schwertel, rothen Biol, und allerley friſchen Krau: 
tern und Blumen. Ingl. Die Tacca und Sarb sum Mah⸗ 
len aus der Ponseranzenbiüth zu extrahiren; ingl. aus dem 
eldmohnblumen oder SKlapperrofen, Schwertelblumen, 
lauen und rothen Veilchen, leibfarben und rothen Roſen; 
Borragens Kohl: und biauen Lilienblumen, auch andern 
dergl. Jtem: eine grüne Farbe aus dem Pappelnkraut, 
Pimpinellkraut, und andern dergl. 0 
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unterſchieden, welcher / viel roͤther ift, und eine Pur⸗ 
pur⸗Farbe hat. Ich ließ etwas von dieſem violetten 
Lack, der uͤberaus fein und theilbar war, zart reiben, 
mit einer Solution zweyer Theile von arabiſchen 
Gummi, und eines Theils von weißem Kandel⸗Zucker, 
in Waſſer anmachen, und damit auf Papier einige 
Blumen mahlen, welche ſehr gut ausſahen. Es iſt 
daher kein Zweifel, daß dieſer Lack in der Mahlerey 
mit Nutzen wird gebraucht werden koͤnnen. | 


„Der in dem beſchriebenen Verſuch zugefeßte 
Weinftein: Eremor macht die Farbe lebhafter. 
wiederhoblte eben denfelben Verſuch, ohne Weinftein: 
Cremor hinzu zu thun; der Lack hatte gleidyfalls eine 
violette Farbe, aber fie mar weniger lebhaft. Es bat auch 
der Weinftein: Cremor den Nußen, daß Die Coche⸗ 
nilfe, wenn fie Damit vermijcht wird, fid) zu einem. 
weit jubrilern Pulver reiben laͤßt; daher die färbenden 
Theile befier und häufiger aufgelöfer werden koͤnnen.“ 


Sollte man ſich, an flatt des Bitter: Salzes, 
nicht ebenfalls der fo wohlfeilen Mutter: Lauge des 
Koch-⸗Salzes, welche doch mehrentheils aus einer, 
in Salz: oder Bitriol: Säure aufgelöfeten Bitter⸗ 
Salz: Erde befteht, bedienen koͤnnen? Der bitumis 
nöje Antheil derfelben Eönnte zwar eine Fleine Aender⸗ 
ung machen, und der Farbe ein etwas ſchmutziges 
Anſehen geben; aber vicheiche'wirde man bald Mit 
tel finden, auch diefen von der Mutter: Lauge zu bes 
freyen. Schon Hr. P. Hagen (*) bat das ‘Bitter 
Sal; fowohl zur Bereitung der Lack: Farben, alsaud) 
des berliner Blau, angewendet, Lezterer hat aud) 
durch Verfuche gefunten, daß die Bitterfalz: Erde, 
fo wie die Laugen :Galze und der Kalk, phlogijtifirt 

er: 


Ge5 w 


() S. Chem. Annalen, St. 4 1784 ©. 291. 


40 | 
werden kann. Ebenfalls Sat deneret Hr. R- Lan⸗ 


driani (*) beobachtet, 
as "0 ing 1 ang ihr — ano * 
* 


Preiſe der Lac; Sarben in Her von gi Fo. 
Sr. Anthing in Gotha errichteten "Sarbens 
Fabrik. 


1. Citrongelber Lach, & iſt fo fatt gei6; daß, wenn 
man ihn ohne Vermlſchung mit Weilß auf der Dehl⸗ 
' Palette lebt, man i ven phalt verioechfeln könnte, 
ı korh As Thl. 12 
9. Gioldgelber Lad, _ Die brennende Farbe diefes' La⸗ 
des in Debl, übertrifft alles, was man davon fagen 
eh ohngeachtet fein Körper im Trocknen fo unan⸗ 
fehnlich und beynahe zlegelfarbig iſt. Er war noch 
— und mar wird ihn einzig-finden, 16th 
lJ. 12 Gr. 
3. Sochrotber Lad. Man wird nichts antreffen, wo⸗ 
| init man den Zinnober in Debl fo hoch glaſuren 
fönnte, als mit diefem Lack. ı Loth a2 Thl. 
4 Bermefinvotber Loccionell » Lack von der erflen 
| Dualität, 1 Loch Ar hl, 16 Gr. 
Kar 7 a. er don der Mweyten Qualitaͤt. 1 F* 


6. Ba, 
Graegruͤner Lad, 

z Seladongrüner Lad, So ſchoͤn ale * drey 
nen Lacke find, war noch. nichts da; und ich fehme * 
mir, beſonders ben Landfchaften: und Paſtell⸗Mah⸗ 
den große Ehre damit einzulegen. 1 Loth 

d2 
9. Blauer Lack. Daß berliner Blau und. dag Fran 
lan nd zwar auch Pack» Farben, indem le aber 
bende En Splelung ins Roͤthliche haben, fo wird 
man mit bey Verfuchen mit dem meinigen a ntlich 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Loth an 
10. Sch — 


6. Dun Diffestarione chemiea fopra il Bleu di Prufka 
« lAl cali logillicato, ea — 8 
er 
=“ . 





Lack. xt „ Al 


10, Schwarzer Lad, Diefe Farbe hat einen ultrama⸗ 
u aufferordentlid) angenehmen Ton, und eine 
Re — — —— Bu man vergifit eine 

man In einem Gemäßlde auch 

—* 8* * —“ hat, ſo finder man daffelbe doch 
vn nicht kalt; und ob man gleich bas 
uch von der datur adgemichen ift, ſo bleibt doch 


bie Harmonie angenehm, indem flch Diefer Lack mit + 


allen Karben verträgt, 1 Loth A 16 Br, 
er werben auch geringere Sorten von Lack/Farben fas 


"briciet, welche centners, auch pfundweile — ſind; 


| Biefemilfen aber ı bls = Wochen vorber beflellt werben. 


dem erften Beginnen eines Inſtituts nicht 


möglich tft, gleich anfangs 34 und ſeden Liebhabern Ges 


nugthunng zu ee fo hatte ich mich nur auf bie 
Verfe d der Farben eingelaſſen. Indem 


- aber die Yadıfragen auch nad) andern orten fo häufig 


find, daß ich nicht umhin kann, auch diefer ihre Piebhaber 
zu befriedinen, fo mache ich vor der Hand nachfolgende 
Artikel auffer den fchon angezeigten befannt; und weil ich 


einen Weg entdeckt habe, wo ich das Material um billiges | 


re Era als Aula ziehen kann, fo achte id) mich dem 
licum verbunden, meine dort angezeigte Preife um fo - 
— zu fißen, als ber gegenwärtige Einkauf 


ih* 


en fineotben Cack in Partien, or ig 
entner find, den Gentner einzeln 4 | 
einzeln bad ik. 
Tara Zack, ber feinfle das #6, 


ı Lot 
> Die zweyte Sorte, A 2: 
PER Lac, hoͤchſt fein, An 2 


ga feiner goldgelber Lat, 1 * 


Gendlungegeituug, ou Jo, ae Sildr, 6 Jahrg. 
Botha, 1789, 4) &. 155, f. und ©. 359 
Jırelt. DIAR * ne des Lurus und der Moden, 


ET ER -. 
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42 Lack. | Lac (Cochenille:) 


Fluͤſſiger Lack, Lacca liquida, Fri Lacque li- 
quide, heißt, bey den Mahlern, eine gewiſſe Tin: 
ctur J | 
gen haben, | | 
3, Lack, eine Art dochrorher Blumen, goldener Lad; 
Be TA a a ra 
. 58, Lack, oderilake, ein Finanz -IWort, ‚oder eine Re⸗ 
1, hen: Münze in dem Ba des großen Mogols, wel: 
>» ‘che 10000 Rupien ift.- Da nun ı Rupie gerade fo 
viel it; als ein kleiner  frangöfifcher Thaler von 3 Lir 
vres, oder 30 holl, Stuͤber, welches der Werth iſt, 
den die Rupien gemeiniglich in Surate und Bengala 
baben, ingl. als 2 Schill, 6 Pfenn. Sterling engl⸗ 
iſcher Münze, indem g Kupien 2 Pfund Sterl., und 
nach unjerm Gelde beynahe 20 Grojihen, ausmacht;: 
fo ift es Teiche, die Reduction des Lackes auf die vor: 
nehmfien enropäifiben Münzen zu machen, 'da man 
dann findet, daß ı Facf gerade 50000 franzöf. Thaler, 
‚zu 6 Liores, 150000 holl. Gulden, 12500 Pfund 
Sterl. und nach unferm Gelde ungefähr 50000 Rthlr., 
oder 120000 Gulden, ‚beträgt, Einige, unter des 
nen auch Die ältern Ausgaben von Savary Diet. de 
Comm, find, ſchreiben und fprecdyen dieſes Wort 
Lacre oder Acre, ingf, nach der engländifchen Munds 
Art Keb, Lechr, und-Lecaue, aus; allein, alle 
dieſe Schreib: Arten und Ausfprachen find falfch. 
100 Lacks Rupien machen im Indoſtan 1. Couron, 
d. i. 10 Millionen Kupien, , Siebe Couron, im 
VITh. S. 413. er — 
Lach. (berliner) f. oben, S. 371. Pr 
— — (blsuer) f. oben, S. 406, und Lack⸗Mus. 
— —(brauner) f. oben, ©. 405, | 
— mbraunrotber) f. oben, &.404. |, 
— —(Eochenille;) .f. oben, S. 371, fag. ı _' 


Ihe fie aus dem Brafllien: Holje gezo⸗ 





Lad, (Colombinen:) Eack. (rother) 413 
— —— oder Columbinen⸗ ſiehe oben, 


— —(f Erd.) gemachfinee, f. Aack · Erde 

— —(erdfi er f. oben, 8.405, N 

— —(Sernambutz) f. vben, S. 379; f 

— — florentiner) ſ ‚oben, S. 370, und S2% 

— — (flälfiger) [..oden, S. 412. 

— — (gelber) f. oben, S. 405 | 

— — (gewagchener) ſ. oben, (84367. 

(old oder goldner) 1, Eine — 
des Cheiranıhus Cheiri Zinn ſ. Lack Viole. 

2. Eine Benennung —— vernus Linn. 
. Saffran. (Srüblinge: 

— Egutter oder — — ſ. oben, S. 354 

oben, S. 406, j 
Bummi:) f. * ©.338, ſag. 

— — — oben, Si * | | 

— — (Paffebrauner) f. oben, ©. 405. 

— — (Zermes >. oder Kermesbeeren: :) fiebe oben, 
‚©. 381, fgg. und gor, fgg. | 

— — (Klumpen:) ſ. oben, ©, 355. 

- — — (körmigger oder Rörner;) f. oben, ©. 354 

— — (Rrepp:) f.oben, ©. 394, 1° - 

— a — oben, ©. 355. 

— 1:) f. oben, ©. 384, f99- 

em: ler) fs. oben, S. 369, f99. . 

 — (und) Siegel⸗Oblate; fr unter Oblate, 

 — (Ohr; f. oben, ©, 355+ 

„— —(orantefarbener) f.’oben, S. 406. 

— —(psrifer) f. oben, ©. 371, und 378, 

— —(Paftell-) ſ. oben, S. 398, f93- 

— —(Dlatt:) f. oben, ©. 355, und 394. 

— — (rotber) sus der Rinde des Ahornes und der 
Zinde; f. oben, ©; 404; aus der Rinde der 
‚mirtlern Zweige der Aeſche, S. 4045 aus do; 

chenille, G.371,f9g.5 aus — — 


2 





a4 Lak, (Schell) Lack⸗Erde. 


©. 494, aus SärbersRäthe, G.394; aus 
Sernambuf, ©. 379,f.; aus Rermes: Beeren, 
S: 391, fg. und got, [99,5 für Paſtell⸗ 
Mahler, ©. 398, f39. 
Lac, (Schell:) f. oben, ©. 355. 
— —(Srab:) — in Staͤben; ſ. oben, S. 34T, 
und 354. | | 


— — Stängel‘ | 
_—— (St fr oben, ©. 354 
— — (Store; 


— — Tafel: Jr oben, S. 3055 

— — (tunquinifeber) f oben, ©. 369. 

— — (piolerebrauner) f. — ©. 404 

Lack» Arbeit, ſiehe Lackieren. 

Lack⸗Baum der Chinefen, Tfirhour f. eb. daf. 

Lack: Dlume, — ſe Lack⸗Viole, und 
Levkoje. 

Kack⸗ — In No, 31 des leipz. Intell. BE vom 
Jahr 1764, ©. 267, wurde dem Publico, beſonders 
‚aber den Materialien ⸗ und Farben: Händlern, Mas 
nufacturiers, Baus Meiftern, Mahlern, Wachslein⸗ 
wand: Bereitern, Kattun: und Leinwand: Druckern; 
Loh⸗Gaͤrbern, Leder⸗ Bereitern, Mäurern, Tiſchlern, 
und andern Liebhabern, bekannt gemacht/ daß unweit 
der nt ſachſe Stifts- Nefidenz: Stadt Merfeburg 

ſich eine reiche Ader von einer "Boch: kaffebr 'sunen 
Narbe —* gethan habe, die nach vielen gemachten 
Proben verſchiedener verſtaͤndiger und erfahrner 
Kuͤnſtler, ſowohl in Oehl und Firniſſen, worin ſie 
gleich den feinften Lacken laſirt, als in Waller, Mi— 
niatur, Leinwand, à Frefque und naffeit Kalk, unger: 

“meine Dienfte hut, indem fie gar feinen Sand 
und Unreinigkeit, ſondern eine gar ausnehmende Fett—⸗ 

igkeit bey ſich führe, und daher, als ein gewachſe⸗ 
nes Erd⸗Lack, war kein offenes Flammen: Feuer 
ver 
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Lack⸗ Muß, 417 


— of capfli icocis penduliß, anule herba 


Croton ‚foliis ouaris plieatis ſeahr 


eine einjä ‚.wä 
allein in der’ —— 


A Te — beſe * 

als die männlichen, beftehen aus 

i Tips und 5 Lanzenfdrmigen * und 
8 weiche unter einander verwachſen 
ſind; die unterm und weiblichen, binterlaffen eine 


> zumbliche, dreyknoͤpfige, dunk re, und hıie weis 


Ben en befeßte, dreyfaͤcherige Frucht; dieſe 
euchält in jedem Fache einen * Dieſe Pflanze 
giebt in England nur in einem warmen und “ug 
Herbfte guee reife Samen, welcye im Früßlinge in 


‚ leichte * geſaͤet werden muͤſſen. Sie bedarf kei⸗ 


ner De Wartung, als dag nur die jungen Pflan⸗ 


—— 


* In Den Memoir, de l’Acad. R, de Paris, ı 12, 336, 

N * 17. Die in Nie Laur, Barmanni FI, Zu. Ei 62, 
f. ı, ndliche Abbildung, iſt nach einem Eremplare aus 
dem Sirduter » Buche Des Garei ao, welches in Java 9 
ſammelt war, gefiochem. 
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CKackmus, weiches die Franzofen, zum Unterſchiede 
des vorhergehenden, Tournelol en.päte, oder Tour- 
nefol en pain,. und Tournefol. en pierre, nennen, 
bereitet. 

Da die Lackmus⸗Pflanze, oder Maurelle, em . 
jährig ift, und vielleicht aud) einmahl bey uns koͤnnte 
gebauet, und zum Färben nüglicy gebraudye werden, 
fo will ich die Art, auf welche man zu Grand⸗Ga⸗ 
largues, einem Dorfe in dem Kirch» Sprengel von 
Nimes, weldyes 5 Stunden von Montpellier liegt, 
in der daſelbſt feir einigen Jahrhunderten angelegs 
legten Manufactur, Tücher und Leinwand durch 
diefe Pflanze blau färbt, die von da aus nach Yol: 
land verhandelt werden, und woraus man dsfelbit 
die Farbe ziehe, und wieder auf andere feine Tuͤ⸗ 
cher bringe, nad) Montet's Nachrichten (*), anzei⸗ 
gen. Dieſe Zubereitung ift vor Montet noch von 
3 feinem Schriftfteller hinlänglidy befihrieben worden; 

auf deffen Befcyreibung man ſich um fo mehr verlafrs 
fen ann, weil er bloß-diefes Gefchäftes wegen eine 
Reife an den benannten Ort gemacht, und alles felbft 
in Augenfchein genommen bat. 

Die Einwohner zu GrandsGalargues haben nicht 
die Freyheit, die Manrelle zu jeder Jahrszeit zu ſam⸗ 
mein. Vermoͤge einer alten Verordnung, dürfen fie 
dieſelbe nicht eher hohlen, als bis fie von ven: Schul: 
zen und Vorgeſetzten des Ortes die Erlanbniß erlans 
get haben. Es wird aber diefe Erlanbniß der ganzen 
Gemeinde gemeiniglich un den 25 Sul. gegeben, als 
zu welcher Zeit das Korn ſchon eingeärndet, und die 

Dd2 Pflan⸗, 


©) Monters Nachrichten ftehen in den Schriften der pari⸗ 
fer Akad. v. J. 17545 und aus dieſen, im 2 B. der neuen 
phyſical. Beluſtig. (Vrag, 1771, ar. 8.) ©. 95, 199.5 im 
108 St. des neuen bamburg. VNagaz. (£pi. 1777, _3.) 
5. 534, fag. und in Dem ach y's Laborant im Brose, 
aD. (di. 1784 98.8.) ©. 317. fg. 
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tief. In diefe Safe gieße man ein und andere day 
} ——— ve nn lich erifft man auch am eben 
| Mühle an, an der der Muͤhl⸗Stein 
—* * * 1 Fuß dick iſt; dieſe wird von einem 
; ber Stein geht un einen gerade in 
Die Höhe ftehend en Pfeiler, in einem runden, breiten 
und iemlich tiefen Geieiſe oder Boden herum, worein 
die Maurelle, Die man klein machen will, gethau wird. 
Dieſe Muͤhle iſt yon beſchaffen, wie Diejenigen, 
‚auf denen — die Oliven oder die Rinden zur Lohe 
mahlt (7). Der Einwohner, welcher ſich, der Kos 
ſten wegen, keine folche Preffe und Mühle anfchaffen 
Eann, muß, wenn er feine Maurelle mahlen und pref 
‚fen will, feine Zuflucht zu feinem Machbar nehmen, 
r er etwas von dem Safte abgeben muß. 

Einwohner von Grand :-Galargues erwaͤh⸗ 
s-Ien ſich, nachdem fie eine gewiſſe Quantitaͤt Maurelle 
‚eingefammelt haben, einen bequemen Tag, um bielel: 
rbeziimaplen, und den Saft Daraus zu preflen. Sie 
ſehen e8 gern, wenn zu ber Zeit fchönes Netzer, 
trockne Luft, heißer-Sonnenfchein iſt, und der Wind 
aus Morden oder Nord: Welten —— Es iſt nicht 
ſelten, daß man in Nieder-Languedoc im Auguſt der ⸗ 

gleichen Tage hat, an denen alle dieſe Umftände zur 
ſammen treffen, Alsdann läßt man Die Diaurelle in 
der befchriebenen Mühle mit dem Steine zermal⸗ 
mien oder jerquetfchen, und thut fie bernach in einen 
rxunden Korb, der von einer, Art Binſen a la,Lunel 
gemacht, und denen Körben vollfommen gleich iſt, des 
zen man fich bedient, Die Oliven in ‚die Preffe zu 
ſchuͤtten. Dieſen Korb füllt man mit der wohlzer 
h nn. Maurelle an, en he unter die Peeſſe, 
⸗ und 


ur Diet ‚ühle hat Yfru fu mer Memosres-ponr l'hilt. 
de Languedoc, &, 336, 6. beichrieben, wub Tab. 6. 
Ep. 1, abgebiider. 


Be 
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Einige baben noch eine andere Art, die Tücheribem 
Dunſte des Miſtes auszuſetzen; ſie wickeln naͤhmlich 
dieſelben in zwey Tuͤcher ein, und legen dieſe zwiſchen 
zwey Schichten Miſt. Bin 7, 
Die ganze Zeit über, fo lange dieſe Zubereitu 
dauert, gießt man täglich Urin indie Kufer - 
aber den Kalk betrifft, jo thut man denſelben, die 
ganze Zubereitung hindurch, nicht mehr als drey 
Mahl hinein. Mit dent Alaune, wenn man ihn ge⸗ 
brauche, mache man es eben ſo. Es ift auch wohl 
zu merken, daß jedes Mahl, wenn man neue X 
tiber der Dunft des Urins legt, der Urin mit einem 
Stocke wehl umgerührt werden müffe. Eben jo 
nimmt man auch bey jeder Zubereitung andern Mift, 
Wenn die Weiber mit allen ihrem Arbeiten fertig 
find, Die fie alle Jahre verrichten, fo gießen fle den 
Urin aus den Kufen, und wafcyen fie rein aus, 
Wenn die erftezubereitung auf die it. befchriebene 
Mer vollender it, nimmt man neuen Mau 
Saft, (denn waͤhrend der ganzen Zubereitung ſind ber 
ſtaͤndig Leute aujferbalb auf- dem Felde, die immers 
fort Maurelle fanmeln,) und taucht die Tücher zum 
zweyten Mahl in ara Maurellen: Saft, und ver 
fährt Damit eben fo, wie zum erſten Mahl; manreibt 
naͤhmlich diefelben mit neuem Safte ein, und läßt fie 
wohl trocknen, wie ſchon gefagt iſt. Ob fienach 
diefem zweyten Einreiben mit dem neuen Maurellen⸗ 
Safte aud) wieder dem Dunfte des Urins oder Miftes 
ausgefeßt werben, oder nicht, das finde.ich in Mon⸗ 
tet's Abb. nicht angeführt,  „ Wenn die Tücher ea 
dieſem zweyten Eintauchen Dunkelblau find, jo, da 
die blaue Farbe in das Schwarze fällt, fo giebt man 
ihnen feinen Saft mehr, und alsdann find fie fertig. 
Wenn fie aber die, angezeigte dunkle Farbe nicht! har 
ben, ſo taucht man fie zum dritten, ja bisweilen zum 
vierten Mahl ein; welcher Fall aber felten —— 
ie 








Die Leute, die dieſe Arbeit machen, fangen nicht 
eher an, ihre Tiicher in den Mlaurellen: Saft einzu: 
- tauchen, als vormittags gegen 10 oder 11 Uhr, weil 
die Sonne alddann am wärmften zu feheinen anfängt, 
und die ihr ausgeſetzten Tücher gefchwinder trocknen. 
Das günftigfte Wetter ift, wenn der Wind aus Nord; 
Weſten fommt, und die Sonne fehr Heiß ſcheint. 
Hingegen ninımt man fich febr in Acht, daß man 
diefe Arbeit bey fehr feuchtem Winde nicht anftelle, 
denn die Tücher müffen geſchwinde trocknen, wennfie - 
gerarhen follen, weil man fonft in Gefahr ift, allen 
Mugen von der Arbeit zu verlieren,. wie es denn auch 
Jahre gegeben hat, in welchen die Einwohner alle 
ihre mit vieler Mühe geſammelte Maurelle verlorgn 
haben, weil Fein fchöner Tag gewefen ift. | 
ı ° Monter führt audy an, gefepenzu haben, daß un: 
ter einer großen Menge gefärbter Tücher einige wa⸗ 
ven, welche die blaue farbe nicht angenommen Datten, 
welches er dadurch erklärt, daß die Weiber ben der 
Ausbreitung ihrer Tücher Aber den Urin oder Mift, 
feine Ordnung ‚beobachteten, und. Daß deswegen der 
fluͤchtige Dunſt nichr an allen Orten gleich durchdrin⸗ 
gen koͤnne. Lleberdies frißt der Dunſt des Mifteg, 
wenn er fehr ſtark ift, und man die Tücher zu lange 
darüber läßt, die Farbe zum Theil oder ganz weg, fo, 
daß fie am ſtatt blau zu werden, fleifchfarbig.. wird. 

Wenn nun die anf die befchriebene Art zubereite: 
ten Tücher -oder Leinwand recht trocken find, fo packt 
man fie in große Saͤcke. Man drückt und ſtoͤßt fie 


recht ſtark ein, thut fie hernach in andere Säcfe, oder 


Leinwand und Stroh, und macht Packete von 3 bis 
4 Genen. daraus, die alsdann gewiſſe Kaufleute in 
Montpelfier und in den dafigen Gegenden kaufen, 
diefeibsmin den Hafen bey Cette einfchiffen, und nad) 
Holland ſchicken. Der Eentner davon wird für 
30 bis 32 Livr. (ungefähr g Rthlr.) verkauft; und 

Pe | b ar oo . man 
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ziemlich weit aus einander find, vereinigt haben. Es laͤßt 
fi) auch. nicht vermuthen, daß bad flüchtige Alkali etwas 
gu diefer Wirkung beygetragen haben follte, da es bey bies 
ſer Zubereitumg beſtaͤndig in feſter Geſtalt tft. 

Man mag endlich die Urt und Weiſe dee hier beſchrie⸗ 
benen Zubereitung erklaͤren, tote man will; man mag ans 
nehmen, Daß das in Dunſt verwandelte flüchtige Alkalt 
- Die Farbe bed eingebickten Saftes weſentlich verändere; 
opder mar mag annehmen, baf die :blaue Barbe bloß ents 

wickelt werde „».fo wird man bech nicht läugnen koͤnnen, 
daß dieſes das einzige Bepfptelin der Chemie ſey. Wir 
voiffen nicht, daß ein einzige® fluͤchtiges Alfali eine bergleis 
hen Wirkung an ben ber Blumen und Blätter von 

andern Pflanzen Beruor bringe. | 

| Eben ſo merkwuͤrdig I es, daß das flüchtige Alkalk 
die blaue Farbe aus dem Maurellen⸗Safte nicht anders 
entwickeln Eöune, als wenn es ſich in Dunſt⸗Geſtalt bes 
findet. Wenn man gegohrnen Urin auf den frifch ausge⸗ 
preßten Saft gießt, der eine zwiebelgruͤne Farbe hat, fo 
macht er ihn klaͤrer. Der mit Kalk abgezogene frifche 
SalmiafsGeift macht, daß das Grüne ins Gelbe fällt. 
Das an der Luft gerfloffene Weinſtein⸗Oehl thut faft eben 
das. Die drey Daupt- Säuren vernichten die Farbe, 
und verändern fie in eine andere, die ind Gelbe faͤllt. 
Die Auf loͤſung des Gruͤnſpanes macht diefen Eaft dunkel⸗ 

ruͤn; der Wein⸗Eſſig und ber pulverifirte Salmiaf vers 

ndern ihn gar nicht. | M 

Nachdem Montet bisher dasjenige angeführt Hat, 
was ihm von ter Zubereitung, die den Segenftand biefer 


Abhandlung ausmacht, befannt geworben ift, erflärt Ders 


felbe noch die Urfachen einiger Umftänbe, bie ben biefer 
Zubereitung gewöhnlid) find, folgender Maßen. Bon 
dem Umftande, daß Einige Alaun in den gegohrnen Urin 
tbun, um ihn,- ihren Vorgeben nach, flärfer zu machen, 
- glaubt er, daß fie darin irren. Zu der Seit, da nıan den 
Alaun in den Urin chat, bat er Durch bie faulende Gährs 
ung fchon viel von feinem Waſſer verloren, welches einen 
feiner Beftands Theile ausmacht; er enthält alsdann ein 
- volfominenes Alfali. Der Alaun, welchen man in bie 
Kufe thut, beträgt wenig; und wenn er alfo in einer 
Menge Urin aufgelöfer wird, fo kann er defien Echärf: 

nicht fehe vermehren. Die Säure, welche er in ſch ent 
' ait, 
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ebraucht, enthält aber weit wenigere und ſchwaͤchere 
Farbe: Theile. Diefe Erd;dOrfeille, Lichen Parel- 


- Jus eruftaceus. peltis concavis obrufis pallidis Linn. 


Lichen cruftaceus verrucofu$ candidus, fcutellis con- 
coloribus, f, Lichen verrucofus tenax albus, fcutellis 


: excavatis marginatis concoloribus Hall. unterfcheidee 
- fidy durch den Wuchs fehr von der Kraͤuter⸗Orſeille, 


indem fie nur wie eine Diinne Rinde oder nie Pleine 


graue Schuppen, an Steinen und Felfen wählt, auf 


weichen fie ungefähr einen Meſſerruͤcken dich liegt, und 


wird mit eifernen Inſtrumenten abgefchabet. Gie 


wird in Auvergne auf Felfen von Granit und vulkan⸗ 
ifchen Preducten gefammelt, aud) in einigen Gegen⸗ 
den von Languedok; die meifte kommt von St. Flour. 


- Der Nahme Perelle foll von dem alten Ianguedoßs 


iſchen Worte P£re, [Pierre, ein Felſen (),) abftammen, 
fo wie man Roccella von Rocca herleitet, woraus 
bernad) Orſeille geworden feyn fol. ‘Der Gebrauch 
der Perelle ift geringe; vielleicht nehmen die Holländer 
fie, wegen ihres geringern Preifes, mit zum Lack: Dius. 
Man bat diefe Stein : Flechte aud) in Nortbumbers 
land gefunden, aber man ſammelt fie dort nicht (?). 
Bon der Arduter:Örfeille, Fucus capillaceus 
Roccella; Fucus marinus, Roccella tinctorum C. B. 
Mufcus ceranoides albus fungofus, apicibus nigris 


“ Pluken. Mufcus ceranoides, comis digitatis, Or- 


chili di&tus Petiu. Coralloides corniculatum fasci- 
culare tinctorium, fuci tereris facie Pillen. Coral- 
loides, qui mufco- fungus ceranoides albus rubercu- 
latus, apicibus nigris Doerh, Lichen Roccella, fru- 
ticulofus folidus aphylius fubramofus, tuberculis 

Ee 2 alter- 


()6©. Barcin in des Savary Dictionn, de commerce, 
III. ©. 130. 


(3) The natural hiftory and antiquities of Northuniberland, 
by Joan Wallis, Loud, 1769, 4, I, p. 279. 
\ " \ 
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alternis Linn. Fr. Orfeille en, pierre, bat Dille⸗ 
nius (9) die vollſtaͤndigſte Beſchreibung und die beſten 
rin geliefert; —— der 2. 
Diefer Pflanze bereiteten Farbe: Materie, haben 
dem um die Technologie unendlidy verdienten Becks. 
mann (9 zudanfen Man findet dieſes Mos haͤufig 
auf den Felfen einiger neben Afrika liegenden Inſein, 
vornehmlich auf den canarifchen, auch auf verfchiedes 
uen en * —— —— won) 
zundlichen, fleifen, ‚ aufgerichteten, ‚ger 
bogenen, einfachen, aber in längere nnd kürzere 
Zweige oder Hörnerchen gerbeilten Stängeln, welche 
auswendig grau, oder bräunlich, glatt und un 
von det Dicke eines. Kirfih: Stieles, aud) dünner 
und ftärfer find, und inwendig aus einem weißen, 
freidenartigen Weſen befieben. An den Stängel 
und Hörnerchen fißen, der Länge nach, böcferige Er- 
bebungen von verfihiedener Geftaltund Größe, Die 
größern find ſchwaͤrzlich, hart, und inwendig weißlich. 
Aus diefem Mofe wird mit Kalf, Urin und alkal⸗ 
ifchen Salzen, ein dunkelrother Teig bereitet, derim 
Handel den Nahmen des Mofes behält, und von den 
Faͤrbern häufig gebraucht wird; auch wird daraus, ' 
wie man num weis, das Lackmus gemacht, 
Die Alteften Schriftftellee haben bereits die» 
fes Gewaͤchs angeführt, und deffen —* —— 
Färben gekannt. Theophraſtus C), Dioſ > | 


Hiliori corım, (Oxon, 1741, 4. 120, et Tab, ı 

4) * n *8 —* (Oxon, 1741, 4.) p. 120, ab. 17, 

(4) Im 3 St. feiner Beytraͤge zur Gefehichte der Erſindun⸗ 
gen, (£p3. 1782, 8.) &. 374, fül. 


6) Hiftor,plant, IV, c;7. p. 82, ed. Heinfi. Algamarina, 
© we worte Puxos, quam Spongiarii pelagicam deferunt, 
in Greta inſula iuxta terram, [uper laxa plurima/upti= 
maque provenit, qua-non ſolum virtas, fed etiam lanas 
veltesgque infieiunt, et quamdiu recens inlectio fir, cu» 

kor lounge purpuraın praeliat, , 





des (%) und iht Ausfchreiber, Plinius (7), nennen 
eine Pflanze Lunog Fararaıov, oder movriov, welche, 
ungeachtet des Nahmens, Fein Meer: Gras, ſondern 
ein un da = den Felfen der Inſeln, „fon me 
lich auf Kreta oder Kandia, wuchs. Es diente ſchon 
—— zur Faͤrberey der Wolle, und die Farbe war 

ſo vortrefflich violett, daß fie jo gar den Purpur, 
eek wie manche meinen, roth, fondern violere 
übertraf. linius meldet, daß man fo gar 

Ei Mofe Mofe der Ware, die mit dem theuern 
— werden ſollte, den Grund zu geben 

So find wenigſtens mit Harduin, und Anz 

Er die Worie: wonchyliis fubfternirur, welches die 


te Färber DRS donner le pied andhrüden, 


Ungeae tet —————— Arten von Moe und 

ein Flechten eine ähnliche rothe Farbe, geben, fo 
iubt Hr. Beckmann doch mit Dilleniug, ‚daß 
a6.ov unfere Srfeille fen; denn noch ie 

t ift keine Art Befannt, die ſo hortrefflich färbt, 

d fo fehr des Theophraftus Bericht rechtfertigen 
Fönnte,; als diefe; zudem ſammelt man fie noch auf 
den sriedifen — gr und es fcheint * * 

e3 au 


q 


6 a 6:95. B plıyei neribus tertinm candi · 
F din idee in Greta, | as valde, quod nulla ror- 
u ha — — ‚Hoc füco guidam putant 
eres [auf colorem mentiri, cum tamen. Dit radicu- 

» einsdem nominis, qua fefe fücant, 


6) 1x3, c. 10, I1/p.'406: Phycos thalaffion, id el) fa- 
cus markus, lactucae fimilis, qui ssnchyliis —X 

tur, — Tria autem genera eius; — tertium crilpis 

- koliis, quo. in; Creta veltes Uingunt,; omaiayeiusdem 

“ wlus, L. 33, 6,6. 11, p. str: ‚Algae maris plara gene- 

J vıi diximns longo fulio er lauiore, rubente, aliaue 
" 2 Lauda 4 guide in Creta infula iuxta terram 
in petris mascitur; tingendis etiasu lanis ita colörem 


alligans, vt elui poltea non’ poll. 
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Farbe durch einen Zufall erfunden zu haben, gebühre, 
| (ade er fie, welches vielleicht fein geringeres 
rdienft ift, in der Levante erlernt, und fie feinen 
Landsleuten nad) feiner Ruͤckkunft gelebre babe ('?). 

- Seitdem werden die Jtaliäner die Orfeille aus der Les 
vante eine Zeit lang fir ſich und nachher fuͤr ganz Eurepa 
verfihrieben haben. Ich fage: eine Zeit lang; denn nach 
Entdeckung der canarijchen Inſeln ift ben weitem Die 
ößte Menge DOrfeille von da ber gehohlt worden. 
Diefe Inſeln wurden, nachdem fie eine geraume Zeit 
vergeffen und verlgrem gewefen, am Ende bes ı4tem 
oder Anfange des 15ten Jahrh. wieder gefunden, und 
feitden von den Europdern fleißig befuhr, - Einer 
ber erften, welche ſolche zu befigen-trachteten, war 
Johann von Derhancourt, ein Edelmann aus der 
Normandie, der 1400 (Andere fagen 1417) auf Lance⸗ 
rote landete, Unter den erften und vornehmften Wa⸗ 
ren, welche diefer und andere Europäer von da ber 
zucück brachten, war Drfeille, welche dort bäufger 

und fchöner, als irgendwo, gefunden wurde; un 

ethancourt berechnete ſchon große Vortheile, welr 

che er von diefem Handel zu ziehen hoffte, Glas) 
verwundert ſich, daß die Europäer, gleich bey Der 


(19) In Iforia genealagica delle famiglie nobili Tem 
cana et Umbre, deferieta dal P, D. EUGENIO GA- 
MURRINT, (in Firenza, 1668 — 1673, 3 Voll, in fol,) 
L:p. 274 gade fi der Stamm, Baum der Rucellat, 
nebit Folgen er Nachricht:; Quelta Famiglia pıglid il fno 
caſato da una virtu o fegrero, che porıd in Iralia vno 

„di quelta prolapia, ritornando di Levante, chefu di 

beit tiguere in Oricello, non w ancora in quelio 

Ber onde. fu poi.deta degli Ovicellari, come in piu 

irre di quelti Archivi di Fiorenza fi fcarge; € poi 
eortottamente fu detta de‘ Rueellari e Rucellaı, Della 

‚ fa origine molti ne parlano, ed i pılı concordano, che 

reuille in Toscana dalla Dretagna, —' 


(20) The lifipry of che er? and eosaneh of slıe Cana- 


1 


1 Islands, by Ge.Glajfs, nm. 
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t vom J. 2731, lieferte gemeiniglich jährlich 
ie Inſel Teneriffa, soo Eentner (Quintaux), Canas 
ria 400, Fuerta Bentura 300, eben fo viel Lancerate, 
‚ben fo viel Gomera, und 800 Ctn. die Inſel Ferro; 

zufammen 2600, Eentner. Auf Canaria, Tene: 
rxiffa und Palma, ift das Mos ein Regale, welches 

der König von Spanien im J. 1730 für 1500 Piafter 
verpachtet hat. Die Pächter bezahlten damahls, für jes 
den ſammeln, 15 bis 20 Realen. Die uͤbri⸗ 
en Inſeln haben ihre beſondere Herren, die das 

Mos für ihre eigene Rechnung einſammeln laſſen. 
Im Anfange dieſes Jahrh. galt der Centuer zu Santa⸗ 
Erz, der Haupt: Stadt auf Teneriffa, an Bord ger 
‘ diefert, nur 3 bis 4 Piafter; aber feit 1725 foflete.es 

Mühe, welche für 10 Piafter zu befommen, weil fe 

nach London, Amfterdam, Marfeille und ganz Ita⸗ 
lien, flarf verlange wurde (*"). Im J. 1726, for 
Si die Tonne zu London 80 Pfund Sterling, wie 
llenius, S. 120, angemerkt bat, und 1730 be: 

- zahlte man dafeldft den Centner mit 4 Pf. Sterling. 
Gegen Ende des %. 1730, bradıte der Haupts 

- mann eines engländifchen Schiffes, der von den Cap⸗ 
 RBerdifchen Inſeln kam, einen Sad Orſellle nad) 
Santa: Eruz zur Probe. Er entdeckte fein — 

ni 


Diefe Nachrichten lieſet man in Sellot Faͤrbekunſt, 
nach der ju Altenburg 1790 berausgelommenen dritten Auf, 
‚lage der Heberfeg,, Ei f. Sie find, wie man aus des 


 Bomare en haft. * —* 17753 * V. 
176. erlleht, aus einen Aufſatze, den Porlier, Cou⸗ 
| - hu äuf — rzi gef Küchen hat, genpmmen, 





. 
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uiß fpanifchen und gemuefifchen Kaufleuten, T weldye 
fidy im Zul. 7732 entfchloffen, ein Schiff nady dier 
fen Inſeln zu fenden, Sie feßten auf dafjelbe acht 
‚Spanier, welche diefes Mos zu fammeln gewohnt 
wären. Gie landeten bey den Inſeln Gt. Antonumd _ 
Gt. Vincent, wo fie in wenig Tagen eine Ladung von 
etwa 500 Eenten. diefer Pflanze bekamen, welche fie 
dafelbjtiin Menge fanden, ohne daß es ihnen etwas 
weiter foftete, als dem Befehlshaber dafelbit ein Ger 
ſchenk von einem Piafter auf den Centner zu geben. 
Die Drfeille der Cap» Berdifchen Inſeln ſchien grös 
Ger, reicher und länger, als Die von den canariſchen 
Inſeln, vermuthlich weil man fie nicht alle Jahre zu 
fammeln pflegte (°°), Auch Adanfon fand 1749, 
auf der Magdalenen⸗Inſel neben Senegal, die mei⸗ 
ſten Felfen mie dieſem Moſe bedeckt (3).  Ungeady- 
ter alfo ijt die meifte Orfeille von den canarifchen und 
Eap: Berdifchen Inſeln kommt, fo wird doch auch 
viele aus der Levante, aus Gicilien, wie Glas fagt, 
und von den barbarifchen Küften gehohlt; und feit 
einigen Jahren haben die engländifchen Kaufleute in 
Pivorno dieſes Mos auf der Inſel Elba fammeln Taf 
fen, und theuer bezahlt (**). Br 
Unfere Färber kaufen die Orfeille nicht roß, ſon⸗ 
dern den daraus bereiteten dunkelrothen Teig, den 


6“ 


22) Meil die Orfeille auf a 
\ ‚ ifchen Künen — ſ 
urpur ber Alten ſey 


Bora, 
lobt. 
(23) Hifioire narurelle du Senegal, (a Par. 1757, 4.) p. 66 
e in der deutfchen Uehberſeß. (Brandenb, der 4 2) 
la 95. 


(33) Lettres far l’hilioire naturelle de l’ifle d'Elbe, par 

Tee — BO: Bin —*8* F 

gen Aber die Kifengruben bey Ro, überſ. von J. F. 
Bmelim ( An; 1) 8. 9. var. urn 
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. die Franzoſen Orfeille enpärenennen. Die Bereit 
ung defjelben ift lange Zeit ein Geheimniß der Floren⸗ 
tiner geweſen. Der erfte, welcher es befannt ge 

| —A iſt Roſetti geweſen, der ſich, wie er felbft. 

ſagt, der Faͤrberey wegen in Florenz aufgehalten 

‚bat (5). Nach ihm haben Imperati (6), und der 

"Botanifer Micheli (?7), ebenfalls darüber Unterricht 
ertheilt, deren Anweifung Hellot (29) wiederhohlt 
hat, Das Mos wird ganz zart gepülvert, und mit 

tem Urin benegt. NMacy den Nachrichten fall fich 
er nur der Urin von Mannsperſonen fchicken, vom 
„weiblichen Gefchlechte aber fchädlic) fer Das Ges 
fäß wird eäglich umgerüßrt, uud es wird etwas Afche 
von der Sode hinein gethan; dieſes wird fo oft wies 
derhohlt, bis das ganze Mengfel die Columbin: Farbe 
zeigt. Alsdann wird dieſes in ein hoͤlzernes I | 
gerhban, und es wird Urin, oder Kalk: oder Gyps⸗ 
Pauge darauf gegoffen, daß alles Davon bedeckt ift, 
und alfo zum Gebraud). aufbehalten. - | 
pP Magazino georgico, einer Öfonomifchen Wochen» 

- Shrift, v. J. 1784, S. 206, wo eine Vorfchrift zur Zus 

chtung der Drfeile gegeben wird, liefet man die Warn⸗ 
ſich den Mund zu verbinden, wenn man das Mos 

Kin 7 ber Staub ſey kauſtiſch, und verurfache das _ 
eber. Diefer Staub wird einige Wochen lang mir alten 
Urin in Fäulung gebracht, nachher mit Küchen: Salz, 
Salmiat und- Salpeter, zulest auch noch mit Pott» Afche 
vermengt, Endlich wird der weiche Teig mit —* 
Na n ue 


1 
- 
- 


(a in Werk, u. d, 2. Plicıho dell* arte de" Tentori, 
| 25 infegua tenger pamni, tele, bambalı et ſede, fi per 
Varte maggiore, comie per la commumne, welches 1548 in 
Denedig in 4. gedruckt ifi, und wovon Dr. Hofe, Beck⸗ 
nann, in (einer Anleitung zur Technologie, (ate Ausg, 
 Bött. 1787, 8.) ©. 107, Nachricht ertheilt, verdient Inder 
(bite der Faͤrb 


ee erey die erſte Stelle, 
Ess) Lib, >7, c. 9. 


(27) Nova plantarum genera, (Florent, 1729, 4.) P. 478. 
. (a8) Am any. dr &, 374 f. 
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ſtreuet, worauf ein Schaum von ſchoͤnſter Farbe entfteht, 
welcher abgehoben und zur Miniatur Mableren gebraucht, 
wird, Webrigens dient diefer Teig dazu, Wolle und Seide 
ſchoͤn violert zu färben (in pnonazzo), (*?) 
Aus dem getrockneten Mofe wird dergleichen 
'in Genua, Paris, et ver und Holland, bereitet, 
Diejenigen, welche in England dergleic en Farbe be: 
reiten, werden Argol- ober Orchel-Makers, und die 
Farbe Orchel, dieſe von. den Italiaͤnern Oricello oder 
Rafpa genannt. Manche Materialiften laſſen dieſen 
Teig, den fie mit rin feucht erhalten folkten, eintrock⸗ 


4 


um fich die ſchmutzige Arbeit zu erfparen; Ale 


a 


dann fiehPer wie eine dunkle violette Erde aus, die 
hin umd wieder weißliche Flecken bat. | | 


| Hellot ertheilt von feinen Bereitungs- Arten, for 
wohl der Kräuter als auch Erd: Orfeille, und 
den Damit beym Färben angeftellten Verſuchen fols 
gende Nachricht, 


„In Röferei Buche dell! arte de’ Tentori, findet man 
olgende Zubereitung der Drfeille. LZebmet ı 36, levantı 
iſche Drfeille, die reim iſt; beneget fie ein wenig mit 
, Mein, thut Salmiaf, Steins»Sals, Salpeter, von je 
dem 2 Unzen, hinzu; reibet alles Elein, und menget es 
wohl unter einander; fo laſſet es 12 Tage ſtehen, doch 
daß ihr es u 2 Suse — —* wenig 
Urin dazu, Daß das Braut beſtaͤndig feucht ſey; laſſet 
es noch 8 Tage in dieſem Zuſtande, und fabret immer 
fort, eo umzurübren. sGernach nehmer 24 B. wohl 
geriebene Pott: Afche, und feet folche mit 14 Il. als 
tem Urin hinzu. Alles zufammen laffer noch 8 Tage 
ſtehen, und rühret es, wie gewöhnlich, um; darauf 
gießet noch eben fo viel Urin hinzu. Nach 5 ober 6 
Taxen thut man 2 Quent Arfenik hinein, fo iſt fie im 
Gtande zu färben. | 
Ich habe diefes Verfahren, mit Weglaffung deſſen, 
was mir unnüg ſchien, nachgeahmet, und in bieſer Abfid 


(29) zer R. Seckman n pbyi. 8kon. Biblioth. 13 * 
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Tu Suchfeuche 
ide Du ntirät an der Paft gel 
mens * al: —— a: Er 


a 

a wur: 5 — dit: 
a eenne A * * al in Kalt „binzu ges 
Fe — —* le 2 — rt. — eille 
19 an, eine ur: Farbe ——— aber ber Kalt 
blieb weiß; dab. —— — Be ——— 

wenn n Dede mar 
Den dritten Tag babe ich noch ein wenig Urin und Kalt 
pin gar und es biefen Tag 4 Mabl umgerührt. 
| Tag bat der Kalf angefangen, purpurroth zu 
‚ werden. Cnbilch war alles nach 3 Tagen ein heller Pur⸗ 
Emm biefer Purpur ward in den folgende 8 Tagen 
tiefer und tiefer, daß er nach Ab au 5 25 Togen 
bätte zum Färben dienen können, v diejenige 
Barbe, melche Lafond mit bin — einen 
Violen⸗-Geruch hat, wenn er fie verkauft, fo babe ich die 
nine in dem bedeckten Gefaͤſe einen Monarh lang fler 
faffen, damit das nt Urindfe nor u Al ab, 
nftete, Nach 3 Wochen babe ich ben Vi Geruch zu 
fpüren angefangen, tie id; den Deckel aus, und das 
Wenige, das fich auf dem Boden des Gefaßes — 
hatte eine ſehr ſchöͤne Cramoiſt Farbe. Man lann alfo 
nur mit Urin und geloͤſchtem Kalle die Orſetlle ſehr wohl 
zubereiten, befonders wenn man fie Hein reidt, fie zu ei» 
nem Zeige gu machen, ohne baf man eben alle die andern 
Ingredlenten der vorhin befchriebenen Arbeiten hinzu füls 
et, Man brauche nur die rorhe Farbe, welche in diefer 
Dane verfleckt ift, durch eim fluͤchtiges Urindred, das 

duch ein erdiges Alkali erreget twird, zu entwickeln. 

Zu eben der Zeit und auf eben die Urt habe ich ı TB. 
Perelle ober Erd: Drfeille von ben Felſen von Auvergne 
zubereitet. Sie hatte, nach Ablauf von RK Tagen, eine 
ziemlich dunkle Purpur » tbe angenommen; ben 15ten 
Tag war fienod) viel dunkler; und ich machte einen Ders 
ſuch mir Färben damit, der —— wohl — 
n 
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Dies ift die einfachfie Art, die Drfeille Äh gebrauchen; 
aber bie wurde wird davon gar nichtfefl. Vielleicht koͤnnte 
man hoffen, fle feſter gu machen, wie man die Wolle vor 
dem Färben, wie ben ber Schön: Färberey mit der Eoches 
nille, Röthe sc. gefchieht, zubereitete ; aber die Erfahrung 
lehrt das Segentheil, und ich babe die Drfeille auf Wolle 
gebraucht, Die in Alaun und Weinſtein abgeforten war, 
ohne daß fie der Luft beffer widerflanden hätte, als biejes _ 
nnige, der dieſe Vorbereitung mangelte. Gleichwohl fann 
man bie canariſche Drfeile auf eine gewiſſe Art gehraus 
chen, die ihr faft fo viel Feſtigkeit giebt, ale die meiften gus 
ten Sarben haben; aber alöbann verliert fie ihre natürliche 
Gris de lin-$arbe, und giebt Roth und Echarlac), oder 
vielmeht die Farbe, die man Halb⸗Scharlach nennf. 
Man kann auch den Kermes⸗Scharlach, und verjchiedene 
andere Echattierungen, die in daß Rothe und.in Drange 
fallen, daraus erhalten. Diefe Arten von Farben erhält 
man mit fauern Sachen aus der Drfeille; und diejenigen, 
die ich bisher erzähle babe, find infgefammt viel feſter 
als die vorigen, über Doch noch nicht fcharf genug, um uns 
ter die guten Farben gerechnet zu werden. 

Mari kann dieſe rothen Farben auf zweyerley Art aus 
der Orſeille bekommen. Die erftie Art ift: wenn nıan in 
die Eompofltion, deren man ſich bedient, diefe Pflanze mit 
dem Teige zu machen, ben die Färber unter dem Nahmen 
der Orſeille kennen, felbft etwas Eaures bringt; man bat 
mir verfichert, fie ließe fich wiolett, ja blau, machen, vers 
muthlich mit alfalifchen Salzen; aber ich geftehe, daß ich 
wohl mit 20 Verſuchen diefed duch nicht Habe erhalten 
fönnen, Sch will alfo bie zweyte Art erzählen, twie man 
eine ſchoͤne und giemlich rothe Farbe aus der Drfeille zie⸗ 
ben kann; ich habe folhe 4 Mahl glücklid) bewerkſtelligt. 

Halb; Scharlach mit Orſeille. Man nimmt zubes 
reitete Orſeille; zerläßt fie, toie gewoͤhnlich, in einer Brühe 
von laulihem Waſſer, und fett ein wenig ordentliche 
Scharlach⸗Compoſition hinzu, melche, vorerwähnter Mas 
fen, in geihmächtein Könige » Waffer aufgelöfetee Finn 
if; dieſe Saure macht die Bruͤhe fogleich Heil, und giebe 
ihr eine Scharlach: Farbe. Nun darf man nur nody ben 
Zeug ober die Wolle in diefe Brühe bringen, und fo lange 
darin laffen, bis die Ware die verlangte Edjattierung ers 
halten hat. Iſt die Farbe nicht feurig genug, fo ſetzt man 

Dee. £nc.LVII TH. Sf EN 














7. Mit grünem Vitriol ſchlaͤgt ſich eine häufige Quantität 


einer Dunkeln röchlihbraunen Subftanz nieder, und 
ber darüber flehende Liquor hat eine ſchwache und 
blaſſe gelblichroͤthliche Farbe. Vermiſcht man mit 
demſelben aufgeloͤſete Pott⸗Aſche, ſo erfolgt ſogleich 
eine Präcipitation, und es ſchlaͤgt ſich eine blaͤulich⸗ 
grüne Subſtanz nieder, welche an ber Luft braun 
wird; der Liquor flieht alddann gelblih aud. Die 
aus ber Vermifchung des Decogted mit grünem Vi⸗ 
triol niedergefchlagene dunkle rösplich- braune Sub⸗ 
fans loͤſet fid) größten Theile in aufgelöfeter Pott 
Aſche auf, und färbt biefelbe mit einer ſehr dunkeln 
bläulich = rothen Karbe. 


8. Mit blauem Vitriol fchläge ich auch eine Häufige 


Duantität einer firfchbraunen Subſtanz nieder. Der 
darüber ftehende Liquor hat eine fehr Elare und ſchwa⸗ 
he bräunliche Sarbe, welche kaum merflich in das 
Dläuliche ſpielt. Vermiſcht man denfelben mit auf> 
gelöfeter Pott⸗Aſche, fo fchlägt fih den Augenblick 
eine blaue Subftang nieder, welche id, wenn mehres 
re alfalifche Lauge zugegoffen wird, mit einer dun⸗ 
feln himmelblauen Farbe wieder auflöfen läßt. Die 
aus der Bermifchung des Decoctes ınit blauem Vi⸗ 
triol niebergefchlagene kirſchbrauue Subſtanz loͤſet ſich 
größten Theils in aufgeloͤſeter Pott⸗Liſche auf, und 
färbt diefelbe mit einer fehe dunkeln violetten Farbe. 


9. Auß bdiefen, von d. ı big 8 angezeigten Verfuchen, 


läßt fich Die Mifchung und Befchaffenheit der färcens 
den Subflans der Drfeille einiger Maßen beftimmen. 
Die fehr gefättigte und dunkle carmefinrothe Farbe 
des Decoctes, d 1, giebt zu erkennen, daß die färs 
benden Theile der Drfeille im Waſſer auflöslih find; 
da aber daß Decoct nur einen bumpfigen, und Frinen 
befondern Geruch und Geſchmack hat, fo ift hierand 
zu fließen, daß die in Waffer aufgelöfeten Tieile 
weder ein freyes Salzweſen, noch etwas Zuſammen⸗ 
ziehendes enthalten. Dieſe iu Waſſer aufgeiöfete 
Subſtanz wird durch die Vermiſchung des Decoctes 
mit Salz: Saurem (d. 4.) verändert, und zum Theil 
in Geftalt einer hochrothen Subſtanz gefchieden, wel⸗ 
che ſich von aufgelöfeter Port: Ajche mit einer dunfeln 
carmefinrothen Farbe en läßt. Diefes iſt nun 

| 3 ein 
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änderte Mifchung erkannt worden if, laſſen wahr⸗ 
nehmen, daß die eigentliche Beſchaffenheit der färs 
benden Subſtang, fo, wie fie in dein Moſe befindlich 
if, die Mlichung einer harzigen Gubftanz bat, welche 
‚mit zufammenziehenden erdigen Theilen vereinigt Ne 
und die ein färbendes Weſen enthält, welches: au 
 elnett "mit einer, brennbaren GSubftanj vertinigten 
Sauren beftehr, das aber, durch die Bermifchung mit _ 
Ralf und Urin, feiner Natur mach verändert und aufs 
— worden iſt. Dieſes veraͤnderte faͤrbende 


ſen ſcheint noch mehrere Veraͤnderung erlitten zu 


baten, indem die erdia:harzjigen Beſtand-Theile 
 deffelben durch eben dieſe Vermifhung mit Kalk und 
Urin größten Theils aufgefchloffen, mit den erdigen 
Sheilen des Kalkes nnd den fallnifch » oͤhligen Theilen 

2 vereinigt, und’ dadurch gleichlam zu einer, 

9: fchleimigen Miſchung geworden find. "Durch 

diefe ganze Mifchung fcyeint das veränderte färbende 
 Mefen fich ausgebreitet und mit allen Theilen deffels 
ben vereinigt zu haben, beraeftalt, daß die ganze 
Miſchung wirffam und In Waffer auflöglich gewor⸗ 


11. Die färbende Subftanz der Drfeille verhält ſich gegen 
verſchledene Zufähe, nad) den oben aligezeigten Vers 
| ‚ folgender Maßen. Durd das aufgelöfete 
Roh: Salz, wie aud) durch den aufgeldferen Eals 
miiaf ($. 2.), wird aus dem Decocte nichts gefchies 
ben; nur die Farbe deffelben leidet einige Weränders 
ung, inden fie von dem erflern etwas heller carmes 
ne ‚ und von dem legtern mehr rubinrorh wird. 
Diefe bendben Salze feheinen die mit dem Waffer vers 
einigten färbenden Theile etwas mehr zu verdiinnen, 
und zwar geichiebt ſolches durch den Salmiak in eis 
nem viel größern Grabe, ald durch das Koch: Sal, 

wle denn auch ber Salmlaf in dem färbenden Wefen 

_felbft einige Veränderung verurfachet, welches daraus 
wexeſehen ift, meil die Farbe des Decoctes durch die 
Dermitfehung mit Salmiaf das Bläuliche verliert, 

\ und mehr rotl) wird. 

12. Durch die Vermiſchung mit aufgelöfeter Pott» Ufche 
($. 3.), vwird and) nichts gefchleden, und die Farbe 

“led noch etwas mehr N zum deutlichen — 
4 ba 
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ber Bermifchung mit Sal: Saurem angemerft wor⸗ 
den find, nur mit bem linterfchiebe, daß bie gefchies 
dene Subſtanz weit blaffer, und der Liquor ebenfalls 
truͤbe und blaßroth ausfällt, wovon die Urfache mohl 
in ben aufgelöfeten Zinn » Theilen zu fuchen if. Die 
Zinn s Solytion fcheint ebenfalls die ganze färbende 
Subflang, ber Natur nach), zu verändern, und vor⸗ 
uehmlich das färbende Weſen auszubehnen. . 

16, Die Vermifchung mit grünem und blauem Vitriol 
(8. 7. 8.) macht, daß die meiften färbenden Theile ges 
ſchieden, und die übrig gebliebenen ſehr verändert 
werden. Die gefchiedenen färbenden Theile haben 
mit einigen von dem Sauren getrennten mesallifchen 
erdigen Thellen eine Bereinigung eingegangen, bie 
übrig ‘gebliebenen aber fcheinen ſowohl mit dem Wis 
trigls Sauren, ald mit ben in dieſem Sauren aufge⸗ 
Iöfeten metallifchen Subſtanzen vereinigt, und zugleich 
der Natur nach fehr verändert worden zu fenn; fo, 
Daß daher bey der Vermiſchung mit grünem Vitriol 
eine gelblich röchliche Barbe, und bey der Vermiſch⸗ 
ung mit blaucm Vitriol eine bräunliche Farbe erzeugt 
wird, welche aber defto ſchwaͤcher und blaffer werden, 
je mehr von den vitrielifchen Salzen mit dem Decocte 
permifcht worden ift, = 


11. Berfuche mit Orfeille, in wie fern durch 
dieſelbe, Wolle oder Tuch). Farben erhal: 
ten kann. | 


Die gewöhnliche Art, mit Drfeille Tuch zu färben, tft 
folgende, Man zerläßt in laulichem Waffer eine beliebige 
Duantität DOrfeile. Wenn die Brühe dem Kochen faſt 
nahe ift, bringe man dag Tuch, oder den wollenen Zeug, 
melcher feine Vorbereitung erhalten hat, hinein, und läßt 
ihn fo large darin, big derfelbe die verlangte Schaftierung 
erhalten hat. Wenn die Brühe keine Farbe mehr giebt, 
läßt man diefelbe ind Kochen kommen, damit alle Farbe 
ganz heraus gesogen werde. Das Tuch erhält auf diefe 
Meife eine Farbe, welche bläulichsrorh ift, und in dad 
Violette fält, und gemeiniglih Gris de Kin genannt 

. fs RR, 
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wich, Vermiſcht man aber mit der F —— Zinn⸗ 
Golnfion, fo erhält das Tuch eine rothe Farbe, welche dem 
Scharlache ana if, Andere —5 — find nicht gebräuche ⸗ 
lich, und dad ge ir Verfahren hiervon wird vom 
Hello befihrieben; f. oben, ©. 446. Die 

welche Hr. Nörner mir der Orfeille in Abſicht des — 
bens vorgenommen bat, find nicht allein mit verſchledenen 
Zufägen angeftellt, fondern.auch das Tuch aufver es 
Melle vorbereitet, uhd das Farben ſelbſt vermittelft 

Kochens bewerfftellige worden. Die —— * 

dem Tuche betreffen die Behandlung deffelben: 1. mit 
Waſſer; 2. mit Koch⸗Salz; 3. mit Eſſig 4. mit — 
5. mit Alaun und Weinſteln-Rahm. | 


A. Verſuche mit Tuch, welches mit bloßem 
ſer behandelt worden iſt. 


Tuch mit Waſſer gefocht, und in demſelben etliche Tage 
= ewelcht, erhält aus den mit Orſeille bereiteten Harder 
Bruͤhen folgende Farben: 
1. Mit Orfeille ohne Zufan, eine purpurartige Farbe, 
2, Mit 2. Theilen Boch - Saly und 3 Theilen Or: 
feille, eine dergleichen dunklere Farbe, welche wenis ° 
ger in das Blaͤuliche ſplelt. 
3, Mit 4 Thbeilen Rocdy: Salz und 3 Theifen Or. 
feille, eine dergleichen mattere und blaffere Farbe. 
‚ Mit 2 Th. Salmiaf und 3 Th. Orfeille, eine dun⸗ 
fle Eirfchrotbe Farbe. 
5, Mit 4 Tb. Salmiaf und 3 Th. Orfeille, eine ders 
gleichen lichtere Farbe. 
6. Mit 2 Th. Weinftein: Rabm und 3.Th. Orfeille, 
Fr dunkelrothe Farbe, welche in das Bluttothe 


7. Mit 4 Th. Weinftein:Rabm und 3,Th. Orfeille, 
eine derglelchen Iichtere Farbe. 

8 Miet 8 Th Wein⸗Eſſig und ı Th. Orfeille, eine 
dunterothe Farbe, weiche in dag Blutrothe fällt, 
gen ne 6, iſt. 

it 16 Th. Wein-Eſſig und ı Th. Orſeille, eine 
— unlich / rothe Farbe, 


„zo, ie 
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10. Mit 2 Th. Alaun und 3 Th. Orfeille, eine helle 
ziegelrothe Farbe. 

11. Mit 4 Th. Alaun und 3 Th. Orfeille, eine-matte 
rothe Karbe, welche in das dunfle Ziegelror fällt. 

12. Mit 2 Th. Gyps und 3 Th. Orſeille, eine fchöne 
purpurartige Farbe, welche weit fdyöner und lieblis 
cher, als No, 1, tfl. 

13. Mit 4 Th. Gyps und 3 Th, Orfeille, cine bers 

gleichen etwas dunklere Zarbe. 

14 Mit ı Th. grünen Vitriol und 3 TH. Orſeille, 

eine kirſch⸗ oder rothbraune Farbe. 

15. Mit 2 Th. grünen Pitriol und 3 Th. Orfeille, 
eine dergleichen lichtere Farbe. 

16. Mit 1 Th. blauen Pitriol und 3 Th. Orſeille, 
eine roͤthlich⸗-braͤunliche Farbe, welche in das Reh⸗ 
farbene faͤllt. 

17. Mit 2 Th. blauen vitriol und 3 Th. Orſeille, 
eine dergleichen blaffere Farbe. 

38. Mit ı Th. Zinn Solution und 3 Th. Orfeille, 
eine ganz feine rothe Farbe, welche in das Garmefins 
rothe fällt. 

19. Mit 2 Tb. Zinn: Solution und 3 Th. Orfeille, 
eine rothe Farbe, die in dag Echurlachrethe fällt. 

20. Mit ı TH. Zinn > Solution, ı Th. Weinfteins 
Rahm und 3 TH. Orfeille, eine dunfelrothe Farbe, 
welche in das Blutrothe fällt. 

21. Mit ı Th. Silber, Solution und 3 Th. Drfeille, 
eine (chöne purpurartige Farbe, welche fchöner wie 
No. 1. ift, und auch mehr in dag Violette fpielt. 

22. Mit 2 Th. Silber s Solution ung 3 TH. Orſeille, 
eine kirſchbraune Karhe. 

23. Mit ı Th. Quedfilbee Solution und 3 Th. Br; 
feille, eine dunkle roͤthlich braune Karbe. 

24. Mit 2 Th. ueckfilber, Solution und 3 Th. Drs 
feille, eine carmefinartige Farbe, 

25. Mit 1 Th. ALuedfilber Solution, ı Th. Wein; 
Na Rahm und 3 Th. Örfeille, eine Firfchbraune 

arbe. 

26. Mit 1 Th. Wismuth⸗Solution und 3 Th. Or— 
feille, eine matte rothe Farbe, welche In das Car⸗ 
mefinrothe fällt. 


27. Mit 


| Lad: Mus 


27. Mit 2 Th. Wismutb+ Solution unb 4 Th. Or 
97° elle, en matte rothe Farbe, welche in das blaffe 


egelrorb fällt. - - 

ir ı Th; Fink⸗ Solution und 3 To. Orfeille, 

= (höne —— Farbe. 8 I 

Mit Run wis . efeille, 

* ii * rothe Farbe, —— n dag bunkle —— 
t 


Anmerkung über vorftehende * Verfuche, Die * 

tuͤrliche Farbe der Drfeille, iſt auf Tuch eine 
- artige ober bläulichsrorbe Farbe, No, 1, welche der⸗ 

jenigen Farbe fehr Abnlich If, die man im gem. Leben 
Gris de Kin nennt fie iſt aber noch etwas dunfler als 
dieſe, bingegen etwas lichter, al& bie eigentliche Pur⸗ 
purs Farbe, Un der Luft verändert ſich biefelbe gang 
und gar, verliert alle Schönheit, und wird ju emer 
ſchlechten roͤthlichen Farbe. 


Die mit Roch: Sal —— Sarben, No. 2 
und 3, fallen etwas dunkler aus, und neigen ſich mebr 
zur Purpurs ald Grisdelin Farbe, Dod) ift Dana tel 
diefen beyden Barben ein Unterfchied. ie Farbe 
No. 2, zu welcher weniger Koch: Salz ,.ald er 0.3 
gekommen ift, Äft lteblicher und etwas an t id, als 
die lejtere, welche blaffer und matter ift. Beyde leiden 
an der Luft viel Veränderung, und werben beynabeuns 
ſcheinbar. Das Koch» Sal; verändert alfo die Natur 
‚der färbenden Theile nicht, fondern macht fie nur noch 
Perg wiewohl es benfelben Feine Sehligfeit ver» 


@ine — Veränderung macht ber Salmiak, 
al® durch welchen aus der Drfeille feine purpnrartige, 
fondern röthe Farben, No. 4 uud 5, erhalten werben. 
2 Theile Salmiaf gegen 3 Theile Orfeille, geben eine 
Flefhrothe Farbe, No, 4; a Theile Salmlaf aber gegen 
3, Theile Orſeille, geben eine noch Höhere rorhe Farbe, 
Na. 5, welche faſt noch Tieblicher ausfällt, die aber an 
der Euft etwas mehr Veränderung leibet. Wende Fars 
ben werben an ber Luſt bunkler, doch bleibe erflere; zu 
welcher wenig Salmiaf gelommen ift, ſich ähnlicher, 
als leitere, welche zugleich etwas fchwächer wird, Aus 
ber Deränderung der Farbe iſt zu erfennen, daß ber 








Salmiak die wefentliche Beſchaffenheit der Drfeille und 
vornehmlich die Natur der färbenten Subſtanz veraͤn⸗ 
dern muͤſſe. Da überdies diefe Farben burch den Sal⸗ 
miaf eine wahre Befeftigung erhalten, fo kann von den» 
felben Gebrauch geinacht werden; doch muß man von 
dem Salmiak nicht zu viel gufegen, weil zu viel Salmiaf 
eine weniger fefte Sarbe giebt. 2 Theile Salmiak, find 
gegen 3 Theile Drfeille hinreichend; es fann aber auch 
ſeyn, daß nod) etwas weniger Salmiak, 5. B. 8 Theile, _ 
gegen 15 oder 17 Theile Drfeille, eine noch feftere Farbe 
geben; doch iſt zu merken, baß bie Farbe inner dunkler 
ausfällt, je weniger von dem Salınlaf gebraucht wird. 
Man muß aber auch nicht gu wenig Salmiak nehmen, 
weil fonft die färbenden Theile nicht Hinlänglich veräns 
dert werden, und folglich auch feine hinlängliche Bes 
fefligung erhalten. 

Der Weinftein, Rahm giebt. faft eben dergleichen 
rothe Sarben, Nc. 6 und 7, doch find diefelben etwas 
böher und lieblicher, und mehr der Blut⸗Farbe, ale 
der kirſchrothen Farbe, aͤhnlich. 2 Theile Weinfteins 
Mahn, gegen 3 Theile Difeille, geben eine angenehme 
Dunfelrothe Farbe, No. 6, welche an der Luft etwas 
Dunkler wird, ſich aber ähnlich bleibt. 4 Theile Weins 
flein: Rabım gegen 3 Theile Drfeile, geben eine lichtere 
rothe Farbe, No, 7, bie aber an der Luft blaffer wird, 
und fich nicht fo gut, mie jene, verhält. Man muß alfo 
auch mit dieſem Zufage nicht zu frengebig ſeyn, und eher 
etwas weniger, als 2 Theile Weinfleins Rahm gegen 
3 Theile Drfeille gebrauchen. | 

Durch den Wein: Effig erhält man noch dunflere 
rothe Karben, No. 8 und 9. Diefe beybe Farben find 
von einander unterfchieden, Die Farbe No. 8, zu wel⸗ 
cher weniger Effig, als zur Farbe No. g, gefoınmen iſt, 
iſt eine fchöne dunkelrothe Farbe, da hingegen jene eine 
bräuntlich srothe Sarbe if. Beyde Farben werden an 
der Luft blaffer, und fcheinen weniger feft, als die mit 
Beinftein: Rahm erhaltenen Farben, zu fenn; doch find 
diefelben nicht unter die fehr vergänglichen zu rechnen, 
und es kann von ihnen, infonderheit von der dunkelro⸗ 
then Farbe No. 8, Gebrauch gemacht werden. 

Vermittelft des Alaunes, erhält man auch rothe 
Karben, No, 10 und 11, welche aber von einer san) ans 

| ern 
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ober ſchwarzroth, ſondern rothbraun ausfallen, dasje⸗ 
nige, was oben, ©. 453, $. 9, angemerkt worden if, 
daß naͤtzmlich in der faͤrbenden Subſtanz der Orſeille 
nichts von zuſammenziehenden Theilen befindlich iſt. 
Der blaue Vitriol giebt mit Orſeille rothbraune 


Farben, No. 16 und 17, welche zwar an der Luft et» 


was fchwächer werben, fi) aber fehr ähnlich bleiben. 
Da die Farbe No. 17, zu welcher mebr Vitriol, als zur 
Farbe No, 16, gefommen if, blaffer ausfällt: fo gilt 
bier-eben bag, mad von dem Gebrauche bed grünen 
Vitrioles angemerkt worden iſt, daß man naͤhmlich, 
weil durch den blauen Vitriol eben ſowohl, wie durch 
den gruͤnen, die faͤrbenden Theile geſchieden werden, 
von demſelben nicht zu viel zuſetzen muͤſſe, welches ohne⸗ 


dies gu vermeiden iſt, indem, befannter Maßen, der 


blaue Bitrtol, in Anfehung der wolligen Safern, eine 
beizende Eigenſchaft befigt. 

‚Die Zinn ; Solution giebt, nach Verſchiedenheit der 
Proportion, verfchiedene Schattierungen von rohen 
Sarben. Ein Theil Zinns Solution gegen 3 Theile Dis 
feille, gieft eine rothe carmefinartige Farbe No. 18, | 
2 Theile Zinn: Eolution gegen 3 Theile Orſeille, erzen⸗ 
eiye Farbe No. 19, welche ſich ſehr zum Echarlachs 
en neigt. jene verliere fehr viel an der Luft; lege 






* wird zwar ſchwaͤcher und matter, bleibt ſich aber 


doch ziemlich gleich, daß alſo von derſelben unſtreitig 
Gebrauch gemacht werden kann. 

Die mit Weinſtein-Rahm und Zinn⸗Solution 
erhaltene Farbe No. 20, hat mit der durch Zinn: Solu⸗ 
tion erzeugten Farbe, No. 19, feine Uehnlichkeit, wohl 
aber mit der Farbe No. 6, zu welcher Weinftein : Rahm 
allein gefommen ift, doch ift fie noch etwas dunkler. 
An ber Luft verändert fich diefelbe ein wenig, und wirb 
dunfler, bleibt aber eine angenehme Furbe. 

Durch die Silber: Solution erhält man, nach dem 
die Proportion dieſes Zuſatzes iſt, Farben von ganz uns 
terfchtedenen Schattierungen. 1 Theil Silber » Solus 
tion gegen 3 Theile Drfeille, giebt eine purpurartige 
Se No, 21, welche zwar fchöner als die natürliche 

arbe No. ı ift, aber eben fowohl an der Luft dag Ans 
fehen ganz und gar verändert, und zu einer ſchlechten 


roͤthlichen Sarbe wird, a Theile Silber - Solution ges 
| gen 


L 
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Aus diefen Bemerkungen ift deutlich wahrzunehmen, 
daß das Boch Salz und der Gyps In den färbenden 
Sbeilen ber Drfeille zwar eine Beränderung berurfachen, 
ber diefelben nicht mefentlich verändern. Die Äbrigen 
Zufäge hingegen verändern die natürliche Befchaffenheit 
t ‚ daR Farben von gang berfchlebenen Schats 
tierungen, und welche feine AÄehnlichkeit mit der natür> 
Uchen Karbe Haben, erhalten werben; Die einzige mit 
Silber; Solution erhaltene Farbe, No. ar, iſt der nas 
türlihen Farbe No. ı, aͤhnlich. Da aber durdy eben 
biefen Zufag auch eine gamy andere Farbe erhalten wird, 
wie No. 22 angemerft worden, und zu dieſer mehr Sil⸗ 
bers Solution, ald zur Farbe No, at, gefommen iſt, fo 
iR wahrfcheinlich,, daß die zur Farbe No. 21 gebrauchte 
Portion Silber: Solution: nicht zureichend gewefen fey, 
bie färbenden Theile fo zu verändern, daß eine andere, 
als purpnrartige, Farbe hat erzeugt werden fönnen. 
Die dauerhafteften unter diefen Farben, find: die mit 
Salmiaf, No. 4; mit Weinfteins Rahm, No, 6; mit 
blauem Pitriol, No, 16 und 17; wie auch mit Weins 
1 Rahm und Zinn: Solution, No, 20, erhaltenen 
Farben, wovon vorzüglich Gebrauch gemacht werden 
n. Der Weinſtein⸗Rahm ift ben dem färben mit 
Drfeille wohl unſtreitig einer der nüglichiien Zufäge, 
weil durch denfelben ſowohl ganz feine roche, als aud) 
slemlich dauerhafte Farben erhalten werben. Die Zinns 
. Solution fcheint auch ein guter Zufaß zu fehn, als vers 
mittelſt welcdyer man, wenn bie rechte Proportion ges 
troffen wird, rothe Karben erhält, welche der Schars 
lachs Farbe fehr nahe kommen, und die eine ziemliche 
Feſtigkelt haben, wiewohl fie an ber Luft einige Veraͤn⸗ 
-Derung leiden. Merkwuͤrdig ift, daß einige Karben, 
‚ vornehmlich diejenigen, welche mit Zinn » Eolution bes 
reitet werben, fonleich, als fie aus ber Rarbes Brühe 
kommen, nicht roth, fonbern gelb erfcheinen, aber nach 
einiger Zeit roth werben, 


B, Verſuche mit Tuch, weldyes durch Koch-Salj 
vorbereitet worden iſt. 
Wenn Tuch, welches etliche Tage in Waffer eingetveicht 
worden ift, mit Rod» Ealz eine halbe Stunde lang ges 
Ger. Enc.LVI TH. &g kocht, 





kocht, und vier Tage lang in dem nach und nach erkalte⸗ 

ten Saljs Waffer eingemweicht wird, fo erhält dvaffelbe aus 

Orſellle bereiteten Barbe » Brühen, folgende 
arben: | 


Bo —— ohne Zuſatz, eine ſchoͤne purpurart⸗ 


ige e. | 

31, Mit 2 Theilen Roch » Salz und 3 Theilen Dr: 
feille, eine dunfle rörhlich : blaue Farbe, welche in 
das Wiolerte fällt, und etwas matt ift. 

32. Mit Weinftein:; Rahm, in eben der Proportion, 
eine ann dunkle rothe Farbe, welche in dad Blut 
rothe foaͤllt. 

33. Mit Zinn / Solution, in eben der Proportion, eine 
gefättigte rothe Farbe, welche in das dunkle Ziegels 
roth fällt. t 

YUnmerkung über vorftebende 4 Verſuche, No, 30 
- ‚bis 33. Diefe Karben find von den in vorperge | 

Meihe angezeigten Fatben etwas verfchieden. Die ohne 

Zufag erhaltene Farbe, No. 30, iſt bläulicher und liebs 

licher, ald die natürliche Farbe, No, 1; und die mit. 

Koch» Salf erhaltene Farbe, No. 31, ift dunkler als die 

Farbe No. 2. Diefe beyde Farben verändern fidy an 

der Luft ganz und gar, und werden zu fchlechten vörhlis 

chen Farben, 

Die mit MWeinftein- Rahm erzeugte Sarbe, No, 32, 

ift lichter ald No. 6, und dunfler ald No.7, An der 

A fie etwas dunfier, bleibe ſich aber ſehr 

n + h 
Die mit Zinn» Solution erhaltene Farbe, No. 33, 
Ai etwas dunkler ald No. 19, und verändert fich an.ber 

Luft etwas mehr, als diefe, indem fie blaffer und carınes 

finartig wird, | 
Diefe Vergleichungen zeigen binlänglih, daß bie 

Rorbereitung ded Tuches durch Roh Salz einige Vers 

änderung in ben Farben verurfachet, und daß die mit 

Meinftein: Rahm erhaltene Farbe die brauchbarfte tft, 

indem fie tverliger Veränderung, als die andern, leider, 

Man wird von berfelben einen faft noch beffern Ges 

brauch, al8 von ber Farbe No. 6, machen können, weil 

fie beynahe eben den Grad der Feftigfeit befigt, überdies 
aber fchöner iſt. | 
C Bew 
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vorbereitet worden iſt. 


* —* welches etliche Tage in Waſſer — und 

ſtark wi worden ift, alsdann in: Wein: Effig 

Stunden la gelegen bat, erhaͤlt aus den mir Orfeille 

——— folgende Farben: 

34. Mit Orſeille ohne Fuſatz, eine dunkle eörhliche 
Farbe, welche In das Carmefinroche fält, 

35: Mit 2 Th. Weinftein« Rahm und 3 Th, Orfeille, 

eine rothe Farbe, welche in das Blutrothe füllt. 
— —— — in ehen der Proportlon, eine 
egelrotlye Farbe 

37. Mit 1 To. Alaun und 2 Th. Örfeille, eine rothe 

Farbe, welche in das dunkle Ziegelroth fällt. 


Anmerkung über vorſtehende 4 Verſuche, No, 

| bis 37. Die ohne Zufag erhaltene Farbe, No. 34, be 
cheidet ih von. der natürlichen Farbe, No. 1, das 

> , baß fle nichts Bläulicyeg zeigt. An der Puft vers 

| ae * erde und gs, zu einer fchlechten und fehr blaffen 

— üt x Farb e 

— mit Weinſteln / Rahm erhaltene rothe Farbe, 

No, 35, iſt der. Farbe No. 6 faſt ähnlich, nur daß fie ein 

wenig lichter ausfällt, und etwas mehr Glanz hat. An 

ber Luft wird fie dunkler. 

Die mit Zinn: Solution ‚erhaltene Karbe, No. 36, 
At blaffer und matter, als die Farbe No, 19, und vers 
hält fich auch fchlechter an der Luft, indem fle viel vers 
— und zu einer ſchlechten ſchmutzigen 5 Far⸗ 

wird. 

Die mit Alaun erhaltene Katbe, No, 37, iſt gefätts 
„dunkler und fchöner, als die Farbe No, 16, vers 
aber auc) viel an der Luft, und wird buhfler, 

Die Vorbereitung des Tuches durch Effig, iſt, ob⸗ 
wohl die Farben meiftentbeils lieblicher, mie diejenigen 
en — welche das in Waſſer eingeweichte 
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No, 6, und auch mehr als die Fatbe No, 32, 'deräns 

dert; doch fann. diefelbe,\ ———— mis 
färbenden Korpern, mit mehrerm Vortheil, als für ih 
allein, gebraucht werden. . ... ' 


0% | 2 BER} He 
D, Berfuche mit Tuch, welches- durch Alaun vor⸗ 
| bereitet worden iſt.. 
Wenn man Tuch, welches in Waſſer gekocht und etliche 
Sage eingeweicht worden iſt, mit Alaun eine halbe Enıns 
de lang kocht, und in dem nad) und nach erfalteren Bade 
$ Stumden liegen läßt, fo erhält daffelbe aus den mit 
Drfeilie bereiteten Farbe» Brühen, folgende Farben: 
38. Mit Orſeille ohne -Zufag, eine purpurartige 
Farbe; En 14 
39. Mit 2 Th. Roch- Salz und 3 Th. Orfeille„eine 
beat roͤthliche Farbe, Welche in das Carmefinartige 
fällt 1 ! | 


fänt, | 
40. Mit 4 Th. Salmi ak * Th. Or ſeille, eine ro⸗ 


the Farbe, bie in das dunkle Ziegelroth fällt, | 

41. Mit 2 Tb. Weinftein, Rabm und 3 Th, Orfeille, 
* N rothe Farbe, welche in dag Ziunober⸗ 
rot . 

42. Mit ı Th. Mann, und 2 Th. Orfeille, eine rothe 
Farbe, die In das Scharlachrothe fälle, 

43. Mit 2 Th Quedfilber: Solution und 3 Th. Or 
feille, eine röthlich: braune Farbe, die in das Noths 
braune fällt. Er f 

44. Mit Zinn; Solution, in eben der Proportion, eine 
ganz feine rothe Farbe, die dem Scharlachroth ſehr 


nabe kommt. 

45. Mit ı Th. Zinn + Solution, ı Th. Weinftein: 
Rahm und 3 Th. Orfeille, eine dunfelrothe Farbe, 
welche der Blut» Farbe ſehr ähnlich ift. 


Anmerkung Über vorftiebende 8 Verfuche, No, 38 
bis 45. Die bier angezeigten Farben find von denen, 
welche daß im Waffer eingeweichte Tuch erhalten bat, 
merklich unterfchieben. Die ohne Zufag erhaltene purs 
putartige Farbe, No 38, ift blaffer und matter, als die 
natürliche Farbe No, 1, Die mit Koch Salz erbalrene 
Fatbe, No. 39, unterfcheidet fich von ber Farbe Nor 
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baburch, dall Me warmefinartig und nicht purpurfarbig 
ausfällt. Diefe beyde Farben verlieren ſehr viel an der 
E£uft, und verändern bie erfte Geflalt gang und gar. - 

Die mit Salmlaf erhaltene rothe Farbe, No. 40, 
iſt weit höher und lichter, ald die Faebe No. 5. Eben 
fo unterfcheider ſich aud) die mit Weinften: Rabın ers 
baltene rothe Farbe, No. 41, von der Farbe No. 6, 
daß fie hoͤher und lichter, und faft (charlachroth. aus⸗ 
fält. Die mit Alaun erhaltene rothe Farbe, No. 42, 
if gleichfalls höher und lieblicher, als No. 10, und fafl 
ſcharlachroth. Diefe Sarben werben an der Luft blaffer 
und matter, bleiben aber doch rothe Karben, dergeftalt, 
Daß man von denfelben ſowohl für ſich, als vornehmlich 
bey Vermiſchungen, Gebrauch machen fann. 

Die mit Queckſilber-Solution erhaltene Farbe, 
No 43, ift der Farbe No. 23 fehr ähnlich, aber etwas 
lichter, und wird, mie biefelbe, an der Luft blaſſer, 
bleibt ſich aber ährlich. 

Die mit Fians Solution erhaltene Farbe, No. 44, 
iſt Höher und lieblicher, als die Farbe No. 19, fcheint 
aber mehr, wie diefe, an der Lufſt zu verlieren, und 
blaffer zu werden. Beſſer hingegen verhält fich die mit 
Weinſtein⸗Rahm und Zinn: Solution erhaltene Farbe, 
No. 45, welche etwag dunfler, ale die Farbe No. 20, 

Niſt, und an der Luft zwar etwag blaffer wird, ſich aber 
Doch ſehr ähnlich bleibe, 

Ueberhaupt betrachtet fcheint alfo die Vorbereitung 
bed Tuches durch Alaun ben dem Gebrauche der Or⸗ 
ferlle, wenn diefelbe mit Salmiak, Weinftein: Rahın, 
Ylaun, wie auh buch Weinftein: Rabın und Zinn » Cos 
Intion, zum Faͤthen gefchickt gemacht worden ift, gang 
nünlich zu fenn, und die Drfeille ſowohl für fi, alg 
ae rchung mit andern Farben, brauchbar zu 
machen. 


E. Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun und 
Weinſtein-Rahm vorbereitet worden iſt. 
Wenn man 4 Theile Alaun mit ı Theil Weinſtein⸗ 
Rahm vermiſcht, und alddann m t denfelbin, Tuch, wel⸗ 
ches. in Waſſer gekocht und guide Tage eingeweicht wor⸗ 
J 83 ben 





Sr ** * Bob, Berduhert wih 
wi 5 Karben erhalten we wer 


| Bu Wehe aber ni niche rue, fanbern rot6, un 
en a en iger, der Share s Barbe oͤpnlich 





m Vaſuche mit Orſeille, in wie fern durch 
7 dieſelbe Kattun oder baumwollene Zeuge 
Farben erhalten. 


Die Vorbereitungen des Kattunes find: 1. wit Waffen; 
3. mit Kalt» af; 3. mit Kalt⸗Wa er und Alaun, 


Ed 
rn 


*. ee mi Kattun, welcher mit bloßem Wafer 
. behandelt worden iſt. 


geeimn, eine Stunde lang in Waffer gekocht, und in 
"dem nad) und :nach erfalteten Waffer etliche Tage einge⸗ 
. weiäht, erhält aus den mit Orſeille bereiteten Sarbes Brüs 
ben, folgende Sarben: 


so, Mit Orfeille ohne Zufan, eine blaffe ulich⸗ to⸗ 
the Farbe, welche in das Lilacfarbige faͤllt. | 

"ST. Mit 2 Th. Koch: Salz und 3 Th, Orfeille, eine 

' dergleichen etwas dunklere Farbe. 

5 Mie 4 To. Salmigz und 3 Th. Drfeille, eine 
m roͤthliche Farbe, sel in dag Bleifchfarbene 


3. Mit Weinftein ı Xabm, in eben ber Propertiom 

3° ine dergleichen etwaͤs gefättigtere Farbe. 
54. Mit 16 Th. Wein⸗Eſſig und 1 Th. Drfeille, eine 

- dergleichen etwas dunklere Farbe. 
5. Mit 2 Th, Alaun und 3 Th. Orſeille, eine der. 
gleichen Farbe, faft wie No. 53, nur etwas lichter. 
6. Mit 4 Th. Gyps und 3 Th. Orfeilte, eine blaſſe 
F Bläulich s rothe Farbe, welche in daß Lilacfarbent 
| - fälle, und etwas dunfler, wie No. 50, if. 

7. Mit 2 Th. grünen Vitriol und 3 TH. Orſeille 
eine blaffe räumlich ;röchliche Farbe. 


894 hi 


- 
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| | am auem Vitriol, in eben der Peoportion, eine 
che umd Stat roͤthliche Fatbe, welche in 


he Pr ——— 
"75 int —28 in eben me — eine 
ſehr — und blaſſe roͤthliche Farbe, welche ge 
- dad EEE MODERE fällt, aber noch blaffer, als 
05 Ä 
» — 3535 und * = —— —* 
ache un ulichsrotbe Farbe, welche 
das Lilacfarbene faͤlſt, und etwas biaulicher ci 
6 Br ep tt: Aſch nd 3 Tb. Orfeille, ei 
In t otts en r eite 
dergl Dergteichen fchtwächere und Blaffere Farbe. 


Anmerkung Über vorſtehende 12 verſuche, No. —* 
bis 61. Die bier angezeigten Farben —— —* 
welche das in Waſſer ein — Tuch erhal 
ganz und gar feine Aehnl Es find Biefelben alle 
ſehr blaß, und fo ——*** daß fie deswegen ein ganz 
anderes und ſolches Anfeben erhalten, ald wenn fie von 
einem andern färbenden Körper wären erzeugt worden, 


Die ohne Zuſatz bereitete Farbe, No. So, ift die nas 
türliche Farbe, welche ber Kattun von ber Drfeille ers 
hält; es ift diefelbe eine blaſſe bläulich = rorhe Farbe, 
welche in das Lilacfarbene fällt. Die ınit Koch Salg, 
No, sı, mit Gyps, No. 56, und mit Port>Afche, 
No. 60 und 61, erhaltenen Farben, find der natürfi chen 

arbe Ähnlich, fallen aber etwas gefättigter und bunfs 
er aus; bie einsige Farbe No. 6ı ausgenommen, wels 
che weit ſchwaͤcher und blafier it. Da diefe Farbe ſo⸗ 
wohl, wie die Farbe No. 60, vermittelt der Pott⸗Aſche 
erhalten wird, und heyde Furben ber natürlichen Farbe 
No. go fehr ähnlich find; fo ift offenbar, daß die wer 
fentliche Befhaffenheit der färbenden Subflanz der Or⸗ 
ſeille, durch die alfalifchen Salze, dergleichen bie Potte 
Arche iſt, nicht verändert wird. Ein Tbeil Pott⸗Aſche 
gegen 3 Theile Drfeille, giebt eine noch etwas gefättigte 
ere und etwas blänlichere Farbe, No. 60, als bie nas 
türliche Karbe No, go tft; 4 Shelle Ports Afıhe hinge⸗ 
“gen zu 3 Tb. Drfeille, geben eine (chwächere und ‚blaffes 
re Katbe, No. 61, woraus zu erfennen t Ye daß durch 
bie rechte Pooportion der Pott⸗Aſche die faͤrbende Kraft 
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der Drfeilfe vermehrt werden kann, fo wie ie durch all⸗ 
zu viel Pott» Afche vermindert wirb, weil alsdann die 
färbenden Theile gar zu ſehr aufgefchloffen und verduͤn⸗ 
J und folglich in der Kraft zu faͤrben ſchwaͤcher 
werden. 

Die mit Salmiak No. 52, mit Weinſtein⸗Rahm 
No. FH mit WeinsEffig No. ;54, mit Alaun No. x5, 
mit blauem Vitriol No 58, und mit Zinn: &@olution 
No. 59, erhaltenen Farben And, blaffe röchliche Farben, 
welche eben fowohl, wie die Karben, welche daß in 
Waſſer eingeweichte Tuch erhalten hat, zu erfennen ges 
ben, daß durch dieſe Zufäge bie wefentliche Beſchaffenheit 
—F ebenden Subſtanz der Orſeille veraͤndert wor⸗ 

en 

Alle dieſe, von No. 50 bis 61 angezeigte Farben ge⸗ 
hen, wenn ſie mit Seife gekocht werden, ganz und gar 
verloren, und es kann alſo von denfelben kein Gebrauch 
gemacht werden, vornehmlich, da ſie nicht beſonders 
ausfallen, und dergleichen Schattierungen von andern 
faͤrbenden Körpern auf eine vortheilhaftere Weiſe ers 
halten werden. 


G, Berfucye mit Kattun, welcher durd) Kalk⸗Waſſer 
vorbereitet worden ift, 


Kattun, durch Kalk⸗Waſſer vorbereitet CH), erhält aus 
ben mit Drfeile bereiteten Farbe s Brühen, folgende 
Barden : | 
62. Mit Orfeille ohne Zuſatz, eine blaffe blaͤulich⸗ ro⸗ 
the Farbe, welche in das Lilacfarbene fällt. 

63. Mit 4 Th. Weinftein; Rahm und 3 Th. Örfeille, 
eine blaffe rörhliche Farbe, welche in bag Kleifchfars 

bene fällt. | 

"64. Mit 2 TH. Alaun und 3 TH. Orfeille‘, eine ders 

 . gleichen etwaß ftärfere Farbe. 

65. Mit 4 Th. Gyps und 3 Th. Örfeille, eine blaffe 
bläulich s rothe Farbe, welche in dag Lılacfarbene fällt. 


Ggs Ans 


() Man kocht Kattun in Kalk: Waffer eine halbe Stunde lang, 
und laͤßt ihn in dem nach und nach erfalteten Bade 45 
Stunden liegen. 


47% 4 Lat: Mus, . 


Yirmerking über vorftehende 4 Verfuche,; No. 62 
bis 65.  Diefe bier angezeigte Farben nd von den in 
varhergehender Reihe ——— welche der in blo⸗ 
Gem er ein durch eben bie Zuſaͤtze 
— bat, war nicht viel, doch aber etwas unter⸗ 


en. 
Die ohne Zufaß, erhaltene Farbe, No. 62, ift etwas 
gefärtigter und dunkler, als die natürliche Farbe, 
No, 50, ° ngegen ift die mit Gyps erbaltene Farbe, 
No. 65, blaffer, als bie "ur No, 56; fo. mie auch ble 
beyden mit Weinflein: Rahm, No,63, und mit Mlaun, 
No, — —— roͤthlichen Farben blaſſer, als die 
0. 53 und 55, find, welche durch ebem biefe 
—* pe — find; doch fällt die mit Alaur 
erhaltene Farbe, No, 64, lieblicher, als nn 
No. 55 aud, Es iſt aber weder von biefer n 
den andern drey Farben ein Vortheil zu hoffen, weil fie 
durch Kochen mit Seife ebenfalls, wie die: in vorherge⸗ 


benber Reihe angezeigten Karben, verloren geben, 


H, Verſuche mit Kattun, welcher durch Kalk⸗Waſ⸗ 
- fer und Alaun vorbereitet worben ift, 


Wenn man Kattun, nach der in der vorhergehenden 
Relhe angezeigten Weife, mit Kalk» IBaffır behandelt, ihr 
alsdann, nachdem er * Stunden in demſelben gebeigt 


worden iſt, gelinde ausdrückt und trocknet, hlerauf mit 
| —— eine halbe Stunde lang kocht, und in dem Ulaun⸗ 

Babe 24 Stunden liegen läßt, fo erhält derſelbe aus den 
mit. Orſeille —— rbe⸗ Briten, folgende Farben: 


66: Mit Orfeille ohne Zufar, eine —* blaulich⸗ ro⸗ 
the Farbe, welche in das Lilacfarbene fällt, 

67. Mit 2 Th. Gyps und 3 Th. Orſeille, eine bera 
gleichen etwas dunklere Farbe. 


Anmerkung. über — 2 Verfuche, No, 66 
und 67, Die ohue Zufaß bereitete Farbe, No. 66, iſt 
etwas wenig gefättigter und dunkler, als die natürliche 
Farbe, No. 50; hingegen die mit Gyps erhaltene Far⸗ 

be, No, 67, ift etwas blafier, als die Farbe No, 56. 
Diefe beyde Karben, welche zur Erläuterung hinteis 
end ſeyn werden, Heben zu erfennen, daß bie ur 
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Bu ge und Alan unternommene Worberei 
bed * in U —* ap 
t; zur Kung aber traͤg 
wie.die in den vorhergehenden 
ber 5 orbereitungen, etwas bey, U 
haupt Fönmen alle die don No. 50 biß No. 67 ange 
—— überzeugen, daß von ber Orſeille ſch 
eine fee Farbe auf Kattun oder baummoll 
Zeugen zu erbalten ſeyn wird, es wäre denn, daß 
bie baummollenen Fafern vorher mit einer ander 
ſten Farbe zu vereinigen fuchte, da man aber ald 
nicht diejenige Schattierung, melche von der hg 
ai iR, fonbern eine ganz andere erhalten | 
— wiewohllauch ba noch Schmwierigfeiten genug übrig 
werben, bie färbenden Theile der Drfeille hinlängli 
fefligen. Es wirb demnach der vorzüglichfte 
auch ber Drfeille wohl einzig und allein bey dem 
che, ober ben den aus Schaf: Wolle verfertigten 
en, Statt finden, weil auf denfelben die färbe 
6 der Drfeille noch am * PETE: ton 


⸗ 





ben Deffelben verſuche über Vermif 
"gen der Orfeille mit andern färbenden 2 
pᷣern (). 
Die Orſeille beſteht, nach den dm Vorherge udet 
gezeigten srl re aus barzigs fchleimigen T dee 
ein färbendes Weſen berbunden ifl, ber 
* baſſelbe durch die ganze Miſchung ſich —— 
llen Theilen deſſeiben ſich vereinigt hat. Eige 
x >; bie Drfeille, wenn fle ohne einigen Zuf äh 
Bi eine purpnrartige'oder ſolche Farbe, wel 
meinislich Gris de Lin» Sarbe nennt, die aber, Se 
©: 460; angemerft worden, von derfelben noch ‚€ 
vetfchieden, und dunkler, als re if. Die s 
i ſehr vergaͤnglich. Dan erhält aber auch aus bei 
ie durch verfchiedene Zufäge verfchiedene ganz a 
— wovon einige völlg bauerbaft und brau 
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find, Die Bermifchungen , welche mit Drfeille und ans - 
"bern färbenden Körpern vorgenommen worden find, And 

‘ folgende: 7. Die Vermiſchung mit —— 
2. mit Krappz 3. niit Cochenille; 4. mit —— 

und 5. mit Blaus.Dolj. | 


| L. Erſte Vermiſchung. — mit Orfile 
und Brafilien- Ho, 


Zu dem Gebrauche diefer Vermiſchung, iſt dad Tuch 
1) durch MWaffer, 2) durch Alaun; und der Kartum 
* he Pott: Aſche, En und Alaun, vorbereis 


A, Verſuche mit Tich Kain durch ie vorbe⸗ 
reitet worden iſt. 


Tuch mit Waſſer gekocht und in bemfelben etliche Tage 
eingerweläht, erhält aus den mit Drfeille und Brafiliens 
Holz bereiteten Farbe Brüben, folgende Farben: 


68 Mil 3 Teilen Drfeille und ı Theil Brafiliens 
Solz, eine dunfle carmeflnartige Farbe. 

69. Mit 3 Th. Orfeille und 2 Ch. Brafilien: Holz, eis 
ne firichbraune Karbe. 

yo, Mit 3 Th. Orfeille, ı Tn. Brafilien:Gols; 2 Th, 
Weinftein» Rabm, und 2 Th. Zinn: Solution, 
eine ——— Farbe, welche in das dunkle Ziunos 


errotb 
y1. Mit 2 Th. Örfeille, 4 Th. Brafiliensgols, 3 Th. 
Weinftein: Rabm, und 3 Tb. Zinn: Solution, 
eine dergleichen etiwaß dunflere Farbe, 


Anmerkung über vorftebende 4 Verfuche, No, 68 
bis »1. Die carmefinartige Farbe No. 68, mie aud) 
en S———— Farbe No, 69, haben zwar ein ſehr 

bliches Anſehen, geben aber an ber kLuſt verloren, 
—9 hingegen verhalten ſich die beyden rorben Farben, 
No; 70 und 71, als welche zwar etwas blaſſer werben, 
doch aber ſich ähnlich bleiben. Man kann von benden, 
vornehmlich von der Farbe No, 79, Gebraud) machen, 


B. Ber: 








” 


ö 
| 
| 
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B. Verſuche mit Tuch, welches durch "m v 
reitet worden iſt. 
oft an te 
————— ne —— pie 
Serden:  Holj betenten — Bruͤhen, fol 


must "To. Orfiile un Zesflin 
carmefin "Barbe, e 
A el — 


F 7 Mit 3 Th. ‚Offeite und a Th: —R 


eine kirſchbraune Farbe. 

7 Mit 3 Th. Orſeille, 1 Th, Braftimnngäti, 
‚Weinftein : Rahm, und 2 Th. Zinn s Solı 
eine rothe Farbe, welche in das Ziegelrothe fäl 


z . 2smirtung über vorflehende 3 Verfüche, X 


bie 74. Die carmelittartige Barbe, No. 72, verſc 
det an der Luft ganz und gar. Die beyden «a 
Barden, nähullich die Airfchbraune, No. 73, und t 


"he, No. 74, leiden auch, ob ſie gieich nicht verlor 


beR, doch eine große Veränderung, indem Ale ſeh 


ah Rd) unaͤhnlich werden. Es kann alfo nute 
von ‘No, 68 bie 74 angezeigte Barben, nur bie-e 


sorbe Barbe, No. 70, mit einigen Nutzen geb: 

‚werden. 8 ift aber nicht unwabrfiheintich, dal 

noch einige Aubire dauerhafte Earben erhalten 

wenn man (otwohl in Betrachtung der Vorbereitu 

Tuches, als auch in Anfehung der bey den Farbe: 
in rauchten Zufäge noch mehrere Deränder 
— erſuche vorninnmt. 


X Verſuche mit Kattun, welcher durch Darts? 
. Baltäpfel und Ylaun vorbereitet. worden ifl 


Man foche Kattun mit Pott Afche eine halbe € 
fang, uud laſſe ihn in der nach und nach erfalteten 
iſchen auge 24 Stunden liegen. Hierauf drüde m. 
Fattun gelinde aus, und koche denfelben mit ı 
Maſſer eıne Stunde lang, drüde ihn gut aus, un 
hhn trade werden. Alsdann koche man ben Kartı 
einer Gallaͤpfel⸗ Brühe wine halbe Stunde lang, un 


‚La -Mus, 


ihn i nach nnd erfalteten Brühe a4 Stunden 
Kegen, t drücke ihn era — und laffe ihn trocken wer⸗ 
ben. Enplich lege man ben alfo zubereiteten Kattun 
48 Stunden lang in eine mit Alaun gemachte Solution, 
‚brilte denfelben gelinde aus, und Foche ihn mit bem and 
Drfeille und Brafilien : Holz- bereiteten Farbe⸗ 

Es wird berfelbe folgende Farben erhalten: 


75. Mit 2 Th, Orfeille und ı Th. Brafiliensgols, 
eine carmefinartige Farbe. 

76. Mit gleichen —— Eat und Braflliens 
Holz, eine braunrothe Farb 

77. Mit ı Th. Orfeille, ı —* Braſilien⸗ Holz und 
2 Th. Alaun, elne dunkle ziegelrothe Ba | 


Anmerkung über diefe 3 Verfuche, No. 7 m. 
Die Farben gehen durch dag Kochen mit Sei Kr 
ba fie aber ſehr lieblicy ausfallen, und befondre Schats 
tierungen machen, fo kaun man biefelben, * als un⸗ 
aͤchte Farben betrachtet, — 


I. Zweyte Verſuche mit Or 
feille und Krapp. | 
Bey biefer Vermifchung ift das Aa wie ben pn 
—*— 1) mit Waffer, 2) mit Alaunz und auch ber 


attun 3) durch Port: Ufche, Gallaͤpfel und Alaun vorbe⸗ 
reitet worden. 


* Verſuche mit Tuch, welches durch Waſſer vorbes 
reitet worden ift, 
Tuch mit Waffer gelocht und in demfelben eingeweiht, 


‚erhält aus den mit DOrfeille und Krapp bereiteten Farbes 
Brüben, folgende Farben: 


73. are 3 Th. ER und ı Th, Rrapp, eine cars 


79 79. it —*8 Orſeille und 2 Th, Krapp, eine röth⸗ 
su (hrbraune 8a Gare, | die in dag Simmetbraune fät. 
Orfeille, 7 Th, Krapp, und 3 Ch, 
Zinn» Solution, eine ſeuergelb e Farbe. 
„8 Mit 
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. 81. Mit 2 Th. Orfeille, 4 Th. Rrapp, und 3 Th. 
Weinftein: Rahm, eine dunfle kirſchrothe Farbe. 


. Anmerkung über vorftehende 4 Verſuche, No. 78 


bis gı. Die carmefinartige Farbe, No. 78, wie auch 
die röthlichs braune Karte, No. 79, verfchtwinden am 
der Luft ganz und gar. Die fenergelbe Farbe, No. 8o, 
hingegen. wird dunfler, und bleibe ſich ähnlih. Noch 
weniger Veränderung leidet bie kirſchrothe Farbe, 
No. 81, als welche zwar auch etwas dunfler wird, fich 
aber fehr ähnlich bleist._ Won dieſen beyden Karben 
kann Gebrauch gemacht werden. Es iſt zu verfuchen, 
ob Weinſtein⸗Rahm, mit Zinn: Solution verbunden, 
einen noch größern Vortheil verfchaffe, und ob die vers 
mehrte oder verminderte Proportion dieſer Zufäge, 
wenn fie_fowohl einzeln als auch zuſammen gebraucht 
werben, in Anſehung der Seftigkeit einen Nutzen fliften. 


. E Verſuche mit Tuch), welches durch Alaun vorber 


reitet worden ift. 


Tuch, nach dem in der zweyten Reihe angezeigten Vers 
fahren durch Alaun vorberester, erhält aus den mit Orſeille 
und Krapp bereiteten Sarbe: Brühen folgende Farben: 


82. Mit 3 Th. Orfeille und ı Th. Krapp, eine roͤth⸗ 
liche Sarbe, die in das Lilacfarbige fällt. 

83. Mit 3 Th. Orfeille, 1 Th. Arapp, und 3 Th. 
Zinn Solution, eine gelblich: rothe Farbe, welche 
in bag Feuergelhe fällt. 

84. Mit 2 Th. Orſeille, 4 Th. Brapp, und 3 Th. 
Weinftein: Rehm, eine rothe Farbe, welche dee 
Farbe eines lichten Eifen» Noftes etwas ähnlich iſt. 


AnmerFfung über vorftebende 3 Verfuche, No. 82 
bis 84. Die röthliche Lilacartige Farbe, No. 82, vers 
ändert ſich an der Luft ganz und gar, und wird fleifchs 
farbig; die gelblicdy- rothe Farbe, No. 83, wird dunkler, 
und flieht fich faſt nicht mehr aͤhnlich; und die rothe ars 
be No. 84, wird auch fo dunfel, daß fie nicht zu ges 
brauchen iſt. | 

Aus biefen Bemerkungen erbellet zur Genüge, daß 
die Borbereisung bed Tuches durch Alaun weniger nüßs 


’ 








Lack⸗Mus. | 481 
G. Verſuche mit Tuch, mweldyes durch Waſſer vor⸗ 


bereitet worden iſt. 


Tuch, mit Waſſer gekocht und in demſelben eingeweicht, 
erhält aus ben mit Orſeille und Cochenille bereiteten Far⸗ 
be⸗Bruͤhen, folgende Farben: 


88. Mit 6 Th. Orfeille und ı Th. Cochenile, eine 
Fre in thliche Farbe, welche dern Gris be Lin 


89. Mit 6 Th. Orſeille, I TH. Lochenille, 4 Tb. 
Weinftein: Rahm, und 4 Th. Zinn» Solution, eis 
ne Mn stothe Farbe, melche in dag Schatlach⸗ 
rothe 

90. Mit 12 Th. Orſeille, 1 Th. Cochenille, 4 Th. 
Weinſtein⸗Rahm, und 4 Th. Zinn, Solution, 
* eine reihe Farbe, welche in das Blutrothe fällt. | 


Anmerkung über vorftchende 3 Verfuche,. No. 98 
610: 90. Die bläulich > rörhliche 8 No, 88, geht an 
ber Luft verloren; die gelblich » rothe Farbe, No. 89, 
wird dunkler; die rothe Farbe, No go, wird auch et⸗ 
was dunfel, doc) fo, dag ſie fich äynlich bleibt, Don 
dieſer lestern kann Gebrauch gemacht werben. 


H. Verſuche mit Tuch, welches durch Wein: Effig 
vorbereitet worden ift, 


Tuch, mit Waffer gekocht und etliche Tage in bemfels 
ben eingeweicht, alsdann ſtark außgedrückt, und 3 Tage 
lang in Wein : Effig nelegt, erhält aus den mit Drfeille und 
Cochenille bereiteten Farbe⸗Bruͤhen, folgende Farben: 


91. Mit 6 Th. Drfeille, und ı Th. Lochenille, eine 
lichte violette Farbe. 

92. Mit 6 Th. Orfeille, 1 Th. Cochenille, 4 Th. 
Weinſtein⸗Kaͤhm, und 4 Tb. Zinn : Solution, 
eine rothe Farbe, die in das Scharlachrothe fällt. 

93. Mit 6 Th. Orfeille, ı Th. Lochenille, 4 Th. 
Weinftein: Robm, und 4 Th. Wiemuth,Solus 
tion, eine vöthlich braune harbe, die in das Kirſch⸗ 
braune faͤllt. 


Oex. Enc. LVIII Th. HH Arnmerb⸗ 


z 
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Anmerkung über: vorftebende 3 Verfiche, No, gt 
bis 93. Die lichte violett. Farbe, No. gr, verliert fic) 
an ber Luft — 5 die rorhe Farbe No, 92 hingegen, 
wie auch die firfchbraune Farbe, No. 93, — ſich 

und foͤnnen als gute dauerhafte Farben 
braucht werden. Es ſcheint alſo die Vermiſchung —* 
mit Cocheuille vortheilhaft zu ſeyn; und eg iſt 
eifeln, daß, wenn man ben ben Farbe, Prüs 
andere Zuſdtze gebraucht, verſchiedene Arten 
——— brauchbaren’ Farben erhalten werden. | 


L Verſuche mit Kattun, welcher durd) Wein⸗Eſſig 


und Alaun vorbereitet worden iſt. 


Man nehme 8 Theile Wein-Eſſig und ı Th. Alaun 
nebft einer gehörigen Menge Waſſer; man koche alsbann 
in demfelben Kattun, welcher vorher mit Waffer gekocht, 
und in demfelben etliche Tage eingemelcht worden iſt. 
Den mit Effig und Alaun gefochten Kattun laffe man in 
dem nach und nach erfalteten Bade 48 Etunden legen. 
Es twirb berfelbe aus den mit Drfeile und Eochenille bes 
reiteten Farbe» Brähen folgende Farben erhalten: 

94. Mit 4 Th, Orfeille, ı Th. Cochenille, und 4 Er 
— HE Nlapeır eine rörhliche Farbe, welche in 
das Kilacfarbige fällt 

95, Mit 4 Th, Örfeille, ı Th. Cochenille, und 4 Th, 
Zinn: Solution, eine — blaßrothe Farbe, 
welche etwas in das Roſenrothe fällt. 

%. Mit 4 Th, Orfeille, ı Tb, Cochenille, 4 Th. 
Weinftein Rabm, und 4 Th. Zinn ; Solution, 
hart ——— Farbe, toeiche —* wenig geſaͤttigter 


Annserfuhg über vorftchende 3 Verfucdhe, No. 94 
Dlieſe Karben geben durch das Kochen mie 
nz; und gar verloren. Man könnte diefelden 

BE # wohl gebrauchen, wenn die Co⸗ 
henide nicht barı wäre; da aber biefes wicht iſt, 
4 der von ihnen zu unterlaſſen. Uebrigens 

es nicht unwahrſcheiulich, aus diefer Bermifchung fe: 
fte rothe Garden auf Kattun zu bringen, 


IV. 
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105. * sl re Bart. | 


106. —— 
ı Th. blauen Vitriol, eine 
* das Gelbl en 


er — ng —* des ———— nicht Died vor⸗ 
theil zu erwarten haben. 


| v. Fünfte Bermifchung. Vaſuch⸗ mit Or⸗ 
ſeille und Blau⸗Holz. 


erg — iſt das Tuch 2) niet 
2) mit Alaun; und der Kattun '3) durch 
‚ vorbereitet worden, 


äpfel und | j 
O. Verſuche mi Tuch, weldyes durch Waſſer vorbe⸗ 
reitet worden iſt. 


t und in be —— 
afie, auß * mi ie Blau —* bereiteten Far⸗ 
bes Bruhen folgende Karben: 

167. Mit 3 Th. Orfeille und r Th. Blau⸗volz, eine 
purpura Farbe. 
108. Mit 3 Th, ©rfeille mike Blau: Sols, eine 


Mr ichen etwas lichtere Farb 

109. TH. Orfeille, 2 Th. BlausKols, und 
3 Th. u: m» Solution, eine rotbbraune Garbe, bie 
In das ne faͤllt. 
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Q. Verfüche mit Kattun, welcher durch Port: Afıhe, 
Galläpfel und Effig vorberritet worden ift. 


Kattun, nach dem in der Aten Reihe angezeigten Vers 
fahren vorbereitet, erhält aus den mir Drfeille und Blau⸗ 
Holz bereiteten Fatbe Brühen, folgende Farben; | 
112. Mit 2 Th. Orfeille und ı Th. Blau: Holz, eine 
fchlechte braune Karbe. | 
173. Mit 2 Tb. Oefeille, 1° Th. Blau ⸗Solz, und 
— ROH Aſche eine ſchlechte ſchwaͤrzlich⸗ brau⸗ 
V r . a % 
114 Mit 2 Cb, Drfeille, ı Tb. Blausdols, und 
2 Th. Roh: Salz, eine Bley» Farbe, bie ins Aſch⸗ 
graue fällt, 7 
Annterfung über die lesten 3 Verfuche, No. 112 
bis 114. Dieſe Farben verändern ſich durd) dag Kos 
den mit Selfe folgender Geſtalt. Die fehlechre Braune 
arbe, No, rı2,' gebt ganz verloren; die ſchwaͤrzich⸗ 
braune, No. 113, wird bievfarben; und Die Bleh⸗ 
Farbe, Na wird blaßgrau. Man würde alfo' nur 
Don der Farbe, Na. 113, Gebrauch machen fönnen, 
wenn man nicht aus dem Blau; Holze, ohne Veruiſch⸗ 
ung mit andern färbenden Körpern, dergleichen Farbe 
anf eine leichtere und wohlfellere Weiſe | 
koͤnnte. * 


An Die Holländer, welche manche Waren umzuarbei⸗ 
„ ten, bequemer und wohlfeilerzu machen, und dadurch 
den Ausländern den Handel Damit g verderben, wife 


en, find auc) die Erfinder des Lack⸗Mus, einer 
ereitung aus Orfeilfe, Die Orfeille en pierre genannt 
wird, und den Gebrauch der Orfeille en päre feirdem 
febr vermindert bat, da daffelbe bequemer zu ver: 
fenden, aufjubeben, zu nußen,, und noch dazu, 
wo nicht wohlfeiler, doc) wenigſtens nicht theurer ift, 
Diefes Kunftitück beftebt ohne Zweifel darin, daß fie 
ber Ware eine wohlfeilere Subſtanz beymifchen, Die 
entweder den Gebraudy verbejjert, oder doch nicht 
| | febr 
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febr verringert,. und gleichwohl das Gewicht vers 
mebrt ('). So reiben ſie z. B. den Zinnober und 
die Smalte noch feiner, als andere Nationen diefe 
Ware liefern, und verfaufen nichts defto weniger 
beyde nachher wohlfeiler; fo fieben fie die Cochenille, 
und verfaufen die geflebte wohlfeiler, als die un⸗ 
geſiebte. 
Daß Orſeille en päte der vornehmſte Beſtand⸗ 
Theil der Orfeille en pierre, oder des Lackmus, ift, 
diefe Nachricht haben wir dem Hrn. Berge. Serber 
zu danfen, weldyer von der Lackmus: Manufactur 
unweit Amfterdam Folgendes meldet (**). 
„Bomare fage in feinem naturhiftorifchen 
„Wörterbuchhe (parifer QAuart : Ausgabe, 1768, 
„S. 433 — 436,) daß dag Lackmus (Tiournefol en 
„pain) aus bfau gefärbten Stücken alter Leinwand in 
„Holland mit Waller ausgezogen, und mit Zufaß von 
„Kalk und Urin in die gewöhnliche Geftalt gebradyt 
„werde; daß die Holländer aus diefer Arbeit ein Ge⸗ 
„beimniß macyen ; und daß die blaue Farbe der Feins 
„wand von dem Safte des Heliotropium oder der fo 
„genannten Maurelle, herruͤhrt, morin man fie in 
„Languedoc eintunkt, nachher Kit den Dünften vonlirin, 
„worein ungelöfchter Kalk geworfen wird, beizet, und 
„unter dem Nahmen Tourneſol en drapeau in großer 
„Menge von Montpellier nad) Holland fahre. Mon: 
„tet befchreibt eine foldye langnedocfche Dranufactur 
„zu Galargues im nismifchen Diftricre, inden Schrif: 
„ten der parifer Akad. v. %. 1754. Mir ift eine ans 
Ä | 965 „dere 


C) VALENTINT kiforia Simplicium, (Tr£. M. 1716, f.) 
p. 152. Quoniam Lacımus Eccus ınulto viliur.eli, quamı 
mollis, facile inde conjicitur, illum arena aliisque 
uisquiljis elle adulteratum. Jet koſten 100 Pfund 
dadmiue in Amſterdam 30 bis ss Sl. 
c*") In feinen Treuen Deyträgen zur Mineralgeſch. yerfihier 
dener Laͤnder, 1B. Mietau, 3778, gr. 8.) S. 378, fog. 
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„dere dergleichen Manufacturer zu Lünelle, wo der ber 
„ehhinte Muskat» Wein waͤchſt, bekannt. Die 
Maurelle, oder Croron tin&torium Zimm, wird nicht 
„gebauet, fondern, wo fie wild wächft, von einer 
„großen Anzahl Kinder und Weiber, oft 12 bis 
„20 Meilen weit, umber geſucht und geſammelt. 
„Das frifche Kraut wird auf einer Mühle zu einem 
„Mus gemablen, der Saft daraus ausgepreßt, mit 
„ein wenig Mein vermifcht, und gleidy) verbraucht. 
„Alle Autoren, die id) ber den Farbe:Stoff, wor: 
„aus Lackmus gemacht wird, habe zu Rathe ziehen 
„Fönnen, flimmen darin überein, daß es die Farbe 
„aus dem Croton fey, Ich muß alfo glauben, daß der 
„Tournefol en drapeau in Holland wirklich zu Lack 
„Mus angewandt wird, obfchon ich in der Manufar 
„ctur bey Amfterdam gar nichts von Diefer Ware, 
„und Leine Anftale zum Ausziehen der Farbe daraus 
„gewahr wurde. Der Gebrauch davon iſt ſonſt man⸗ 
„nichfaltig genug, um die Farbe der Weine jur vers 
„beffeen, die Rinde eiriiger Käfe röthlich zu färben, 
„den Peinwanden und dem Kammertucye einen blauem 
„Scyein zu geben, und das blaue Zuder: Papier das 
„mit zu färben. Allein, das ift ganz gewiß, daß man 
„wicht einzig und allein aus dem Tournefol en dra- 
„peau das Lackmus bereiter. -Balentini, im r Th. 
„feiner Natur- und Material : Kanımer (Frf. M. 
„1764, f.) ©. 226, $. 6, erzähle, daß Perelle, ein 
„Faͤrbe-Mos, Lichen Parellus Linn. dazu g t, 
„und im gten $. daß die unter dem Mahmen Orfeille ber 
„kannte rohe Farbe-Ware aus Lackmus mit einer 
„jugefegten Säure zu Lyon bereitet werde, eye 
„weis man ziwar, daß die befte Orſeille aus dem Mofe 
„(Lichen Roccella), und die ſchlechtere aus der Pers 
„rolle (Lichen Parellus) verfertige wird; es erhellt 
„aber aus den angezogenen Nachrichten des Dalen- 
„ini wahrfcheinlich genug, daß das Lackmus er 

 Jeiche 
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„leicht ohne Unterfchied aus dem Tournefol en dra- 
„peau, ——— —— — 


„oder 

„ter einander 
„viel ‘ A 
— 


welches 
icht allein auf der Stelle — konnte, fon 
„dern auch etwas von diefem Moſe aus den Faͤſſern, 
„worin es mit Urin eingeweicht gefommen war, und 
„aus den ‚Kaften, worin es in der Manufactur. no 
mehr erweicht wurde, heraus und mit miren 
nahm. Set will “ die Arbeit, fo weit fie 
mir geworden iſt, beſchreiben. 
In verſchiedenen großen hoͤlzernen, ſehr dichten 
Maſten, oder viereckigen Fächern, die an den Fußbo⸗ 
j er in der Manufacturer befeftige find, und alfo unter 
Dach neben einander ftehen, gießt man die Orfeilfe 
„mit Urin, Kalt» Waffer, gelöfchtem Kalk, und er: 
reg hinein, und läßt es foein eWochen 
» Das Mos wird dadurch erweicht, geräth 
„in ‚eine Are der Gährung oder Auflöfung der Theile, 
„und des darin ftecfenden Farbewefens, die n jäuls 
„miß ausarten würde, wenn man nicht die Maffe in 
„ben Kaften dann und wann umruͤhrte, und nur 
„fo lange ftehen ließe, bis das Mos ganz blau, und 
u einem muſigen oder pulpdfen Brey erweicht wor: 
„den ift. Im Sommer gefchieht diefes geſchwinder 
„als im Winter. Den dazu nörhigen Urin kauft 
„man aus den vielen Mffentticen Verſorgungs⸗ Haus 
„ern in, Amſterdam für alte und gebred * —* 





’ 
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„Rinder, u. d. gl. Es maren große Fäffer Davon 
„in der Manufactur vorrätig. Wenn nun Die Drs 
„ſeille, oder eigentlicher Das Mos, "genug ermeicht 
„und aufgelöfee if, maßlt man das ganze Gemenge 
„auf einer eigenen Mühle, Die nicht zu fehen erlaubt 
„war, fein, und drückt es durd) ein Haar: Tu. Es 
„fehlt aledann nur noch, daß diefer dicke Brey in 
„Pleinen länglichen Vierecken auf Breter aufgeftellt 
„wird, fo ift er nachher Kaufmanns: Out. Man 
„verrichtet diefe Arbeit mit ftäßlernen oder meffingenen 
„Formen, die aus zwey in einander paflenden Stücken 
„beftehen, und wenn fie beyde zufammengefeßt find, 
„ein Parallelogramm bilden, deren längfte Seite uns 
„gefähr 5, und die fürzere 4 Zolf beträgt. ‘Der eine 
„Theil diefer Korn, ift durch Zwiſchen⸗Waͤnde in 
„leere längliche DVierecfe, won der Größe, als die 
„Sacmus : Kuchen zu haben pflegen, abgetbeilt. Das 
„andere Stüc ift ein Bret, woran Eleine Tängliche 
„vierecfige Blech - Scheiben mit ſtaͤhlernen Stielen 
7 vntferhip | j ' k 








xEack. us. 493 


Eine aͤhnliche Manufactur iſt bey Leith in 


Schottlaud, zur ‘Bereitung einer rorhen Farbe aus 


dem Mofe: Lichen ſaratilis Linn. Wenn diefes 
Mos, zu deſſen Sammlung man gegen aco Menfchen 
brauch:, hernach gepälvert, und mit Waſſer infundirt 
wird, giebt e& eine fehäne und beitändige karmeſin⸗ 
rothe Zarbei*). - oo 
Prange'ns Behauptung, in ſeinem Farben⸗Lexikon, 
nach der parifer Encyclop£die merhodique, ' Arts 
& Metiers mechaniques, S. 223, daß. Lackmus aus 


ungelöfchtem Kalfe, Gruͤnſpan, Salmiaf, und dem 


Safte der Heidelbeeren, gemacht werde, ift unwahr⸗ 
ſcheinlich. | I 


Man erhaͤlt das Lackmus aus Holland und Eng⸗ 


land, in Faͤſſern von 300 Pfund und daruͤber. Bey 
dem Einkaufe muß man ſich wohl vorſehen, daß man 
nicht feuchtes Lackmus bekomme, welches hernach 
anſehnlich am Gewichte verliert. Die Ware zieht 
uͤberhaupt gern Feuchtigkeit an ſich. Man bekommt 
es in laͤnglich viereckigen Stuͤcken, die ungefaͤhr 13. 
lang, ziemlich hart, und zerbrechlich, find, 

Hr. Beckmann, Murrap, Wiegleb, und einige 
Andere, halten es fuͤr ſehr wahrſcheinlich, daß dem 
Breye eine Portion florentiniſche Violen⸗-Wurzel 
beygemenget werde, um den urinoͤſen Geruch des 
Lackmuſes zu verbeſſern, weil der Violen⸗Geruch am 
Lackmus deutlich zu ſpuͤren ſey. Hr. Beckmann 
ſagt: „Ich meine auch einige in Waſſer unaufloͤsliche 
„Stückchen zu bemerken, die wohl von der florent. 
„Violen » Wurzel feyn möchten. Zur Vermehrung 
„der Farbe möchte diefee Zuſah freylich wohl nicht 

M „nußen, 


) I.C.$abricius mineralog. und technolog. Bemerk⸗ 
ungen auf einer Reife durch vericdyied. Provinzen in 
England und Schottland, in Serber’s neuen Bey 
traͤgen 2c. S. 455. 
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tem Effig benetzt, fo verändert fich die Farbe befiel: 
ben nicht, Da doch dies durch Scheide-Waſſer gefchieht. 
as die Alfalina betrifft, jo ift es zwar wahr, Daß ver; 
fchiedene blaue Farben dadurd) grün werden; bes 
dem Lackmus aber gefihieht dies nicht, ſondern es 
wird vielmehr deſſen Farbe durch Diefelben erhoͤhet. 
Wenn man die Lackmus-Tinctur bereiten will, 
läßt ınan entweder 10 bis 12 Theile reined Waſſer 
über ı Theil gröblicy geftoßenes Lackmus in einer fil:. 
bernen Kelle nur einen Augenblick auflieden, worauf 
man den Kiguor durd) reines Löjch: Papier feiher; 
oder man bindet das Lackmus in reine Feinwand, und 
legt fie in deftilliertes Waller, bis Das Waſſer genug 
gefärbt if. Dieſe Tinctur fieht gemeiniglid) blau, 
aber gegen das Licht gehalten, violett aus. Mit 
mehrerm deftillierten Waſſer verduͤnnt, verliert ſich 
das Roͤthliche des Violettblauen völlig, und eine fols 
che ganz blaue Lackmus-Tinctur iſt dermaßen empfind: 
lich gegen die Säuren, daß ſich 172,300 Gran der: 
felben von r Eran freyer Bitriol: Säure augenblicklich 














Lack⸗ Mus. 493 


Eine aͤhnliche Manufactur iſt bey Leith in 
Schottland, zur Bereitung einer rothen Farbe aus 
dem Moſe: Lichen ſaxatilis Linn. Wenn dieſes 
Mos, zu deſſen Sammlung man gegen 200 Menſchen 
brauch:, hernach gepuͤlvert, und mit Waſſer infundirt 
wird, giebt es eine ſchoͤne und beſtaͤndige karmeſin⸗ 
rothe Farbei*). 

Prange'ns Behauptung, in ſeinemFarben⸗Lexrikon, 

nach der pariſer Fneyclopedie methodique, Arts 
& Metiers mechaniques, S. 223, daß Lackmus aus 
ungeloͤſchtem Kalke, Gruͤnſpan, Salmiak, und dem 
Safte der Heidelbeeren, gemacht werde, iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich. 
Man erhaͤlt das Lackmus aus Holland und Eng⸗ 
land, in Faͤſſern von 300 Pfund und darüber. Bey 
dem Einfaufe muß man ſich wohl vorfehen, dag man 
nicht feuchtes Lackmus bekomme, welches hernach 
anfehnlicd) am Gewichte verliert, Die Aare zieht 
überhaupt gern Feuchtigkeit an fih. Man befommt 
es in länglich vierecfigen Stücken, Die ungefähr ı 3. 
lang, ziemlich hart, und zerbrechlich, find. 

Hr. Beckmann, Murray, Wiegleb, und einige 
. Andere, halten es für jehr wahrfcheinlich, daß dem 
Breye eine Portion florentinifhe Violen-Wurzel 
beygemenget werde, um den urinöfen Geruch des 
Lacfmufes zu verbeifern, weil der ViolensGerud) am 
Lackmus deutlidy zu ſpuͤren ſey. Hr. Beckmann 
ſagt: „Ich meine auch einige in Waſſer unaufloͤsliche 
„Stuͤckchen zu bemerken, die wohl von der florent. 
„Violen⸗Wurzel ſeyn moͤchten. Zur Vermehrung 
„der Farbe moͤchte dieſer Zuſatz freylich wohl nicht 

| „uußen, 


) J. C. Fabricius mineralog. und technolog. Bemerk⸗ 
ungen auf einer Reiſe durch verſchied. Provinzen in 
England und Schorsland, in Serber’s neuen Bey 
traͤgen 2c. S. 455, 
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nu wohl aber ——— ed ———— | 
——— —* mehr Koͤrper —* geben, vielleicht auch 
„um einen unangenehmen Geruch unmerklic) zu mas 
„eben, zu wel IE Abſicht diefe Wurzel wirk⸗ 
„Kid; in mancyen andern Fällen angewendet wird.“ 
Mir aber ift es hoͤchſt wahrfeheintich, daß die 

men Holländer eine Ware, bey der es gar t auf 
den Geruch ankommt, nicht einen ſolchen Zus 
ſalz vertheuern werden; und ich fehenicht ein, —* 
der am Lackmus zu bemerkende, oder auch nicht für 
jede Mafe bemerklicye, Geruch demfelben, ungendys 
tet des Dazu genommenen eins, nicht natuͤrlich ſeyn 
olfte, zumabl wenn man bedenkt, daß man es mit 
Berber 's Nachricht eben nicht fo genau nehmendürfe, 
indem es offenbar ift, daß die Bereitung des Lackmu⸗ 


ſes noch mit vielen andern Umftänden verbunden if, 
welche man —— n eben fo, wie die innere Eins 


richtung der Mühle, geheim hielt (*). 
| Das gewöhnliche Lackmus färbt den Speichel 
violett. Es befigt eine verborgene, heftige Schärfe; 
benn wenn man es im, Munde kaͤuet, ſcheint e8 ans 
fangs ohne Geſchmack zu feyn; ob man foldyes aber 
gleich) wieder ausfbeyet, fo entſteht doc) in kurzer Zeit 
Darauf ein ungemein beftiges Brennen in Munde, 
welches lange anhält, und bisweilen den ganzen Hals 
einnimmt, Daher mit Lackmus gefärbte Weine 
and Eonfituren für ſchadlich zu halten find. Die äl: 
tern Aerzte gebrauchten das Lackmus, um die Warzen 
zu vertreiben 
Das Lacmus ift zwar von einer angenehmen hell: 
blauen in das Rothe fpielenden Farbe, weil es aber 
gar * leicht verſchießt, ſo wird es zum Mahlen wer 
nig gebraucht; indeſſen findet man es doch in den gen 
meinen Farbe Kaften unter den Saft: Farben. Das 
Frauen: 
) Sochbeimers chemiſche Jarbens Lehre, ©. 187 f. 
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. ergrün 


* ‚sel 


Auen eri e ehe er ER der 
* — chen Violen m Wurzel mit 
— und dieſer dem Violen⸗ 
na welche Betriegeren aberdadurdy 
in ededen ft, daß diefer untergefchobene Syrup 
nzugefeßte Auflöfung eines —18 — nicht ſo 
ae Ce grün wird, fondern unver⸗ 
Eine Probe des haib kann man * 


T jerfloffenem XBeinflein :De 
len. 


— mit Lackmus gemacht, N) Bleibe 
feine Farbe ben der Mifchung mit diefem Oehle un⸗ 
verändert; im entgegengefehten Falle aber wird 


In nenern Sn bat man a in Beuth, 


und zwar vornehmlich in Dresden und Berlin, das 
ackmus zu verfertigen, angefangen. 


Bon dem Nutzen und Bebrauce eines ganz 


h neu erfundenen ertrafeinen Lackmuſes, weldyes bey 
| eh Bon Heine. Klepperbein, in Dresden,’ zu 


en äft, wird im.leipz. Jutell. Blatt (*) folgender 


—— ertheilt. 


leſes Lackmus unterſcheibet von allen andern 
ch Farben mit fehr —— Vorthelle, weil dafs 


* Bi nur wegen feiner gan ausnehmend fchönen 


be, toelche gleichwohl für die Gefundheit 
H —A —— wen Gera einen ara 


| zu y Polens man mit ı Lorb für ı Grofchen mehr 


| —— — als won allen andern bis da⸗ 


Ya n. ‚her 


"N de und wiederhohlt, im 
o No . J Le ze Sn No, 3 uph 
1779, © 
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e. Weiße oder glatte Viole, White Wall- Flower 


.. Mawe. Cheiranthus glaber, foliis lanceolatis acu- 


nis. periolatis viridibus, caule ſuffruticoſo Mill, 


mit einem fehr äftigen, grünlicyen Stamme, etwaı Fuß 
boch, mit ſchmahlen glaͤnzendgruͤnen Blaͤttern, und 


tein weißen, ſehr wohlriechenden Blumen, .«) ein: 
fach, £) gefuͤut. — Abart: mit milchrahmfarb⸗ 


igen Blumen, Cream - coloured Wall. Flower, 


+) einfach, 3) gefuͤllt. — Diefe Pflanze ift etwas 
zaͤrtlich, und muß alſo in einem trocknen Boden und 


in einer warmen Lage unterhalten werben, 190. fie oft, 


und nicht nur im Früßlinge, ſoudern auch im Herbſte 
und Fointer, bluͤhet, 
f. Schmahlblaͤtterige, ſtrohgelbe, oder ſchwe⸗ 


felgeibe Viole, Cheiranthus alpinus, foliis lincari- 


bus integris Abton entoſis, caule ramoſo Liunm. 


Cheiranmus anguſtifolius Mi//, Cheiranthus Cheiri 


ſfulphureus Well. Narraw-leaved Straw-coloured 


. Wall- Flower Muwe, wächft auf den Alpen; Gebir: 


gen in -Stalien, und in der Provence, in Deftreid), 
Stamın, bufchig, Aftig, 1 F. hoch. Blaͤtter, 
ſtrichfoͤrmig, giatttaͤndig, faſt filzig. Blumen, in 


‚langen dichten Aehren, ſtrohgelb, faſt geruchlos. 


Es giebt gud) eine Abart, mit gefuͤllten Blumen. 
Dieſe Pflanze wird von Mawe als eine Sorte der 
gelben Viole aufgefuͤhrt, und bat mit derſelben einer: 


ley Cultur. Sie ertraͤgt, in Deutſchland ſowohl als 


in England, den Winter, und kann ſogleich an 
Ort und Stelle gefäer werden, 

g. Schedigbiätterige gelbe Viole, Variegated. 
leaved yellow Wall Flower Alawe, Cheiranthus 
Cheiri variegarus Heß. mit äfligem Stanıme, ı lid 
13 5. body: =) mit gelben Streifen und gelben 
a einfachen, b gefüllten Blumen, ri mis weißen 
Streifen und gelben Blumen, | 


h. Wain⸗ 








% 
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.. Zann, fofort ab, und laſſe ihr nur-jene zum Samen. 
Im Jul. Aug. und Sept. wird derſelbe reif, und 
dann ſchneide man die Zweige nach und nach, ſo wie 

.. ihre Schoten reif werden, Bey trockner Witterung 
ab, hänge fie, in kleine Buͤndel gebunden, in einen 

trocknen, doch luftigen Zinimer auf, reibe den Sa: 
men, wenn die Schoten völlig trocken geworden find, 

. aus, und verwahre ihn bis zum folgenden Fruͤhlinge 
in papiernen Beuteln. Dian fäe ihn, etwa im April, 
in ungedüngte, leichte, frifch umgegrabene Erde, in 
eine völlig offene Lage, und harke ihn ein; oder man 
füe ihn, wenn der Boden fehr fett ift, erſt binuen 
d. 20 Apr. und 15 May, weil die Pflanzen in ginem 
fetten und warnen Boden, wenn der Same früßer 
gefäet wird, einen gar zu flarfen ſchwelgeriſchen 
Wuchs anzunehmen, und dann im folgenden Winter 
von ftarfem Froſte und vieler Naͤſſe ſeht zu leiden pfle: 
gen. Die jungen Pflanzen pflegen binnen 14 Tagen 

‚zu erſcheinen, und muͤſſen bey trodner Witterung 
fleißig begefien werden, Im Julius, oder weni fie 
etwa 2 bi6 3 3. hoch find, ziehe man fdyon entweder eine 
Anzahl der ftärkften zwifchen ihnen aus, und pflanze 
foldye einzeln auf die Stellen im Luft: Garten, mo 
fie im folgenden Früßlinge und Sommer biäben follen, 
oder man Pflanze fiedann alley bis 12 3. weit von einans 
der auf Pflanzfchul: Beere, und von da erft im fol: 
genden Detober mit einem Ballen Erde auf die Ras 
Batten; mwiewohl e8 immer bejjer ift, daß man die 
mebreften, wenn im Jul. auf den Rabatten Raum für 
fie vorhanden ift, ſchon dann, da ſie noch jung find, ein 
für ale Mahl auspflanzt, meil fie nachher, wenn fie 
erft groß find, und dann nicht mit einem recht guten 
Ballen Erde umgepflanger werden, weder fo gut ans 
zufchlagen, noch ſich fo feft, daß fie von langer Dauer 
feyn könnten, einzumurzeln pflegen, wie fie jung vers 
pflanzt thun, ob man fie gleidy, wenn die Umftände 
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es erfordern, weil fie ziemlic) faferige Wurzeln has 
ben, nod) dann, wann fie bereits ziemlich groß find, 
oder fo gar kurz vor der Bluͤthe mit einem Ballen 
- Erde umpflanzen kann. ‘Die Gärtner um London, 
welche diefe Pflanzen in großer Menge zum Verkauf 
ziehen, und fie im Srüßlinge, wenn ihre Blumen fid) 
fo eben zu öffnen anfangen, und alfo ihre Farben und 
Eigenfihaften fid) erkennen laſſen, mit Eleinen Ballen 
Erde zu Marfre bringen, und fie dußendweije zu 
ı bis 17 engl. Schiff. verfaufen, pflanzen fie zeitig 
auf Pflanzfchul: Beete, und pflegen fie, wenn fie auf 
denfelben zu ftarf in die Höhe wachfen, am Ende des 
Auguftes abermahl zu verpflanzen, Damit fie einen mehr 
bufchigen Wuchs annehmen, weil fie ſich daun beijer 
verfaufen laffen. — 

Nenn man fie auf Mauern, Ruinen und kuͤnſtli⸗ 
chen elfen, zur Vermehrung der Mannichfaltigfeit 
verlangt, fo treue man den Samen in Herbſte, oder 
im Fruͤblinge, in deren Rigen, bedecke ihn + 3. hoch 
mit trockner Erde, und überlaffe ihn der Tamır. Die 
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von ſo vielen Zweigen nur geringe Blumen erhalten 
wuͤrde, ſo muß man ſie, durch Abſchneidung der Neben⸗ 
Schoſſe, oder durch Abzwickung der jungen Seiten⸗ 
Triebe, ſo bald man ſie wahrnimmt, zu einem einzelnen 
Stamm zu erziehen ſuchen. Ein ſolcher gerade und hoch 
gezogener Stock giebt allein große und vollfonımene 
Blumen. Solche junge Triebe an den gefüllten Std: 
en, Die erft im Fruͤhlinge anfegen, muß man ftehen 
und wachfen laffen, weil man durch Diefe Die Gorte 
fortpflanzt, und fie doch im Sommer Davon entlediget 
werden. Die gefüllten Sorten, die forgfältig vers 
pfleget, mit guter Erde verfehen, und denen nur 
ı cder 2 Schoſſe gelaffen werden, fönnen mehrere 
Jahre dauern. Se älter fie aber und je höher fie ge: 
zogen find, deſto weniger fönnen fie eine nur etwas 
ftarfe Kälte, und das öftere Umfeßen mit Entblößung. 
der Wurzeln, ertragen. Man muß fiedaher, wenn fie 
einmahl eine Höhe von 3 bis 4 Fuß erreicht haben, iu 
etwas große Töpfe pflanzen, und im Herbite jedes 
Mahl die Erdeumdie Wurzeln, fo viel es fenn kann, 








Zu ; — — F — E 
- im Decoete, mit Wein, Bier öder Waffer, gehen 
„bie riechenden Theile verloven;-e6- befigt aber, aufjer 
‚ der Bitterfeit, noch faljige Theile, Allmaͤhlich ift 
dieſe Pflanze bey den Aerzten in ———— gera⸗ 


then; den alten Griechen aber war nicht allein die 
Ben an ya * waren — — 
ihr ſchaͤtzbar. e nervenfld Kraft, die Viele 
der Blume zufchreiben, erwarter man von der trock⸗ 


mein vergeblich, indem ihr fluͤchtiger Theil ſich nicht 


erhalten läßt; mit mehrerm Rechte kann man fie als 
‚ein zertheilendes und treibendes Mittel anfebenz 
dent nicht ohne Grund bat man allgemein bemerkt, 
daß fie»die Meinigung nach der Geburt und die mo⸗ 
nathliche treibt; auch die Frucht foll fie treiben. 
Auch foll fie die verftopften Eingeweide öffnen, die 
zähen Säfte auflöfen, und feldft einer Frau die Ma: - 
nie, die aus einen folchen Fehler der Leber entftanden 
war, geheilt haben (*); dieſer hat man aber den aus⸗ 
gepreßten Saft der Blumen, mit Bein verdünnt, 
: und Frauenhaar⸗Syrup, ae 
gen, vermifcht, gereicht, und zuglei 
des Pflafter den Hypochondern applicirt, Man kann 
diefe Blume entweder als Thee, oder in Wein: Aufs - 
guß, oder auch den ausgepreßten ri von ihr geben; 

in lezterer Geſtalt ſchaͤtt fie Fr. Hoffmann — als 
ein das Blut bewegendes Mittel, ſehr; ja, er ſagt, 
daß er Bein beſſeres Mittel wider Verſtopfungen der 
Leber und hartnaͤckige Gelbſucht denne, als dieſen 
Saft taͤglich zwey Mahl mit warmem Biere 
zu. wine En 

Zubereitungen:- Belbe: Violenblumen⸗ Waſ⸗ 

fer, Aqua-fgrum Keiri, Pharm, Würt. wird nicht 
mehr gebraucht. - .. Violenblumen⸗Oehl, 
nd RR 3 TH — am 


e) Schuis Aill, de mentis alienasione, pm 0”. 
: 63 6, Deſſen di. do peacfiantie zeuned. dumelt, 6. 26. 
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Sortpflanzung der gefuͤllten Sorten. Im Apr, 
May und Jun. fehneide oder reiffe man 3, 4 bis 
5 3. lange, nicht blühende junge Seiten: Zweige, 
die aber im May am beften zu feyn pflegen, ab, ftreife 
ihre untere Blätter ab, ſtecke fie auf eine fdyartige 
Rabatte, 6 3. weit von einander, und, nad) dem 
Verhaͤltniſſe ihrer Länge, 2, 3 bie 4 3. tief, und 
begieße fie ben trockner Witterung gehörig. Gie 
fchlagen leicht Wurzeln, und wachfen dann in die 
Höbe. Die beſten Sorten koͤnnen im Oct. einzeln 

- in Töpfe, um fie im Winter, doc) nur gegen flarfen 
Froſt, ſchuͤtzen zu Pönnen, die übrigen aber auf Ras 
batten gepflanzt werden. Gie blühen nachher alle 
im folgenden Fruͤhlinge. Man kann aud) im May 
und Sun. junge biegjame Zweige wie Nelken abfens 
ken. Ihre Vermehrung durd) geftecfte Zweige aber 
iſt leichter und bequemer, und giebt uͤberdem fchönere 
Pflanzen; die Samen: Pflanzen aber haben gewöhns 
lid) größere Blumen : Aehren. 

Sie dauern zwar bisweilen 3 Jahr und nod) län: 
ger, zum erfien Mahl aber blühen fie allegeit am 
fdyönften, und wenn fie aud) gleich noch länger bleis 
ben, fo haben fie doch nur einen unregelmäßigen 
Wuchs, und blühen nur ſchwach und unbedeutend; 
und man muß alfo in jedem Jahre neue Pflanzen, fo: 
wohl aus Samen, als aus Zweigen, ziehen. Die 
gefülleen Pflanzen in Töpfen muͤſſen im Winter ent: 
weder in einen Miftbeet: Kaften geftellee, und bey 
Srofte mit Fenſtern bedeckt, oder auf einer warmen 
Rabatte in die Erde gefenfet, mit Tannen : Reifern 
überfpreitet, und gegen Froſt mit Matten, in beyden 
Faͤllen aber überdem nod) mit langem Stroh bedecket 
werden, wenn der Froſt ſehr ftrenge werden follte, 

Die gelbe Viole, der einfady blühende und der 
gefüllte goldene Lach, haben die Neigung, buſchig zu 
wachfen, und viele Zweige zu treiben, ‘Da manaber 
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tes Anfehen zu geben, und folche theild einfarbig, 
theils auch gemaplt, zu verzieren. Es find gemtei: 
nigfid) Mahler, oder aud) Bild: Hauer in Holz, Die 
- fi) auf diefe freye Kunft legen; doch giebt es aud) 
viele, die fid) bloß auf diefe Kunft legen, one zus 
gleich Mahler oder Bild: Hauer zu feyn. 

Die Erfindung des Lacfierens wird den Chineſern 
und Indianern beygelegt; hernach aber ift dieſe Kunft 
von einem Auguftiner: Mönche, Nahmens Euftuchius, 
aus Indien nach Rom gebracht, und von da in ganz 
Europa bekannt geworden. Inſonderheit ift in 
Dresden und Berlin, diefe Kunſt auf das hoͤchſte 
- getrieben worden, fo, Daß die dafigen Lacfierer vie 
Chinefer und Japaner bertreffen. Ehedem ift diefe 
ſchoͤne Arbeit, als fie nod) neu war, fehr hoch) ge: 
ſchaͤtzt und überaus theuer bezahlt wordeır; 
doch findet fe auch ist noch, ungeachtet fie faft über: 
all befannt, und ziemlich gemein geworden ift, vicle 
Liebhaber. 

Ehe die Facfier: Kunft in Europa zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit gelangte, bat die oftindifcye Gefellfchaft 
- fehr viel lacfiertes Zeug aus Oft: Indien mitgebracht, 
und thener werfauft. Unter den oftindifchen lackier: 
ten Arbeiten werden die japanifchen fiir die fehönften 
gehalten, und noch den in Tunquin verfertiaten lacfiers 
sen Sachen vorgezogen, weldyes ohne Zweifel daher 
kommt, Daß das Hol;dafelbftviel befjer ift, als in Tun: 
quin; denn fonft ſieht man in der Mahleren und dem 
Firniffe feinen Unterfchied, ‘Die dyinefifihen und 
japanifchen Arbeiten haben in mandyen Fällen, vors 
nehmlich in Anfehung des Glanzes und der Dauer, 
vor den europäifchen Vorzüge; Doch übertreffen dieſe 
wieder jene in Abficht des guten Geſchmackes, insbes 
fondere aber in Anfehung der Mahlerey. | 

Nach den Nachrichten des Jeſuiten d'Incarville, 
welche Derfelbe von dem chinefifchen virniſſ und 
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ſtalt Wurzeln. Im Fruͤhlinge ſaͤget man dieſen Aſt 
unter der von Erde gemachten Kugel ab, und ver: 
pilanzt ihn. 

Der Baum kommt eben fo wohl in der Ebene, 
als auf Bergen, fort, und der Lack ift von einerley 
Güte, wenn nur der Boden gut ifl. Die Bäume, 
welche feine gute Lage haben, oder mehr im Schats 
ten fiehen, geben zwar mehr Lad, er ift aber nicht fo 
gut. Der Baum erfordert weiter feine Wartung, 


als dag man die Erde am Fuße ein wenig auflocert, 


und Blätter daran zuſammen bringt, weldye ihm, 
indem fie verfaulen, an jtatt des ‘Düngers dienen. 

Der Lack oder Firniß wird im Sommer gefams 
melt. Iſt es ein gepflanzter Baum, fo zieht man in 
jedem Jahre 3 Mahl Firniß davon. ‘Dervom erften - 
Mahle ift der befte; der zweyte, etwas fehlechter, 
und der dritte der fchlechtefte. Won den in Gebirgen 
wild wacyfenden Bäumen, erhält man jährlidy nue 
1 Mahl Firniß; nimm man aber 3 Mahl davon 
in Einem Jahre, fo läßt man den Baum aud) dafür 
wieder 3 Jahr in Ruhe. 

Um den Lac oder Firniß heraus zu bringen, 


macht man mit einem Meſſer drey Kinfchnitte in die 


Minde des Baumes, bis auf den Kern, Doch ohne 
Die Rinde wegzufihneiden. Diefe drey Einfchnitte mas 
chen einen Triangel, in deſſen Grund: Linie eine Fleine 
Flugmufchels Schale befejtint wird, nm den Eaft 
aufzufangen, welcher aus den beyden Seiten⸗Linien des 
Triangels läuft, Alſo verfähre man mit den gerflangs 
ten Bäumen. Was aber die wilden Bäume anbe: 
langt, fo thut man mit der Art einen Hieb in den 
Baum, wie man es in Europa macht, um das Harz 
aus den Fichten zu befommen. In die großen Ban: 
me fann man bis auf 20 Hiebe thun; in die gepflanz: 
ten Bäume aber ſteckt man nicht mehr als höchitene 
3 oder 4 Mufcyel : Schalen auf ein Mahl, und macht 
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und bequeme Maſchine dazu, welche faſt ſo beſchaffen 
iſt, wie der Woll⸗Kaͤmmer ihre, womit fie die ge: 
kaͤmmte Tolle, wenn fie diefelbe gewofthen haben, 
wieder ausringen. Wenn faft nidyts mehr heraus 
läuft, Öffnet man die Leinwand, zupft eine Schicht 
Baumwolle nad) dee andern ſtuͤckweiſe mit den ‚Fin: 
gern herab, und verſucht, was man nod) ausprefien 
Fann; man wiederhohlt diefe Arbeit 2 big 3 Mahl, 
Bis kein Firniß mehr darin iſt. Man wirft alsdann 
diefe Baumwoile weg, und fängt eben dieſe Arbeit 
mit drey Schichten frifcher Baummolle wieder an. 
Man druͤckt den Firniß zum dritten Mahl durch. 
Bey diefem dritten und legten Mahle aber ninmit 
man, ſtatt der Baummolle, eine Schicht See- mieu. 
Der Sce- mieu ift von dem: duffern Theile der Haut, 
- welche die Puppe (Nymphe) des GSeiden: Wurmes 
- unigiebt, gemacht; es werden davon nunmehr 7 oder 
8 Eagen auf der Leinwand ausgebreite. Man un: 
wickelt den Firniß fo damit, wie mit der Baumwolle, 
und preffer ib: durch. Wenn nun der Firniß auf 
diefe Are 3 Mahl durchgepreffet ift, wird er für fehr 
rein gehalten. Bey diefer Arbeit muß man fich an 
einem fehr reinlichen Orte befinden, wo man feinen 
Staub zu befürdyten hat, damit nicht etwas Davon in 
den Firniß falle. Den dem legten Auspreffen fangen 
die Chinefer ihn in einen fehr reinen porzelfanen Ges 
fäße auf, bedecken diefes Gefäß mit einem Bogen 
Dapier, welches, bereits gedachter Maßen, Mao- 
teou-tchi genannt wird, und heben ihn an einem reir 
nen Orte bi zum Gebrauche auf. Sie decken als⸗ 
dann auch nicht das ganze Gefäß auf, fondern heben 
das Papier, womit es zugedeckt iſt, nur an Liner 
Seite auf. Das Haupt: Ingrediend des Grundes, 
worauf die Chinefer ihren Lack bey Tiſchen, Stühlen 
und andern Sachen, tragen, iſt entweder das Pul⸗ 
ver von zerfioßenen Ziegel: Steinen, oder, noch bei: 
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erſten, polierten, und ihm dadurch den Glanz benab⸗ 
men. Um dieſes einiger Maßen zu erſetzen, gaben 
fie bald darauf, wenn der dritte Auftrag ſorgfaͤltig 
poliert war, gleichjam noch Die lezte Politur mit einen 
Buͤſchel Haare, die fie in Waffer tauchten, worein 
fie zuvor ſehr feines Ziegel: Diehl geworfen hatten; 
hierauf trockneten fie das Stuͤck mit einem weichen 
feidenen Zappen, und rieben ſtark mit dem inwendigen 
Theile der Hand, bis der Lack hell ward, An denen 
Dertern, wo man mit der Hand nicht hinkommen 
fonnte, fuhren fie mit einem bölgernen Stäbchen, 
das mit einem feidenen Rappen umwunden war, bin: 
ein. Zulezt rieben fie das lackierte Städ mit einem, 
in ein beliebiges helles Oehl getunften, feidenen Laps 
pen, wodurch der Lack zwar einigen Glanz befam, 
der aber mit denn Yang-tli gar nicht zu vergleichen 
if. Der Yang-tlı leidet, wegen des Thee: Dehles, 
welches dazu kommt, und ihm den Glanz giebt, feine 
Politur. Man muß fidy alfo dabey ned) mehr vor 
Staub in Acht nehmen, ale wenn man mif dem 
Toui- .ouang arbeitet. Das einzige Mittel, um die 
etwa darin befindlichen Fehler zu verbergen, ift dieſes, 
dag man folche Stellen durch darauf gemahlte Figu⸗ 
ren zu bedecken ſucht. 


Wenn man mit Yang-tlı lackierte Arbeit machen 
will, fo gebraucht man diefen fehönen Firniß erft bey 
dem lezten Anftriche. ‘Der Kouang-tli, worausman 
den Toui-kouang macht, ift zu beyden erften Anſtri⸗ 
chen eben fo gut, weil fie poliert werden müffen. ‘Der 
lezte Anftrich des Firniffes muß vornehmlich lange auf 
den obern Bretern, Die inder Werkſtaͤtte anden Wänden 
über einander angebracht find, ſtehen bleiben; we: 
nigftens 14 Tage muͤſſen fie darauf ſtehen, ehe etwas 
darauf gemahlt werden kann; man läuft fonft Gefahr, 


den ganzen Lack zu verderben; das Gold würde fi 
Ä | au 
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mit Wachs vor dem erften Auftrag des Firniſſes be⸗ 
wenden, um dadurch zu verhindern, Daß der Firniß 
nicht in das Holz dringe. Die Chinefer machen es 
zumeilen and) fo, aber folche Arbeic ift nicht dauer: 
baft, und giebt fid) in den Fugen aus einander, vors 
nebmlidy) in. Peking, wo die Luft macht, daß das 
Holz, wenn es gleich nody fo alt ift, fic) leichte wirft. 


Das Holz, welches die Chinefer zu ihren lackier⸗ 
ten Kaften nehmen, ift eben fu-Teicht, als der Japa⸗ 
ner ihres; and wenn die Arbeit der Chinefer ſchwe⸗ 
rer ift, als der Japaner ihre, —3 es daher, weil 
die Chineſer, welche ihre beſten lackierten Arbeiten 
insgemein nach Peking ſchicken, fie Dauerhaft zu ma; 
chen fuchen, damit fie wegen der Luft zu Peking fich 
nicht werfen; welcyes, ihrer Vorſicht ungeachtet, 
gefihieht, weil fie doch nicht fo Dauerhaft arbeiten, 
als die Sachen find, welche in Peking ſelbſt gemacht 
werden. . Das Holz, welches die Chinefer dazu neh⸗ 
men, wird Ngou -tong-mnu genannt, Mou ift der 
Oattungs: Rahme des Holzes, und Ngou-tong ift 
der Nahme des "Baumes. Das Holz ift fehr bieg: 
fam, überaus leicye, und zu mufifalifchen Inſtru⸗ 
menten vortrefflich. 


Die Pinfel, um den Lack aufzutragen, find von 
Menfchen: Haaren, und die zum Abwaſchen der las 
dierten Sachen, von Ziegen: Haaren, Einige neh; 

men auch die Haare aus einem Kuh⸗Schwanze Dazu. 
Der Teig, womit man die Haare zu den Pinfeln an 
einander befeftigt, wird aus Tong yeou, Gilber: 
Glaͤtte, und Tou tfe, gemacht, melches leztere die 
Materie viel eher zum Trocknen bringt. Zu diefer 
Vermiſchung thut man etwas mehr als die Hälfte 
Scywein: Blut, darunter Kalk: Waffer gemifcht ift. 
Man koͤnnte ſich auch anderer Compoſitionen bebdie: 
nen, wenn fie nur gus binden, und fich bey Der * 
eit 
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auf einem Dreyfuß; in 1 bis 14 Stunde dunſtet alles 
Waͤſſerige weg, und der reine Firniß bleibt uͤbrig. 


Xen man dem Tong- yeou die trocknende Eigen: 
ſchaft giebt, und er ſo weit fertig iſt, nimmt man ihn 
vom Feuer, gießt ihn, während daß.er noch heiß iſt, 
etliche Mahl aus einen Gefäße in ein anderes, damit 
der darin befindliche ‘Dampf heraus komme, wovon 
der Lack fonft, wie die Chinefer behaupten, eine 
ſchlechte Farbe befonmt. | | 


Don der Lad: Mahlerey, Die Lack⸗Mahlerey 
ſchickt ſich nur für allerley Haus: Gerärh, als: - 
Tifche, Stähle, Schränfe ꝛtc., und thut auf großen 
Stücen, die man nicht fo genaubetrachtet, eine gute 
Wirkung; auf Fleinen Stücden hingegen, wo eine 
feine Zeichnung feyn muß, nimmt fie ſich nicht gue 
aus. ben fo fiheint ein Grund von Lac: Farbe 
fi) nur für Meublen, und für das Inwendige der 
Kaften, zumahl wenn fie groß find, zufchicfen. Nur 
die Gold: Zeichnungen nehmen fidy auf Pleinen , fein 
lacfierten Sachen aus. So ſchoͤn die vergoldeten Fis 
guren und andere Zierrathen auf den chinefifdyen las 
ckierten Sachen ausfehen, fo find fie doch mit der 
japanifchen Arbeit gar nicht zu vergleichen. Bisher 
haben die Chinefer den Ducchfichtigen Firniß, Den die 
Japaner auf ihre Vergoldung flreichen, und der fo 
Elar wie Waffer ift, noch nicht heraus bringen fönnen. 
Der durchfichtige Firnig der Chinefer, Tchao- tfi ges 
nannt, fällt ins Gelbe; es iftaber ein ſchlechtes Gelb, 
fo, daß fie ed gar nicht wagen, ibn auf feine Zeichn: 
ungen und Figuren zu bringen, fondern ihn nur, wie 
ic) bereits oben gemeldet habe, zur Nachahmung des 
Avanturin: rundes gebrauchen. 

Wenn die Ehinefer auf ihren Lad: Grund mahlen 
. wollen, fo macht zuerft der Meifter, oder der oberfte 
Mahler, feine Zeichnung, wovon er die erſten Züge 
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Ihre Beige, oder ihe Gold-Grund, iſt, wie gefagt, 
nichts anders als der Firniß, Hoa kin- fi, wozu fie 
etwas Operment feßen. Wenn die Farben gut ges 
mifcht find, filtrirt man fie durch Che- tan-tfchi, 
Sie filtrirennur wenig auf ein Mahl, ungefähr 4 oder 
z Loch, wickeln es in Che-tan-ıfchi, drehen beyde 
Enden mit den Fingern zuſammen, und fangen die 
"heraus dringende Feuchtigkeit mit einem von den Fins 
gern, Die nicht mit zum Drehen gebraucht werden, 
aufe ie trägen diefelbe auf die Palette, welche 
bloß eih Stuͤck Bambus: Rohr Ift, das man in der 
Mitte von einander gefpalten hat. Ehe man den rech⸗ 
ten Handgriff lernt, berftet Das Papier oft. Sobald 
die Farbe durchzudringen anfängt, muß man das Par 
pier ein wenig auf drehen, ohne ed Aus den Händen 
zu laffen, und mit einem Finger, den man frey bat, 
über den Ort ftreicdyen, und von der allenthalben her⸗ 
vor dringenden Farbe wegnehmen, ohne jedod) das 
Papier zu öffnen. Auf diefe Art verhindert man ger 
meiniglid), daß das Papier nicht berfter. 
- Soll das Gold, welches man auftragen will, eine 
gebere Farbe befommen, fo mifche man unter die 
eige etwas Zinnober. Wenn die Beize aufgefiris 
chen ift, laͤßt man das Stück in der Werfftätte alient: 
halben trocknen. Ungefaͤhr ı2 Stunden fint hin⸗ 
- länglich, Die Beige oder den Gold: Grund fo weit 
trocken zu madyen, daß man das Gold aufıraz 
gen fann. 

Zum voraus hat man ſchon das Muſchel⸗Gold (*) 
zurec)t gemacht; dieſes trägt man auf Ballen von 
Mm oa See- 
(*) um das Muſchel⸗Gold zu zubereiten, macht man aus ei 
nem ganzen Bugen Papier eine große Duͤte, und bläfet die 
sum Mufıhel:Solde befinimten Bold: Blätschen hinein. 
Hat man genug hinein gethan, ſo nimmt man einen Teller 

oder eine kleine Schüffel von Porzellan, die recht glatt ift, 


ießt etliche Tropfen Wafler ,, morin man ein wenig Leim 
at auflöfen laffen, hinein, ſchuͤttet die Gold, Blätten 
au 


& 
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machen,) und machen ihn zu einem ſehr zarten Pul⸗ 

ver. Sie nehmen auch Colcothar, oder roͤmiſchen 

roth calcinirten Vitriol, laſſen ihn aber zuvor, um 
ihm fein Salz zu benehmen, in viel Waſſer kochen. 


Das Gelbe wird mit Operment gemacht. 


Bey allen diefen Farben iftzubemerfen: ı. Daß die 
unter den Firniß gemifchten Farben anfangs. nicht 
lebhaft fiheinen, fid) aber mit der Zeit beſſern; je aͤl⸗ 
ter fie werden, deſto fehöner werden fie auch. 2. Wenn 
die Mahler viel Farbe auf ein Mahl durchfeihen 
wollen, nehmen fie, ftatt des 'Tchou-tchi, den Sce- 
mien. 3. Zur Meinigung der lackierten Arbeit 
nimmt man ein weiches, ſchon gebrauchtes, feidenes 
Tuch. Anfangs fchlägt man mit diefem feidenen Zu: 
he auf das ladierte Stüdf, ohne zu reiben, um nur 
den Staub wegzubringen; wenn alsdann noch einige 
Fett⸗Flecken darauf find, fo geben fie leicht ab, wenn 
man das Tudy um einen Finger wickelt und ſtark 
reibt. ft diefes nicht binlänglid), fo kann man das 
Tuch am Finger auf der Zunge naß machen, nod) 
beffer aber ift es, auf den Flecken zu hauchen, und 
ihn fogleicy mir dem eingewicfelten Finger zu reiben; 
man kann auch mit dem eingewickelten Finger auf den 
Kopf in die Haare fahren; Das wenige Fett, wel: 
dies fid) davon an dag Tuch legt, hilft viel, die Fle⸗ 
cken im Lack wegzubringen. 4. Haben die lackierten 
Stüde etwa Flecken befommen, teil fie zu nahe am 
euer geftanden haben, fo darf man fie nur im Thau 
ſtehen laſſen, fo werden fie wieder gut. 5. Wenn 
man die Lack: Farben in Die freye Luft fegt, fo bes 
kommen fie ihren Glanz viel eber. 
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ftein, ſ. Th. IV, S. 243, fgg. Weihe Bummi 
find: der Traganth; Animen : Gummi, f. Th. II, 
©. 171, fgg.; das Elemis Harz, ſ. Th. X, S. 704, fgg. 
- Ben allen diefen Gummi ift noch Folgendes zu bemer; 
fen. Erſtlich führen fie insgemein auf ihrer Obers 
Flaͤche Unreinigkeiten und Schmug ben fi. Einige 
Sähriftiteller, die von der Lackier⸗Kunſt gefchrieben 
haben, geben daher den Rath, diefe Gummi, und 
insbejondre den Kopal und Sandarad), in warmem 
Waſſer oder in Lauge zu wafchen, und hernach abzus 
trocknen. Kenner aber wenden dagegen ein, daß ih: 
nen durch das Waſchen vieles von ihrer kleberigen 
Natur, die zum Lack⸗Firniß vorzüglich erfordert wird, 
entzogen werde; fie rathen daher, bloß die reinften 
und Durchfichtigften Körner auszufuchen, und zu den 
weißen Firniffen zu verbrauchen, die übrigen aber zu 
dunfeln Firniffen aufzubehalten. Zweytens laſſen 
ſich dieſe Gummi, insbeſondre aber der Kopal, 
ſchwer aufloͤſen. Die Kenner der Lackier-Kunſt ver: 
ſchweigen die Mittel ſorgfaͤltig, wodurch fie zu die; 
ſem Zweck gelangen, Cinige rathen zwar, den Ko: 
pal einige Mahl mit Spiek⸗-Oehl zu vermifchen, zu 
trocknen, zu reiben, und aledann erft mit Wein: 
Geift zu vermiſchen; allein Sadyverftändigen willdie: 
fes Mittel nicht gefallen. ‘Dagegen bat ein Kenner 
folgendes Auflöfungs : Mittel bewährt befunden. Er 
goß auf fein zerftoßenen Kopal einen Spiritus, und 
züundete diefen an; hierdurch wurde der Kopal in eine 
Pleberige Maſſe verwandelt, welche fich bequem in 
Mein: Geijt auflöfete. Der Wein-Geiſt muß aber 
hinzu gegoſſen werden, wenn die Maffe noch warm 
it, und man muß ihn vorher etwas erwärmen. 
Sachverſtaͤndige wollen verfichern, daß die Englän: 
der manche Gummi in Indien fluͤſſig erhalten; ift 
dieſes gegründet, fo find die Engländer nicht nur der 
Mübe überboben, die Gummi aufjulöfen, fondern 

| Mms5 es 
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niſſen ein Oehl hinzu, es ſey denn daß ſich in einem 
Firniſſe viel von einem weichen Gummi befindet; 
Denn das Oehl Dampft nicht fo leicht ab, und firxirt da; 
ber die harten Gummi weit ficherer, als der Wein⸗ 
Gef. Der ftirkite Wein-Geiſt, oder Spiritys vini, 
wird aus Wein, oder allenfalls aus Wein-Hefen, 
durch das zum öftern wiederhohlte und gewohnliche 
Deftilliren, verfertigt; insgemein aber deftilfire man 
ihn aus Branntwein. Da der Spiritus zum öftern 
deſtillirt werden muß, und Daher von einem nahm: 
haften Maße Branntwein nur ſehr wenig Spiritus 
vini gewonnen wird, fo ſucht man Die wäflerigen 
Theile, oder Das fo genannte Phlegma, durch ein 
Sal; hufäpeen im hierdurch dag Deſtilliren zu 
erſparen. in dieſer Abſicht wird in den Brannt⸗ 
wein, vor dem Dejtilfiven, gebrannter Wein: Stein 
oder Pott⸗Aſche gewerfen; ja, wenn in einen ſchwa⸗ 
chen Spiritus vini etwas Pott⸗Aſche hinein geworfen 
wird, fo zieht dieſe die waͤſſerigen Theile an fi), und 
der Epiritus wird hierdurch verbeflert. Ein Meb: 
reres vom Depblegmiren des Wein: Geifleg zum ‘Be: 
huf des Firuiß⸗Bereitens, ſ. im XIX Th. ©. 509, 
Daß ein Spiritus vini ſtark und brauchbar fey, er: 
kennt man, nach) den gemeinen Vorſchriften, Daran, 
wenn ein Tropfen, den man fallen läge, in der Luft 
verraucht, oder wenn man ihn mit etwas Gchiep: 
Pulver in einen Löffel ſchuͤttet, under, wenn man 
ihn alsdann anzuͤndet, nicht nur fish felbit völlig ver: 
zehrt, ſondern auch das naffe Pulver anzundet, 
Diefe Merkmahle eines guten Spiritus vini werden 
insgemein in den Schriften angegeben, allein bey der 
Probe feibit wollen beyde Verſuche nie gelingen. 
Wenn er, angezuͤndet, fich felbft verzehrt, fo it Dies 
wenigfteng ein Zeichen, daß er feinemwäjlerigen Theile 
bey ſich führe; übrigens erhellt feine Guͤte aus dem 
Gebrauche. Die oben gedachten Oehle, find; das 

Ter⸗ 
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ſchmelzen, und ſchoͤpft das Leins Dehl ab. Dieſes 
doppelte Reinigungs: Mittel. benimmt aber dem Lein⸗ 
Oehle etwas von feiner Fettigfeit. 

Naͤchſt der narürlidyen Beſchaffenheit der Ber 
ftand: Theile, kommt nun audy), bey der Auswahl 
diefer Theile, der fünftige Gebrauch des Firniſſes 
mit in "Betrachtung. Zu einem harten und feiten 
Körper kann man aud) einen Pack: Firniß wählen, in 
welchem fich viel von einen oder dem andern harten 
Gummi befindet; bringt Bingegen die Beſchaffenheit 
des lackierten Körpers mit ſich, Daß man ihn zuweilen 
biegen oder zuſammen rollen muß, fo würde es ein 
merklicher Fehler eines zu Diefen Gebrauch beftimm» 
ten Lack⸗Firniſſes feyn, wenn er ausgetrocknet, hart 
und fteif wäre, Denn alsdann bekommt der aufgetra: 
gene und trocfne Lac Firniß Riffe und ‘Brüche, 
wenn man den lacfierten Körper einbiegt oder zuſam⸗ 
men rollet. Daber muß ſich in einem folchen Lack: 
Firniſſe, der zu dem zulezt gedachten Gebrauche be: 
flimmt ift, ein großer Theil von einem geſchmeidigen 
Gummi, oder, weldyes noch beſſer ift, etwas Terpen: 
tbin: Debl, befinden. Diefe Eigenfcyaft mug alſo 
ein Lack: Firniß, womit man Gemählde oder Kupfer: 
Stiche überziehen will, haben. Ferner muß der 
Kuͤnſtler zu einem Firniß, der auf einen hellen Grund 
aufgetragen werden full, reine und ungefärbte Gummi 
wählen; auf einen dunkeln Grund hingegen, uud be: 
ſcaders auf einen ſchwarzen, kann er jihon einen 
etwas gefärbten Firniß auftragen. Uebrigens muß 
der Künjiler die jedesmahlige Befchaffenheit feince 
Beftand Theile prüfen, und hierauf zugleich bey der 
Proporeion und Mifihung der Beltand: Theile eines 
Firniſſes feben, denn er kauft oft ſchlechte Deble, 
Spiritus und Gummi ein, und fiegt fidy daher ge: 
noͤthigt, Die Fehler irgend eines Beſtand-Theiles 
durch einen Zufaß zu verbeffern. | 


Zu 
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Sn emem Zac: Firniß, den man mir einer Las 
fir: sarbe färben will, wird jederzeit Schell⸗Lack, 
oder Gummi⸗Lack in Körnern, genommen. Dieſem 
Gunmi miſchen Einige nod) etwas Sandarad) vver 
Maftir, und überdem nod) wohl etwas Gummi; Anis 
me oder weißen Werbranch, bey; Gummi⸗Lack aber 
ift der Haupt⸗Beſtandtheil. Die Farben, die zu dies 
fem Firniffe Binzugeiege werden, müſſen jederzeit 
durchſchimmernde kalır: Farben feyn, denn diefer Fir: 
niß wird allemahl auf eine Perguldung mit Eilber: 
Blättern aufgetragen, daher muͤſſen Die Silber: Bläts 
ter durch den Lac: Firnig durchfchimmern. Ges 
mwöhnlid) wird ein jeldyer Gold⸗Firniß gelb gefärber, 
und Daher wird Gummi: Gutt, oder Drlean, oder 
Curcumaͤ, Hinzu gejeßt, und überdem aud) wohl zu der 
gelben Farbe etwas Dradyen: Blut, wenn der Gold: 
Firniß in das Roͤthliche faller fell. Zuweilen pflegt 
man aber aud) die Silber: "Blätter mit einen rothen 
oder grünen Firniſſe zu lackieren. Vorzuͤgrich wird 
der Firniß mit Drachen: Biut roth gefürbet; doch 
kann man auch, ſtatt deſſen, Garmin oder feinen flos 
rentiner Back wählen. Etwas deitillirter Gruͤnſpan 
zu dem Lack-Firniſſe gemiſcht, giebt diefem eine grun⸗ 
liche, Farbe. 

30 dem fehlechteften Bernftein- Sirnig nimmt 

man gemeiniglich braunen oder gelben Beruftein, 

doc) giebt Der weiße einen reinern und klarern Firniß. 
* 






Der Bernſtein wird, zerfioßen, in einen nenidgla: 
fürten Topf, der aber geräumig fenn muß, weſchuͤt⸗ 
tet, und der Topf wird an ein gelindes Kohlen⸗Feuer 
geſtellet. Der Bernſtein loͤſet fich alsdann in einen 
Schaum auf; diefer wird nach und nach abgeſchoͤpfet; 
wenn die ganze Maſſe fich aufgelöfet hat, gießt man 
zu dem Schaume Lein:Debl binzu. Der Fünftige 
Gebrauch des Firniffes beitimmt, wie viel Sein: Dehl 
binzu gegoffen werden nıuß; denn Das Bein Debl 
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gen das lackierte Blech in einen geheizten Ofen; hier⸗ 
durch wird der Lack ſo dauerhaft und feſt, daß man 
ihn, ohne einen Schaden zu befuͤrchten, gegen das 
Feuer halten, und mit heißem Waſſer benetzen kann; 
Daher werden insbeſondere mit dieſem Eiſen-Firniſſe 
ſolche blecherne Haus⸗Geraͤthe lackiert, die haͤufig 
der Hitze ausgeſetzt ſind, z. B. die ſo gen. Kaffe⸗Bre⸗ 
ter, worauf man warme Getraͤnke auftraͤgt. Nach 
eines gewiſſen Sachverſtaͤndigen Verſicherung, wird 
dieſer Eiſen⸗ Firniß folgender Maßen verfertigt. Der 
Bernſtein wird, wie gewoͤhnlich, in Schaum aufge⸗ 
loͤſet, und, wie oben gezeigt worden iſt, mit Lein⸗ 
Oehl vermiſcht. Zu dieſem Firniß wird noch Kopal 
hinzu geſetzt; lezterer muß aber zu dieſem Gebrauche 
auf eine beſondere Art aufgeloͤſet werden. Es wird 
naͤhmlich derſelbe erſt gekocht, alsdann in Scheide⸗ 
Waſſer eingeweicht, und endlich voͤllig in Spiek⸗Oehl 
aufgeloͤſet. Mit dieſem Firniſſe reibt nun der Kuͤnſt⸗ 
ler die ſchwarze Farbe, womit das Blech ART. 

angeſtrichen wird; wiederhohlt den Farben: Anjtri 
einige Mahl, und fchiebt das Blech nach jedem Auf⸗ 
trag der Farbe in den Dfen. Die Farben trocknen 
in der Hitze völlig aus, und werden hart und Dauers 
haft. Auf dem Farben: Grunde kann der Künftler 
mahlen, vergolden, oder bronziren, ohne daß Diefe 
Verzierungen in der Hiße Scyaden leiden, wenn man 
fie naͤhmlich, wenn fie trocken find, vorher mit dem 
Eifen: Zirniffe überjtreicye; denn diefer Firniß muß 
nun auch auf den Farben: Grund ohne Beymifdyung 
einer Farbe aufgetragen werden. Nach jedem Auftrag 
desEifen: Firniffes bringt der Künftler das Blech glei): 
falle in einen geheizten Ofen. Der fteife Firniß wird in 
der Hige anfänglich völlig flüffig, trocknet aber nad) und 
nach dergeftalt aus, daß er völlig der Hige widerfieht. 
Im Nothfall kann man die Bleche in einen gewöhnlis 
chen Back⸗Ofen fchieben; beffer ift es aber, wenn Derjen: 
Oex. Enc.LVIil Th. In ige, 
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iſt, das Holz nicht gebohnt ſeyn, denn. der Lack⸗Fir⸗ 
niß after nicht auf dem Wachſe. Soll aber das la⸗ 
ckierte Holz einen vorzüglich feinen und blendenden 
Glanz erhalten, fo muß das Hol; vor dem Lackieren 
folgender Maßen geebnet werden. Es wird daffelbe 


mit einem naffen Tuche abgewafchen, und naß mit eiz 


nem Stüde Bimſtein, und zulezt auch wohl mie 
Schachtelhalm, auf das befte abgerieben. . Der auf: 
getragene und trockne Lack » Firniß erſcheint auf ge: 
glaͤttetem Holze defto glatter und blendender. In 
dieſem Falle pflegt man den Lack-Firniß, wenn er 
trocken iſt, auch wohl noch mit Tripel und Baum⸗ 
Oehl abzureiben, wie ich hernach zeigen werde. 
Weil es aber muͤhſam und langwierig iſt, große hoͤl⸗ 
zerne Haus-Geraͤthe auf die zulezt beſchriebene Art zu 
lackieren, ſo werden insgemein nur kleine Stuͤcke, die 
aus einer edeln Holz: Art, als: Maſer, Nußbaum, 
Buchsbaum ꝛc. verfertigt ſind, auf vorbeſchriebene 
Art mit Bimſtein und Schachtelhalm geebnet, und 
hierauf lackiert. 
Kupferſtiche, die lackiert werden ſollen, muͤſſen 
vorher mit Leim getraͤnket werden. Dieſer Grund, 
wozu man aber ein duͤnnes und voͤllig reines Leim⸗ 
Waſſer von Pergament-Spaͤnen wählen muß, giebt 
nicht nur dem Papiere einige Stärfe, fondern beför: 
dert aud) die Vereinigung Des Papieres mit dem Lach: 


Firniffe. Wann nun der Leim: Grund einige Mahl 


aufgetragen, und völlig trocken ift, wird das Papier 
mit einem weißen Glanz: Firniffe ein Par Mahl ganz 
duͤnn vermittelft‘ eines Haar; Pinfeld überftrichen. 
Daß und warum dieſer Glanz⸗Firniß gefchmeidig 
ſeyn müffe, ift bereits oben, ©. 557, gezeigt 
worden. 


2. Weit gewöhnlicher pflegt man aber auf einem 


Sarben: Brunde, der indgemein dunkel ift, zu la⸗ 
ckieren. Dieſes ann uf eine Doppelte Art gefchehen, 
n 2 


ent 


; 
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aufgeſetzt. Man waͤhlt die feinſte, reinfte und weichſte 
daͤniſche Kreide; denn der Grund, der mit grober, 
ſandiger und harter Kreide aufgetragenift, ſpringt ab. 
Die Kreide wird, wenn ſie recht ſein ſeyn ſoll, auf 
“einer Kraͤmpel der Woll⸗Arbeiter pulveriſirt. Die⸗ 
ſes Inſtrument gleicht einer- Hechel, bat aber nicht 
aufgerichtete Zaͤhne, ſondern, ſtatt deſſen, lauter 
Widerhaken. Die pulveriſirte Kreide muß geſiebet, 
in Leim: Wafler gekocht, und hierauf wieder durch 
ein Sieb gegoſſen werden. In dem Siebe bleibt 
alle Unreinigkeit zurüd. Dieſer Kreide⸗Trank wird 
nun 8 bi 10 Mahl mit einem Borſten⸗-Pinſel aufge⸗ 
tragen, doch muß jeder Auftrag gehörig austrocknen. 
Weil der Leim in der Kreide gerinnt, fo wird der 
- Kreide: Trank bey jedem Auftrage von neuem erwärr 
inet, und warm aufgetragen. Den trocknen Kreide: 
Grund wäfcht der Künftler fo rein, wie möglich, mit 
einem naflen Schwamme oder Tuche ab, und ebnet 
bierdurch den Grund ſchon vorläufig. Der Kreides 
Grund wird hernach noch mie Schachtelhalm auf das 
befte abgerieben, und hierdurch völlig geebnet. - ‘Der 
Schachtelhalm ift an fich trocken, fpröde und zerbrech⸗ 
lich; man fehlägt ibn daher in ein nafles Tuch ein, 
und feuchtet ihn hierdurd) in etwas an; denn wollte 
man ihn in Waſſer einweichen, fo würde er zu weich) 
werden, und den Kreide: Grund nicht angreifen. 
Auf einem dergeftalt geebneten Grunde fann man 
dann nun auch einen ebenen und glatten Farben⸗ 
Grund erhalten, wenn naͤhmlich Die Farben gut ges 
rieben, und dünn und gleic) aufgetragen werden. 
Die Erd: Farben ohne Ausnahme, und die nichre: 
- sten dyemifchen Farben, beftehen unter dem Lac: Fir: 
niſſe. Der aufgerragene Lack⸗-Firniß verbirdert, Daß 
die chemifchen Farben nicht verbleichen koͤnnen. Diefe 
Farben find daher beym Lackieren weit beftändiger, 
- als bey der Debl: und Waſſer⸗Mahlerey. Zur vos 
Nu 4 then 
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lackierten Stuͤcke es verlangt. Hierher gehoͤrt denn 
auch die ſo genannte japaniſche Arbeit, da der Kuͤnſtler 
auf einem lackierten Stücke erhoͤhete Blumen, Figu⸗ 
ren, u. d. gl. anbringt und fie vergoldet, oder niit 
- Farben ausmahlt, wovon ich weiter unten ausfuͤhrli⸗ 
dyer handeln werde, 

Liebhaber der Ladier:Kunft,. die nicht mahlen 
koͤnnen, pflegen Dagegen ausgeſchnittene Rupferftiche 
auf den SarbensBrund zu Fleiven. Man Fauft 
näbmiich einen in Kupfer geftochenen Bogen, wor: 
auf ausgemahlte Vögel, Figuren, Blumen, u.d. gl. 

. eben, und fchneider diefe Stücke, nach Maßgebung 
des Umriſſes, mit aller Eorgfalt aus. Nenn man 
‚vorläufig die Kupferfliche auf eine gute Art geordnet 
hat, werden fie entweder mit Lack: Firniß, oder mit 
den Fein » Tranfevon Dergament; Spänen,oder aud) 
mit Haufendlaje aufgefteibet. Sie bläben ſich aber 

"auf und fpringen ab, wenn fie überflüffig mit Firniß 
oder Leim aufgeßleibet werden.  Kleibe man fie mit 
Leim auf, fo müffen fie vor dem Auftrage des 

Lack⸗ Firniſſes noch einige Mahl mit Leim: Trank 
überzogen, und bierdurdy Kinlänglich befeftiget 
werden. 

Nach allen diefen Vorbereitungen wird dann nun 
endlich der Farben⸗Grund eigentlich mit einem Fark: 
Firniffe lackiert. Die jedesmahlige Wahl des Lack: 
Firniſſes ergiebt fich aus den allgemeinen Gründen, 
dieoben, S.552, ben der Berfertigung der Lack⸗Firniſſe 
feftgejeßt find. Der gewaͤhlte Lack: Fienig wird miteis 
nem Haar: Pinfel auf den Sarben : Grund aufgetras 
gen, aber jedes Mabl ganz duͤnn, und jeder Auftrag 
muß tberden völlig trocken feyn, ehe man es wagen 

darf, von neuem Fach: Firniß aufzuſetzen. Wie oft 
das Auftragen Des Firniſſes wiederbehft den 
muͤſſe, bängt von der Beſchaffenheit des jedes Mahl 
gewählten Lack: Sirniftes ad. Ein Dicker und ſtarker 
Fir⸗ 
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Fitniß darf etwa nur 6 Mahl aufgetragen werben, 
Da man im Gegentheil mit einem dünnen Lack: Fir: 
niſſe weit öfter, ja bis 20 Mahl, überftreichen muß. 
Das Auge des Künftlers oder Siebhabers bemerkt es 
leicht, wenn fich durd) das Auftragen des 
ſchon ein merklicher Weberjug oder eine Rinde gefeßt 

Finder fi) diefes, fo muß endlich auch der Lack 
oft poliert werden, Einige reiben den Lack er mit 
jerftoßenem und gefiebrenn —— und b 
mit zerſtoßenem und geſiebtem, 
tem Tripel, beydes mit Baum⸗ —— Bey 
„dem Meiben bedient man ſich eines reinen Tuches. 
' Andere verwerfen den Bimſtein, weil er, wie gefagt, 
Riffe zurück laͤßt, und polieren bloß mit feinem puls 
veriſirten Tripel.ı Da aber das Baum-Oehl den 
Firniß blind macht, fo reinige man den Lack dadurch 
' wieder, Daß man ein leinenes Tuch in Puder taucht, 
und die Lackierung hiermit aus allen Kräften ſo lange 
reibt, bie man weiter feine Ferrigfeit bemerkt. Zur 
1ejt wird der blendende Glanz der Lacierung durch 
ftartes Reiben mir einem feinenen Tuche ohne Puder, 
oder. Dagegen mit einem Hobel, ‚hervorgebracht. 
Der Hobel, defjen man ſich bierzu bedient, —* 
das Ayfehen eines Hobels, denn er iſt bloß ein 
- Pantiges Holz, weldyes auf = Geite —* 
der oder Leinwand überzogen iſt. ——— 
. feit, daß man dieſen Hobel gebörig Saten um —* 
derlich and andrucken kann, erleichtert das Rei 
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Belchreibung der Arbeiten, welche unfere europäs 


iſchen Künftler auf japanifche Art vew- 
. fertigen (*). - Ä 


Den Namen japanifche Ladier » Arbeit, 
giebt man eigenelich den gemahlten und mit Firniß 
angeftrichenen Geräthfdyaften, die aus Japan kom⸗ 
men, und weldye Diefen Nahmen von der rorhen Fars 
be, die bey den meiften Diefer Arbeiten die Haupts 
Farbe ift, und welche, wie man glaubt, von Gummi⸗ 
Lach verferrige wird, befommen zu haben fayeint. 
Ihr ‚größter und vernehmfter Werth beſteht in der 
Güte des Firniffes, der für das Waſſer undurchs 
dringlid) ift, und niemahls Riſſe bekommt. Diefe 
Eigenſchaft defieiben hat aud) unfern Künftlern am 
meiften zu fchaffen gemacht, wenn fie dergleichen 
Werke —8 nachmachen wollen, weil ſie hier zu 
Lande die Materien nicht haben, die zur Verfertig⸗ 
ung dieſes Firniſſes taugen, der ein Natur-Product 
iſt, und daher genoͤthigt worden ſind, dieſen Mangel 
durch andere Compoſitionen zu erſetzen, welche heut 
zu Tage auch wirklich auf einen ſehr hohen Grad der 
Vollkommenheit gebracht worden ſind. Die Farben, 
welche dieſer Art von Arbeit den Werth geben, ſind 
bey uns eben ſo ſchoͤn, ausgenommen die haͤufigen 
Verzierungen von Gold, welche noch daran mangeln, 
weil unſere Kuͤnſtler das Gold ſparen muͤſſen, wenn 
ſie ihre Arbeit fuͤr eben den Preis lieſern wollen, als 
die Japaner, bey welchen der Arbeits-Lohn nicht fo 

koſt⸗ 


(*) Abb. von den Farben, und ihrem Gebrauch, in Abſicht 
auf die Rüänfte und Sandwerker, von le Pilenr 
d’Apligny. Aus dem Sranzdi. (Lpi. 1779, gr. 8.) 


©. 52, t98. 
Und unter dem Zit. Krn. le Pileur H’Apliany 
eg arabung alles Sarbmaserislien, Augsb. 1782, 8.) 
: 97, 188. . 
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koſtbar ift, und fie daher in den Stand fegt, mit dem 
‚Golde nicht jo ſparſam unigehen zu ı dürfen. Die 
beiten die unſere europaͤiſchen — Junge 


ine e Art verfertigen, find alſo faft eben fo fi —* | 


iger reichz im Anfehung dee richtigen: Tl 


‚die bey den unfrigen lic) findet, werden fie von vielen 


noch vorgezogen, obgleid, wahre Kenner gar ‚wohl 
einen Unterſchied Darunter zu machen wiſſen. 


In Anfehung der Auffern, ER giebt — 
ley Arten von wahrer, oder na chgemachter, ja 
iſcher Lackier-Arbeit. Es iſt naͤhmlich die 
läche derſelben theils platt, und mit Surımir Bar 
ben gemahlt, theils durch alferley erhabene Verjier 
ungen ausgeſchmuůckt. 


‚Die Materie, woraus dergleichen Arbeiten ver⸗ 
fertiget werden, iſt verſchieden. Einige ſſnd nur von 


Holz, wovon gemeiniglich die Haus⸗Geraͤthe (Meu⸗ 


blen) ſind; andere aber ſind von einer Art eines 
Breyes gemacht, der aus Leim und Saͤge⸗Spanen 
belebt, woraus. eim feiter Körper gemacht wird, 
nachdem man ihn im verfchiedene dazu gehörige For⸗ 


‚men gedrückt, und ihm hierdurch die.beliebige Ger 


ſtalt gegeben bat. ‚Endlich giebt e8 auch einige, die 


Jeigen, wie man an 


von Pappens Dedel gemacht werden, deriaus Druck⸗ 
oder Schreibpapier Schnittfeln verferzigt. wird, in⸗ 


dem foldye in Waſſer gekocht und in einem Mörfer 


geftampft werden, bis fie zu einer Are von Brey ge⸗ 
worden ſind, den ma bierauf- wieder. mit einer So⸗ 
lution von arabifchen Gummi, oder von Leim, ko⸗ 
chen laͤßt, damit er Die gehöri e Feſtigkeit befomme. 
Diefem giebe ma an hierauf verjchiedene 286 in⸗ 
dem man ihn in Formen, die vorher mit Oehl beſtri⸗ 
chen morden find, unter die Preife legt. Ich werde 
diefe Dperarionen: genauer, befchreiben, zuvor aber 
'E Hol; arbeiten muſſe, wenn man 

erbar 
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erbabene Zierrathen oder Figuren darauf verfert⸗ 


igen will. 
ackierte erhabene Arbeit auf 50. Man 
giebt zuerft dem Holze einen Anftridy von weißer Leim⸗ 
Sarbe, etwa 3 Lin. dick. Wenn diefe Lage trocken 
ift, reibe man fie mit einem feinen, etwas angefeucy- 
teten leinenen Tuche, fodann trägt man die ſchwarze 
Farbe auf, und darauf einen guten Anfteich von Fir⸗ 
niß, den man alsdann uur mit der flachen Hand po: 
liert. Wenn Diefes geſchehen iſt, zeichnet man die 
Umriſſe der Figuren, die man vertiefen will, mit 
ganz feinem Zinnober (Vermillon),, der mit Guruni⸗ 
Waſſer abgerieben iſt, z. B. menſchliche Figuren, 
Baͤume, Landſchaften, Sauer: Hütten ꝛc. fo groß 
wie fie werden follen. Mean bedient ſich hierzu der 
Grab⸗Stichel oder anderer tauglicher Werkzenge, 
und gräbt mit denſelben mehr oder weniger tief aus, 
nur daß es nicht tiefer gehe, als die Lage der weißen 
Farbe ift, und daß man ſich forgfältig in Acht nehme, 
daß Das Holz; nicht von dem Xberfzeuge angegriffen 
werde. Diejenigen ſchwarzen Partien oder Stellen: 
aber, weldye den Schatten oder die lichten Stellen in 
der Zeichnung bilden und fie erheben follen, berührt 
man gar nicht. Wenn man num mit dem Ausgraben 
fertig geworden ift, nimmt man einen Pinfel, und 
trägt damit die Farben in die mit dem Grab-Stichel 
ausgegrabenen Stellen. Alsdann darf man-nurnoc) 
das Gold an denen Stellen, wo es erforderlich ifi, 
auflegen. Dieſes gefihiebt, wenn man auf das Holz 
einen Mordant. oder einen Grund (das Poliment, 
Atherte,) von Gummi-Waſſer aufträgt, und, ohne 
daß man es trocken werden läßt, mit einen feharfen 
Meſſer abgefihnittene Stücke Gold ‘Blätter von vers 
ſchiedener Groͤße und Gejtalt zuſchneidet, die ſich an 
die Stellen, wo mau fie hinlegen will, wohl anpafs 
fen. . Dieje Blaͤttchen aber muͤſſen fepr ſubtil aufges 
.: leget, 
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wollte gern eine Scyüffel verfertigen, fo läßt man 
von einen ‘Drechsler aus einem recht harten Hole 
eine Form dreben, in welche die untere oder Auffere 
Eeite einer Schuͤſſel genau hinein paffet; gegen die 
Mitte bin, werden 2 oder 3 Löcher gemacht, die 
völlig hindurd) geben. Sodann muß man nod) eis 
nem andern Stüce harten Holze die Geftalt einer 
Schüffel.geben, welche aber ı oder 2 Lin. tm Durch⸗ 
ſchnitt Fleiner feyn muß. Auf diefe legtere fannman, 
- „wenn man will, aud) einige Verzierungen fchnißen 
laffen. Diefe Formen müffen auf der ausgedreheten 
Seite wohl und fo lange mit Oehl eingerieben wer: - 
den, bis es davon abläuft, da fie alsdann in dem Zu⸗ 
ftande-find, in welchem fie feyn müflen. Wenn nun 
die Schuͤſſel von Pappe verfertigt werden foll, legt 
man die untere Form mit den Lechern, nachdem fie 
noch. ein Mahl mit Debl uͤberſtrichen worden ift, 
plart auf einen Tifch nieder, und ftreicht Die Maffe, 
etwa 3 Lin. dick, fo gleich als möglich, darüber. 
Alsdann beſtreicht man die zweyte oder obere Form 
mit Oehl, feßt fie recht gleich auf Pen Teig, und 
drückt ftarf darauf, legt fodann ein recht ſchweres 
Gewicht darliber, und läßt es in diefem Zuſtande 
24 Stunden lang ſtehen. Durch die auf dem Bo: 
den der untern Form angebrachten Löcher, Täuft das 
Waſſer, weiches aus der Maſſe heraus dringt, wenn 
fie mit Gewichte befchtvert wird, ab, Das Beſtrei⸗ 
dyen der Formen mit Oehl ift deswegen nörbig, da⸗ 
mit der vom Gummi fleberige Teig nicht an die For⸗ 
men Plebe. Wenn diefer Teig trocken ift, wird er fo 
bart wie Hol;, und man kann fodann mit einer bes 
liebigen Farbe den Grund darauf ftreichen. Auf 
eben diefe Art werten aud) lacfierte Käftchen und To: 
baks⸗Doſen gemacht. 
Diejenigen, welche dergleichen Arbeiten. zum 
Kauf nerfertigen, machen ihren Leim auf folgende 
Det, Enc.LVIII TH, D0 Weiſe 
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geben kann, genauer befihreiben. Man nimmt feine 
Säge: Spaͤne, von welcher Gattung Holz; man will, 
und ı Pfund Pergament: Schnitrfel, ſchuͤttet fie in 
ein Gefäß mit fo viel Brunnen: Waffer, als nörhig 
ift, daß ein flüjiger Teig daraus werden Fönne, und 
läßt es alfo 3 Tage lang ſtehen. Alsdann nimmt 
man 2 Unzen arabifches Gummi, und. eben fo viel 
Traganth, thut es in das Waſſer mit den Pergament: 
Schnittſeln, und laͤßt es 2 bis 3 Stunden zugedecft 
kochen. Sollten aber die Pergament+Späne allzu 
ſehr einkochen, ehe alles gehoͤrig aufgeldfer worden 
ft, fo muß noch etwas warmes Waſſer nachgegoſſen 
werden. Man drüct nunmehr die Maffe durch ein 
leinenes Tuch, ‚wirft das Holz: Pulver hinein, und 
rüuͤhrt die Miſchung fo lange über dem Feuer um, bie 
“fie die Dicke eines Mufes oder Breyes bekommt. 
Wenn fie alsedann kalt geworden ift, drückt man fie 
in eine mit Oehl beftrichene Form, auf eben die Wei⸗ 
R wie oben gezeigt worden ift, und läßt fie 2 Tage 
lang darin fteben, fo kann fie hernach bearbeiter und 
auf allerley Art lackiert werden, | 


+, Einen Teig von Säge / Epänen zu machen, der . 

‚ fehr gut riecht, und fich in. Sormen druͤcken läßt, 
+ Man nimmt zarte und feine Säges Späne, am beften von 
Lindenz Holz, ſiebet fle, vermiſcht fie mit halb fo viel ges 
‚„ mablner VBeilchen Wurzel und feinen Säge: Spänen von 
 MofenzHel;, und miſcht folche wohl unter einander, 
„, Hierauf nimmt man qute Pergament: Späne ı tb.; arabs 
iſches Gummi und Traganth, von jedem 3 bis 4 Loth; 
vermiſcht diefe unter einander, mit halb Nofen: und halb 
Drunuens Waffe; fiedet ed zu einen Leim, und läßt fols 
chen durch ein reines Tuch laufen, damit alle Unreinigkeit 
—urück bleibe, Diefen Leim gießt man in einen glafurten 
pf, rüber die Holz: Mifchung wohl darein, thut noch 
nach Belieben ein wenig mit Zucker abgertebenen Blſam, 
etllche Tropfen Roſenholz⸗ oder Zimmers oder Nelfens 
DSehl daran, und-rühre ed ben gelinder Wärme fo lange 
unter einander, bis es ein Air Teig wird, * 

Pen DIR * | 
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pi — — ichen Holze gemacht it, ans 
—— nf Arc die Dberfläche der: 
—— e aus ben; Rormen heraus ‘genommen 
glatt und fefti f nicht weiter tbun, als fie 
ber teoden werden laſſen. Wenn I ie trocken genug 
| fd, —— ihnen feine weitere Zubereitung, als 
pa mi Sup Cd wenn * fie z. B. ſchwarz haben will, 
Schwatz, das mit Leim emgeruͤhrt iſt, ans 

ſtreicht, und alsdann den Firniß darüber zieht. 


—* fi Firniß wird auf folgende Art ger 
4 BE te N, er im Hu irdenen glaſurten Gefaͤße 
ein w Ben e nr oder De ki ee a 


en ſo F apa 
Bernſtein gefcpun je 
la) Ad rührt alles Fiber 


9 Beim (Sarcoco! 

wohl hm, ‚And gießt fo viel Terpenthin⸗ Oehl Dazu, 

als nö —* alles gehoͤrig fluſſig werde, Hier⸗ 

& re main die ganze Miſchun Ken ein feines 

\ Ei er ie dunnen bärenen Sad, in: 
a —— warmen Bretern druͤckt. 

Su irniß — t man mit recht * und fein 


rtem Eifenbein: Schwarz, und flreicht ihn in 
eu — Zinn tet auf den aus der Form genoms 
Ig. Die überfirnigeen Stüde werden ans 
ef it einen mäßig warnıen Ofen gefeßt, den —* 
in einen noch waͤrmern, und den dritten 

KR n.ginen ſehr warmen. Man läßt fie jedes Mahl 
Iei > fange ſtehen, bis der Ofen ganz kalt gewor⸗ 
. Die auf,folche Art lackierte Arbeit iſt hart, 

einen fihönen Glanz, und kann heiße und Falte 
keiten ertragen.  Diefer ungemein glänzende 


| ai dauerhafte Lack in ER erfunden wor⸗ 
ben, 








) adurch inwendig Haͤrte, 
daß ihm weder Hiße,' noch Beute u Naͤſſe et⸗ 
— —— ann. 


———— if Moin Qu ige und 
uber — in Stuͤcke, welch 


ben, daß man daraus 5 

N Gebe hehe man lackieren will," verfertigen Bann. 

Man nimmt alsdann recht weißen und geloͤſch⸗ 
ten Kalk, und läßt die Miſchung über den Feuer ſi 
Vereinigen, bis fie ziemlich dick, aber. doc) au 


en zu dich, wird, - Mit diefer Mifchung reibt tan 
das Holz, vermittelft einer fteifen Bürfte, ‚oder eines 
etwas ſtarten Borften = Pinfels,. — tro⸗ 


cken werden, und wiederhohlt dieſe Arbeit wechſel⸗ 
weiſe fo lange, bis das Holz recht glatı ohne ne 
iſt, und feine Pori alle voll-von Diefer Materie find. 
Machdem es recht trocken geworden ift, reibt man es 
mit einem feuchten Lappen, ‚bis es ſo glatt, als mög: 
lich, gervorden iſt. Hierauf giebt man dem Holze 
einem diefen Anfteich von Lack: Fieniß, und, wenn 
dieſer trocken geworden iſt, einen zweyten. (Einen 
oder zwey Tage hernach kann man es ſchwarz, oder 
mit einer ſonſt beliebigen Farbe anſtreichen, und, 
wenn dieſe trocken geworden iſt, zalezt noch poliren. 
Auf eben die Weiſe verfaͤhrt man auch, wenn 
auf. dem Holze erbabene Figuren ausgefchnißt 
find, ausgenommen DAB man diefe Arbeiten nicht po: 
—*—* und daß fie alſo weniger Firniß erfotdern. Soll 
Shen mebr Fleiß auf Man Aufteich des Geraͤthes ge: 


wen: 
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wird das Holz abermahl gerieben.” Mach dieſem 
Focht man weiße Stärfe in Waſſet, bdis es dick genug 
äft, ſtreicht es 2 Mahl faulich auf, und läßt es tro: 
en werden. In dieſem Zuftande läßt nian die Ars 
beit ein Par Tage unberührt; alsdann wifche man 
fie mit gutem Wein s Geift ab, um.den Staub, der, 
aller Vorſicht ungeachtet, Darauf gefallen feyn koͤnnte, 


- wegzubringen. Hernach überflreicht ntan einen ſchoͤ⸗ 


nen weißen Firniß 6 bie 7 Mahl, wodurch, wenn es 
mit geböriger Vorſicht Yefchiehf, Das Holz einen fo 
feyönen Glanz befommt, als ob ed wirklich wäre po: 
fire worden. Iſt der Firniß über nicht recht gleich 
und qutaufgeftrichen, fo darf das Poliren nicht uns 
terbleiben.. Zu diefer Politur wird ganz feiner Tris 
pel und Zinn: Afche mit Oehl vermiſcht, genommen. 
Endlich giebt man dem Holze, vermittelſt einer Miſch⸗ 
ung von Oehl und Stärfe, einen Glanz. | 

Roth. Um das japanifche Roth nachzumachen, 
nimmt man, nach Gutdinfen, ‘und nach den man 


- eine Nuͤance zumege bringen will, calcinirten Talk⸗ 


Stein und den fchönften Zinnober, zu gleichen Theis 
len. - Das Holz wird ein wenig erwärmt, und 
4 Mahl damit überftrichen, nacdydem der Anftrid) je⸗ 
des Mahl redye trocken geworden iſt; hernach wird 
er abgerieben, wie ben allen andern Farben. Zwey 
Tage hernach wird das Holz 3 Mahl nad) einander 
mit gemeinem Lack⸗Fitniß überflrichen, und, wenn 


Res 12 Stunden ruhig geftanden hat, von neuem fanft 


gerieben, um den Anfang zum Poliren zu madyen. 
Ein Par Tage nach dieſem Reiben ftreicht man Diefe 
Arbeit 10 Mahl nady einander ınit Dem fchönften Lack: 
Firniffe an, und läßt fie 7 Tage lang trocknen. Als⸗ 
dann wird mit Tripel polirt, und zulege mit Oehl nnd 
Ruß: Schwarz der Glanz gegeben, wenn man nicht 
gerade verlangt, daß das Roth feine erfte undanfäng: 
liche Schönheit behalten folle, 

2 | Wenn 
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penthin, mit fo viel IBein:Geift, daß er einen Quer⸗ 
Finger hoc) über dieſen Materien ſteht. Den Mas 
ftir thut man in ein drittes Gefäß, und gießt Weine 
Geift darauf, daß er ungefähr ı Zell hoch darüber 
gebt. In ein viertes Gefäß wird Gummi: Elemi 
. mit eben fo viel’ Wein: Geift gethan. Das Harz 
darf nur in kleine Stücke zerbrochen werden; die ans 
dern Ingredientien aber müffen zu einem recht feinen 
Pulver gemacht werden, ehe ınan Nein: Geift darı 
über gießt. Alle diefe Materien läßt man, und zwar 
eine jede beſonders, 3 bis 4 Tage lang fteben, und 
ſchuͤttelt fie täglich ein Par Mahl um, um ihre Auf: 
Iöfung zu befördern. Am dritten oder vierten Tage 
miſcht man alle diefe Auflöfungen untereinander, gießt 
folche in ein großes Glas, oder in ein glafurtes irde- 
nes Gefäß, rührt es mit einem Stabe wohl unter 
einander, und ſeihet hernach alles durch ein leinenes 
Tuch, damit es klar werde. Endlich gießt man diefen 
Firniß in eine Flaſche, und läßt ihn 8 Tage lang ru: 
big ftehen und fich feßen, ehe man ihn gebraucht. 
Sp oft man ihn nun nörhig hat, nimmt man nach 
Belieben davon, indem man die Flafche ſacht neiget, 
damit er klar bleibe, und das Trübe vom Boden nicht 
zugleich in die Höbe fteige, und mit heraus laufe. 
Ein anderer weißer Sirniß. Der berühmte 
Boyle, dem wir verfchiedene Verbefferungen in ven 
Kuͤnſten zu verdanken bahen, giebt folgende Vorfihrift 
zu einem ſchoͤnen weißen Firniß. Man nehme 
4 Quent von dent fehönften weißen Harze, laffe fols 
ches in einem glafurten irdenen Topfe über dem Feuer 
zergeben, und werfe 2 Unzen zerftoßenen Bernſtein, 
ſo weiß als er zu haben ift, aber nicht auf ein Mahl, 
ſondern nur nach und nad) in Pleinen Portionen, Hinz 
ein, und rühre mit einem Pleinen Stabe auf gelindem 
Teuer beftändig um, bie es völlig zerſchmolzen ift. 
Wenn die Maſſe fich zu verdicken fcheint, gieße man 
Ork. Enc. LVIII Th. Pp . ein 
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ein wenig Terpenthin⸗Oehl hinzu, und fahre mit 
Ummübren fort, bis aller Bernſtein völlig geſchmol⸗ 
jen iſt. Man muß aber dabey fehr wohl auf das 
Feuer Acht geben, wenn man diefe Arbeit verrichten; 
denn fehon die Hiße ift allein im Stande, die auffteis 
genden Diünfte von dem Terpenthin-Oehl zu entzüns 
den, deswegen muß Das Feuer nur febr gelinde ſeyn. 
Finge der Firniß, aller Vorſicht ungeachter, Doc) Feuer, 
fo muß man die Flamme geſchwinde mit einem flachen 
hölzernen Teller, einem fladyen Brete, oder nod) 
befjer, mit einer naffen Decfe, Die man auf den Topf 
"wirft, zu erfticken fuchen, Am ficherftenift es, wenu 
man biefe Arbeit in einem Hofe, in freger Luft 
verrichtet, um allen widrigen Borfällen vorzubeugen, 
Man kann aber aud) dadurch alle Gefahr vor dem 
Feuer verbüten, wenn man das Harz in einem cylins 
driſchen irdenen Gefäße fchmelzen läßt, und ſich Dazu 
eines Sand: Bades bedient, welches man beftändig 
in einem mittelmäßigen Grade der Wärme, zumahl 
im Anfange, ‚erbalten muß, damit das Gefäß murall- 
mäblic) und unvermerfr heiß werde, Wenn der Fir 
niß gemacht ift, gießt man ihn in einen von Did) 
Leinwand gemachten Filtrir⸗Sack, und preffer ſolchen 
zwiſchen zwey Walzen von, Eichen: Holz, oder zwi⸗ 
fchen zwey eifernen Platten, Man kann ihn entwes 
der mit Farben vermifcht gebrauchen, oder auch erſt, 
wenn die Farben fihon aufgetragen find, Damit 
überziebem | * | 
Wenn man den Lack; Sirniß machen will, fo 
läge man 6 Unzen Gummis Lack in Körnern, der vor⸗ 
her zu einem zarten Pulver gemacht worden ift, in 
2 Pfund rectifieirten Wein⸗ Geift auflöfen, und ſchuͤt⸗ 
tele dieſe Mifehung zum öftern, Damit der Lack fidy 
nicht am die glaͤſerne Flaſche lege. Wenn nun derr 
felbe ergangen und aufgelöfer iſt, chut man noch zwey 
j Unzen pulveriſirtes Sandarach hinzu, Alsdann laͤßt 
man 


% 
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man noch beſonders in einem Theilso von dieſem Fir: 
niſſe ı Unze pulveriſirten Maftir über gelindem Feuer 
zergehen, gießt dieſe Aufloͤſung in den übrigen Fir⸗ 
niß, und ſchuͤttelt es recht unter einander, damit dieſe 
Materien ſich gehoͤrig mit einander vermiſchen. 

Man erhält auch einen ſchoͤnen weißen Firniß, 
wenn man in einem glafurten irdenen Gefäße Terpens 
thin zergeben läßt, unter welchen man hernach 3 Un: 
zen weißen klein geftoßenen: Bernſtein oder Kopal 
mifcht, welches aber nicht auf ein Mahl, fondern nur 
nad) und nach, gefchehen muß, wobey man aber die 
Mifchung ohne Aufhören umrühren muß. Wenn 
nun allee Bernftein hinein gefchürter ift, gießt man 
nach und nach, und abſetzweiſe, ein wenig Terpenthins 
Spiritus hinzu, bie alles völlig aufgelöfer worden 
il. Alsdann thut man noch ı Unze zerfchlagene 
Sarcocolla, und eben fo viel pulverifirtes Gummis 
Elemi, und aud) nody ein wenig Terpenthin: Spiri- 
tus, um die Auflöfung zu befördern, hin. Man 
muß aber hierzu nur ein mäßiges und gelindes Feuer 
gebrauchen, und diefe Materien unaufhoͤrlich umruͤh⸗ 
ren. Diefer Firniß ift für Sachen von Pappe fehr 
gut. Wenn man ihn gebrauchen will, muß man ihn 
zuvor warm machen; fodann träge man ihn noc) 
warm, und vor einem mäßigen Feuer, auf, dem er 
aber doch nicht zu nahe ſtehen muß, weil er fonft leicht 
fieden und fidy entzuͤnden koͤnnte. Nenn die Arbeit 
- damit überftrichen worden ift, bringt man fie zu 
3 verſchiedenen Mahlen in einen Ofen; anfänglich 
muß die Wärme darin nur ganz gelinde, bey dem 
zweyten Mahle aber ftärfer, und das dritte Mahl 
noch ftärfer, feyn. Sind die Sachen, welche man 
lackieren will, von Säge: Spänen verfertigt, fo muß 
man das Gummi: Efemi aus dem Firniffe weglaffen, 
und die Arbeitnurander Sonne, oder in einer gelinden 
Wärme, aber ja nicht in einem Ofen, trocknen laflen. 

Pp2_ Dies 





Lackieren, Lackier⸗Kunſt. | 597 


fer, fchüttele die Mifchung täglich 2 bis 3 Mahl 
durch einander, und preffet den Firniß hernach durch. 
Man fann foldyen mit allen Zarben, die in das Ro⸗ 
the fallen, verfeßen, zu den Übrigen Farben aber 
weiße Firniffe nehmen, , ausgenommen zur ſchwarzen, 
welche den angezeigten ſchwarzen Firni erfordert, 
deflen DBerfertigung ben den Arbeiten von Pappe 
(j. oben, ©. 581) gelehrt worden ift. 

Wie alle diefe Sirniffe aufgerragen werden müfs 
fen. Es iſt eben nicht gleichgültig, wie man die 
Firniffe auftrage, fondern es gehört eine gemiffe Vor⸗ 
fit und Behutſamkeit dazu, wenn die Arbeit ſchoͤn 
werden fol. 1. Will man auf Holz ladieren, fo muß 
man feſtes oder dichtes Hol; dazu nehmen, welches 
ohne Faſern ift sind fein Harz in fid) hat, und ſolches 
forgfältig abreiben und poliren. 2. Der Firniß 
muß ſo gleichfoͤrmig, als möglich, auf die Farben 
aufgetragen werden; und wenn einige Blaͤschen oder 
Unreinigfeiten fich darin finden, :müflen fie behutfam 
wit einer Nudel s Spige mweggenommen werden. 
3. Die Sache, welche lackiert wird, muß während 
der Zeit beſtaͤndig gelinde warm erhalten, aber ja nicht zu 
heiß werden. 4. Bey dem Lackieren fängt man in der 
Mitte eines Stuͤckes an, und ftreicht immer gegen 
den Rand zu, und hernach umgefehrt, bis alles bes 
det if. Wenn man auſſen am Rande anfangen 
wollte, fo wiirde der Pinfel Flecken madyen, und die 
Arbeit ungleicdy) werden. 5. Um koſtbare Sachen zu 
poliren, nimmt man Teipel, und polirt fie. mehr ale 
ein Mahl; nad) der erften Politur aber läßt man fie 
2 oder 3 Tage lang ruhen und trocknen; fobann polirt 
man fie noch ein Mahl, und hernach nicht weiter. 
6. Bey der erften Politur muß man viel Tripel neh: 
men, bey der zwenten aber nur fehr. weni. Dad) 
der Politur waͤſcht man Das noch auf der Arbeit han 
gen gebliebene mis einem. feuchten Schwanme aß, 
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in einen verfutieten eifernen oder Fupfernen Topf, der 
mie einem Deckel von eben diefer Materie bedeckt ift, 
der aber inder Mitte ein Loch haben muß, daß man 
.  eimhölzernes Stöckchen durchſtecken kann. Dieſen 
Topf: fee man auf ein Kohl: Feuer, damit der ‘Bern: 
ftein ſich ſchneller auflöfe; aber es darf fein Flam⸗ 
men-Feuer feyn, weil fonft die Materien leid;r in 
Brand gerarben koͤnnten. Dabey aber muß man 
ohne Unterlaß umruͤhren, amd fobald man, merkt, 
daß der Bernftein geſchmolzen it, ibn von Feuer 
nehmen, und einwenig ftehen laffen, Damit die größte 
Hite verfliege. Sodann gieft man durch das Loch 


des Deckels ungefähe die Hälfte von dem vorbin anz . ı 


gezeigten Lein⸗Oehl nad) und nad), und unter beftänd: 
igem Umruͤhren, binein. Wenn alles binein ift, 
- fege man das Gefäß wieder auf Das Feuer, laͤßt es 
ungefäße 4 Minuten layg darauf fieben, und rübre 
es mit einem Stoͤckchen immer um, bis alles fic) ges 
hörigunter einander vermifche hat, Man nimmt es 
hierauf wieder vom Feuer, und läßt es einen Augen⸗ 
blief fteben; gießt hernach langſam ı Mößel Terpen- 

thin: Debl dazu; feßt das Gefäß wieder auf ein ger 
lindes Feuer, und rührt es um, bis es etwas Dick zu 
werden anfängt, Darauf wird dag Gefäß nod) ein 
Mahl vom Feuer genommen, und der Deckel abge 
hoben Man ſchuͤttet 2 Unzen calcinirte und zerrie⸗ 
bene Umbra⸗ Erde hinein, gießt den übrigen Theil des 
zubereiteten Lein⸗Oehles, und 1 Nößel Terpenthin⸗Spi⸗ 
zitus,daran, woraufdas Gefäß wieder aufeingelindes 
Feuer gefeßt, und der Firniß immerfort umgeruͤhrt 
wird, bis er ſo dick wie ein Syrup geworden iſt. Um 
zu wiſſen, ob der Firniß genug gekocht bat, laͤßt man 
einen Tropfen davon auf polirtes Eiſen oder Kupfer fal⸗ 
len.ı0 Wenn der Tropfen im Herabfallen nicht fluͤſſig 
Mund läuft, ſondern erſtarrt und fteiffteht, als wenn 
as Siegel: Lack wäre, oder wenn er ſich, indem man 
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mit dem Finger darauf tuͤpfet, wie ein Faden zieht, 
fo ift der Firnif gut, Man nimme ihn alsdann vom 
Feuer, laͤßt ihn durch ein grobes leinenes Tuch. in ei: 
nen Topf laufen, der das Feuer aushält, und bedeckt 
ibn wohl, daß fein Staub darein fallen Fönne, Fin: 
det man, bey dem Durchfeiben durch das Tuch, noch 
nicht ganz zergangene Stuͤckchen Bernftein, fo muB 
man ſolche wieder in das oben gemeldete Gefäß thun, 
und Lein: und Terpenthin-Oehl in gleichen Theilen, 
und fo viel als nöthig it, Darauf gießen, und wieder, 
fieden laſſen, bis diefe Stücke völlig gefchmolzen find; 
als dann drückt man diefe Auflöfung gleichfalls durch, 
und. ntifche fie an den übrigen, Firniß. Da dieſer 
Firniß zu dick iſt, als daß man ibmfo, wie er iſt, ger 
brauchen koͤnne, fo nimme man etwas davon mit ei: 
nem Spatel beraus, thut folches in einen glafurten 
irdenen Topf, und gieße fo viel Terpenthin⸗Oehl 
binzu, bis er fo Dünn wird, daß man ibn mit dem 
Pinfel gut aufjtreichen Bann. Dieſes geſchieht bey 
— resp Feuer, damit der Firniß deſto leichter 
jerfließe. | 
Gebraub diefes Sirnifes. Will man eine 
Kaffe: Kanne, oder ein anderes Gefäß von Kupfer 
oder weißen Bleche, lackieren, fo muß es zuerſt mit 
Bimftein, hernach mie Schachtelhalm abgerieben, 
und zulezt mit Tripel polirt, und vor Dem Beruͤl 
mit der Hand oder mit den Fingern in Acht genom 
men werben. Man überflreicyt das Gefäß alsdann 
ein Mabl mit dieſem Firniffe, laͤßt ibn trocken wer: _ 
den, und haͤngt es in einen temperirten Dfen, Damit 
der Lack recht trocken werde. , Darauf überftreicht 
man zum andern Mahl, und ſieht darauf, daß man 
immer einerlen Pinfel-Stridy führe. Der zwente 
Anſtrich muß an der Luft trocknen, fo wie auch ber 
dritte und vierte. Wenn diefer trocken iſt, ſtellt 
man das Gefaͤß wieder in einen mäßig warmen Oſen, 
‚ Bar 
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damit der Firniß völlig trocken werde, ' Man kann 
es daran erfennen, ob er hinlaͤnglich trocken ıft, wenn 
man mie dem Nagel auf das Gefäß drückt; bleibt 
mod) eine Spur oder ein Eindruck davon zurück, ſo 
iſt foldyes ein Beweis, daß der Firnifi noch nichr tro⸗ 
cken genug ift, und in dieſem Falle muß man das Ger 
fäß noch ein Mahl in den Ofen fegn. Sieht man 
aber, daß der Nagel Leinen Eindruck mehr zurück 
aͤßt, fo fann man es beyſeit feßen, um es hernach 
auf folgende Art zu poliren. Zuerſt reibe man das 
lackierte Gefäß mit fein pulverifietem Bimſtein, vers 
mittelft eines Stuͤckes von. einem alten, feinen Hure, 
ab; bernad) wird es mit Schachtelhalm, und zulezt 
nody mit Tripel polirt, Hat es alsdann noch nicht 
den gewuͤnſchten Glanz und Helle, fo nimmt man 
Zinn ⸗ Afche oder Tripel mit Baum⸗ Oehl, und reibt 
damit das Gefäß, vermittelt eines Stückes von feir 
nem Feder, und zwar allemahl nach demjelben Stri⸗ 
‚che, nach weichem der Firniß aufgetragen worden iſt. 
Darauf nimme man recht feinen Puder oder Stärke, 
und reibt den Firniß, vermittelt der Hand, damit, 
am. die sFertigfeit des Dehles wegzubringen, Soll 
die Arbeit noch ſchoͤner werden, N kann man derfelben 
einen nenen Anſtrich mit Firniß geben, und, wenn 
derfelbe in dem Dfen vecht trocken geworden ift, fie 
noch ein Mahl mu Zinn: Aſche und Debl, und zulejt 
mit feinem Puder, politen | 
"Wenn auf dergleichen Gefäße Figuren und Ders 
jierungen von Gold kommen follen, miſcht man et- 
was von dieſem Firniffe unter gelben Ocher, und 
mahlt damit nach Belieben. Wenn man alsdann 
mit dem Finger darauf tüpfer, und deſſen Spitze 
‚Kleben bleibt, welches nothwendig ſeyn muß, fü trägt 
man die Gold» Blaͤttchen, welche auf einem dazu ge⸗ 
hoͤrigen Kuͤſſen im Stücke von erforderlicher Groͤße 
geſchnitten ſeyn an pa einen greg 
weni »5 ud 
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: welches man auf eine ſolche geſchickte Art thun muß, 
‚, :Baß man weder Doppels Striche, noch bloße Stellen, . 
- auf dem lacfierten Stücke ſieht. Wenn nun ja der» 
- gleichen Fehler vorfommen, fo muß man fie fogleich, 
‚wo nicht ganz, body zum: Theil zus verbeffern fuchen, 
> welches gefchieht, wenn man die fehlerhaften Stellen 
erwärmt, und nochmahls mit dem Pinfel ganz leicht 
überfaͤhrt. Will man aber ſolche Stücke lackieren, 
die theild wegen ihrer Geſtalt, theils anderer Urſa⸗ 
«hen wegen, vorher nidyt erwärmt werden koͤnnen, 
fo muß man ſie kalt mit dem Firniſſe überftreichen, 
darauf aber doc) fogleich zum Feuer halten, daß fie 
fo erwärmt werden, Daß der Lack faft fochen kann, 
denn dadurch. muf das Stüc den Glamj und ein befs 
feres Anfehen erhalten, . Wenn nun dergleichen la: 
ckierte Sachen ſchmutzig werden, oder fonft Durd) lan: 
. gen Gebrauch ihr Anſehen verlieren, muß man fie ' 
mie lauem Waſſer waſchen, und mit einem. feinen reis 
nen Tuche abreiben, niemahls aber dazu fich der 
Kreide, des Tripels, u, d. gi. bedienen,. Darauf das 
Stuͤck erwärmen, und mit dem Lacke überfabren. 
Zackierte Sachen kann man nicht leidyter und 
beſſer fäubern, als wenn man einige Tropfen Baum⸗ 
Oehl in Wiehl troͤpfelt, und dergleichen Gefäße ver: 
mittelſt eines leinenen Läppdyens Damit gut überfährt. 
Zulezt pußt man die gereinigten Sachen mit einem 
wvollenen Tuche ab. :: "Diefes nimmr nicht. nur alle. ° 


Stecken und den Staub hinweg, fondern macht auch 


ſehr glänzend, ohne daß es dem Golde, den Karben 
und dem Lacke fchader,, oder Ritzen verurfachet. 


Alte ladierte Arbeic auszubeſſern. Hat man 
alte Lack : Arbeit, oder erbabene Figuren, wo nur 
das Blatt⸗Gold oder Silber fehle, fo trägt man eine 
Beize von Gummilack⸗Firniß auf, breitet das Gold - 
. oder Silber: Blatt dakauf, und polirt es, wen. es 
| u — in 
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hinlaͤnglich trocken iſt. Iſt chineſiſcher oder ein an⸗ 
derer Lack bis auf das Holz abgeſprungen, ſo muß 
man 1. Das Loch oder Die beſchaͤdigte Stelle mit ei 
nem Kitte, der aus einer mit Firniß oder Handſchuh⸗ 
Leim vermifchten Kreide beſteht, ausfüllen, Der 
Kitt mit Firniß iſt der beſte. 2. Wenn Das ausger 
füllte Loch geebnet und trocken iſt, jo polirt man es, 
damit es der übrigen Fläche gleid) werde. 3. Als 
dann trägt man den Grund auf, er mag nun ſchwe 
Gold, oder ein Avanturin⸗Grund, feyn, und ſucht 
ſolche, fo viel möglich), dem übrigen Grunde glei 
zu machen. 4. Hernady trägt man die Beize und 
das Gold auf, und wann Diefes troden iſt, polirt 
man es behutfam, damit man nicht die Beize und das 
Gold wegreibe, Eben fo verführt man auch bey der 
japanifchen Lac Arbeit mit erhabenen Figuren. 
Zuvörderft muß man unterfuchen, wie meit die Ars 
beit weggeftoßen ift; ferner muß man Acht geben, 
was auf der Stelle vorgeftellt ift, damit man einen 
paffenden Zierrath, und nicdyt etwas Widriges, bins 
bringe, was Die Uebereinſtimmung des Ganzen uns 
terbricht, Iſt nur das Gold weggeftoßen, fo ftreicht 
man etwas Beige auf, umd trägt Das Gold aufs Iſt 
aber der erhabene Brey oder Teig auch weg, fo muß 
man einen neuen Brey machen, und wo etivas fehlt, 
auf den alten tragen; darauf verfaͤhrt man mit der 
Beize und dem Golde, wie zuvor. Es gehoͤrt 
ſehr viele Uebung und Geſchicklichkeit dazu, derglei⸗ 
chen Lack ſo, daß man keinen Unterſchied merkt, wie⸗ 
der auszubeffern, Bill man alte Sachen, wenn fie 
von Fliegen und andern Inſeeten befchmiffen find, 
abpußen und erneuern, fo bedient man fich dazu einer 
Lauge, die auf verfehiedene Art gemacht wird. Die 
von Port: Afche umd caleinirten Wein: Hefen ift die 
befie. Man füllt 6 Maß Fluß: Waffer in Flafchen, 
und läße 3 Pfund Pott⸗Aſche und z Pf. 
em 





Mein: Hefen darin auflöfen; einige Zeit bernach 
kann man fie gebrauchen, Die framöfifchen Mabler 
nennen fie Eau feconde, welches aber mit dem ges 
ſchwaͤchten Scheide : Waffer,, das auch diefen Nah: 
men führt, nicht verwechjelt werden muß. Wenn 
die Farben, die man verbeffern oder erneuern will, 
ſchmutzig find, waͤſcht man fie mit ſchwacher Lauge. 
Man gießt z. B. von gedachter Lauge nur z Nöpel 
in eine Kanne Waſſer, fo ift es ſtark genug, um den 
Schmuß abzunehmen. Man muß ſich büten, daß 
es nicht ftrichweife laufe, fondern es muß allenthal⸗ 
ben gleich ausgebreitet werden, Damit es feine Fler 
efen gebe.: Wenn diefe Lauge 3 oder 4 Minuten dars 
auf gewefen iſt, muß man gleid) hinter. Drein mit 
Fluß: Waffer recht naß alles abwafchen, damit der 
muß und die Lauge abfließen, ſonſt würde leztere 

niß anfreffen. Die Farben 

feben alsdann wieder frifch aus ; und wenn alles recht 
trocken ift, fo giebt man einen oder zwey Anftrichemit 
Firniß. * Wenn eine Mahleren gelitten bat, es ſey 
durch einen Sprung des Holzes, oder durch die Hitze 
bes Feuers, oder daß etwas ſcharf freifendes darauf 
gefallen märe, fo ſucht man diefen Stellen den Ton 
Der Farben wieder zu geben, Es gehört viel Kunft 
dazu, daß die neue Farbe mit der alten uͤbereinſtim⸗ 
me, und fidy nicht verwerfe. Erſtlich muß man zu 
errathen ſuchen, wie viel Materie etwa zu dem erjten 
Anfteiche genommen worden ift, die Tinte etwas lich⸗ 
ter machen, und weniger Oehl darunter mifchen- 
Wollte man eben fo viel Farben und Oehl nehmen, fo 
würde man die Tinte nicht treffen, weil man alle Mahl 
gewaͤrtig ſeyn muß, daßLuft und Zeit eine Veraͤnderung 
darin hervor bringen. Man beflert aud) wohl Stellen _ 
aus, und ſucht ihnen mit der übrigen Mahlerey ei: 
nerley Farbe zu geben, wenn die Farbe ſchon trocken 
und lange aufgeftrichen geweſen ift, * 

| Bi 





| Will man einen Lack und Farbe gänzlic) wegſchaf⸗ 

‚ fer und gernichten, um andere an ihre Stelle zu 
bringen, fo ift überhaupt das Gidyerfte, alles durd) 
die Fauge wegzufchaffen, niche nur den Lack und bie 
Farbe, fondern auch den Kreiden: Grund, den Beim; 
Grund, die harten Tinten, und vornehmlich die um 
terite Grund: Farbe, in allen Fällen, wenn 1) juvor 
mir Waffere Farben angeftrichen geweſen ift, und 
nunmehr Debl : Farbe darauf kommen foll; 2) wenn 
an ftatt der Debl: Farbe Waffer: Farbe genommen 
wird; 3) atıdy in vem Falle, wenn WBaffers Farbe 
wieder auf Waffer Farbe fommen fol, Um nun den 
Firniß und die Farben gänzlicy wegzuſchaffen, muß 
man Die Sache mit oben erwähnter Lauge erlihe Mahl 
recht tränfen, damit fie gehörig durchdringe, hernach 
mit Waſſer abwaſchen, abfragen, und mit dem fo 
gen. Meparir: Hafen die Farben aus allen Winkeln 
und DBertiefungen des Schnißwerfes, wenn dergleis 
chen vorhanden find, recht heraus zu bringen ſuchen. 
Die auge beizt alles weg, bis auf: das bloße Holz, 
fo, daß dieſes ausſteht, als wenn niemahls Farbeoder 
Firniß darauf geweſen wäre, daß, wenn alles recht 
trocken ijt, wieder vonneuem darauf gemablt werben 
kann. ft die alte Mahlerey mit Debl: Farbe gewes 
fen, und will man dergleichen wieder aufftreichen, To 
ift es hinlaͤnglich, nur den Lack bis auf die Farbe weg 
zu fehaffen, Alsdann freiche man von neuem mit 

- Farben, die mit Oehl abgerieben und mit Terpenthins 

Oehl eingerührt find, an. | 


Don Lack⸗ Nirniffen auf Bücher, kann man 
ſich aus der Amseifung zur Buchbinderkunſt, 1 Abr 
theil. (Ep. 1762, 8.) ©. 217, fgg. und 2 Abtheil. 
©. 239, fgg. belehren. 


Von lackierten Leder⸗Waren, ſiehe unter 


Leder. 
In 
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In Berlin, giebt es verſchiedene Lackier⸗Ma⸗ 
nufacturen, wo Kutſchen, Tiſche, und allerley Ge⸗ 
ſchirre lackiert werden, worunter der ſeit 1766 privi⸗ 
legirte koͤn. Lackierer, Sebaſtian Chevalier, aus 
Paris, welcher auch ein Haus nebſt Penſion erhielt, 
‚ und Guerin, weldjer im J. 1774 die Conceſſion ers 
bielt, die berühmteften:find.. Seit 1782, ift auf 
. alle fremde lackierte Waren ein Impoſt von 25 p. €. 
gelegt, wie aus nachftehender Verordnung zu ers 
ſehen iſſtt. a 
Da Se, Fön, Majeſtaͤt von Preußen, Unfer aller 
gunůaͤdigſter Herr, nach Inhalt Referipti element. vom 


sten hujus, von nun an auf alle fremde Iachierte Ws 


sen, auf Eifen, Blech, Holz und Papier macht, von 
welcher. Sigue und Benennung felbige ſeyn mögen, 
obne.alle Ausnahme einen Impoſt von 25 pro Cent , 
ihres wahren Werths, beym Eingange zum einländ; 
iſchen Debit, in fämmtlichen Provinzen diesfeite 
der Mefer deshalb zu legen gefuhet, weil fie allhier 
bey dem Vernifleur Eheuglier und Guerin, in 
eben. der Güte und zu wohlfeileen Preifen zu haben 
find; ale wird diefes dem Public zur LZachs 
richt und Achtung Befannt gemacht, Berlin, den 
25 May 173% J 


Pi 


Mräfident, Bürgermeiftere und Rath allbier, 


T., 


omg: Da 
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| den abren 1784, und ı war ber Etat biefer 
— — — —————— 


Nahmen JInwel | © 
etutiets. _ |redie Ma] 


valier, aus 
Paris, | 
im“f.178 
im.1785 


4, Guerin, 
Im).1784 
im.1785 


Nach) Hrh. Inſp. Hergberg Magazin für die Geogr, 
und Statıftif der Fön. preuß. Staten, r BB. r ©. 
©. 20, warm, im Jahr 1790, In den —— briken 


Werth ber verfertigten Waren, 30,600 Ktbir, 
Im Lande waren dabon berkauft für 5,600 Kıblr. 
Außerbald Landes222060 
An einländifchen Materialien und te’az 
Zuthaten waren verbraucht für 10,400 Rthle, 


“ 


Dreife von ladierten Waren, bey Ge. Siegm. 
Stöbwafler in Braunfdweig (*). * 


Tiſch⸗ Blätter, viereckige und geſchweifte, mit Laudſchaften 
oder Figuren en Medaillon. 
No. 1, 36 Zoll lang, 26 breit 
No, 24 34 * * 
Ne. 3.343 ⸗— 
No, „265 9 9 


(*) Borh, Sandlungsseit, v. A 1785, ©, 1500, fig. 
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No, 1. 36 Zoll lang, 26 breit - 3Thlr. — Gr. 
No.2,34 9 9 24 9. =» Wr —s 
N0, 32,31 9 9 233» - 53 8% 
No4265> » z1l# - 449 129 
Confolen » Tip » Blätter, mit and Dlunen. 
No. I, 36 Zoll lang, 23 '6 ‚Ehe. — Gr. 
N0,24.26 s» s 17 sa Yg — ⸗ 
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Lacris, fiebe 
| Kacktuf, f. 7 
Aconicum, war bey den Römern, ein Zimmer iüden 
- Bad Stuben, darin man durch blo de e Wärme ie 


ttich, 


um Schweiße brachte, * Sudatio afla 
. da fonft dergleichen in den Tepidariis oder Caldarıis 
vermittelft Des warnien Waffers gefihabe, Es * 
— ar * oder —— 
ie ſich dergleichen Art witzens Nike eit 
bedienten, 5 Schwis:2 Wr 
Laconifch, f. Lakonifch. 
Lacgue, ſ. Lac, 
—3 eine Mechen: Münze, 1,3 lack, oben, S.412. 
oe Agafylidis, |. Ammoniac, im I Tb. 
3 
Lacryma 7 a f, Siobe : Chräne, im XXI Tb. 
* 62% 199. 
Lacry- 





Lacrymge. Ladanum. ‚615 


Lacrymae, ſ. Thränen. 

Laerymae Chrifti, die Benennung eines Weines, der 
in dem Königreiche Meapolis, an der Wurzel des 
Berges Veſuvius waͤchſt. Siebe unter Wein. 

Lars over Lags d’ Amour, eine Art gemodelter oder ges 
blümter Leinwand, welche in der Nieder Normanz 
die, und vornehmlich zu Caen und in den umliegens 
den Gegenden, verfertige wird. | 

Lacunar, eine Selder:Dede; f. Th. IN, ©, 3. 

Lacus 2 Rache, oben, S. 156 . 

Ladanım, Gummi:Ladenum, Ladanı Bummi, 
£. Ladanum Gummi, [die Pharmacop. Londinenlis 
und Edinburgenfis nennen es Labdanum oder Lapda- 
num gummi (*),) Ital. Ladano, Andavov, Audavov 
Arabüm; Andov Diofeor; iſt eine Gattung eines 
wohlriechenden oͤhlichten Saftes, oder vielmehr eis 
nes Harzes, oder fetten Schweißes, der fid) auf den 
Blättern des Ladanum » Steauches zur Zeit der 
größten Sommer » und Tages : Hiße befinder, aus 
welchen er heraus ſchwitzt, und auf Denfelben im der 
Geftalt glänzender Tropfen ſteht, die eben fo bel 
und durchfichtig find, mie der Terpentbin; mit der - 

eit aber, wenn foldye trocken werden, eine ziemliche 
nfiftenz, und eine ſchwarze oder Dunfelgrüne Farbe 
annehmen, und im folcher Geſtalt aus der Inſel 
Kreta und aus andern Inſeln des Archipelague, mei— 
ftens über Livorno, nach Europa gebracht werden. 
Die Pflanze, welche diefes Gummi trägt, ift das 
im VOII Th. ©. 133, f erwähnte Ciſten-Roͤslein, 
mic einer purpurrochen Blume, oder Kreiiſche Ci⸗ 
ften, welcher baumartig und ohne Blatt: Anfäne 
iſt; fpstelförmigseyrunde, geftielte raube Blaͤtter 
D2g4 ohne 


*) Der Nahme Labdanum oder Lapdanım, ift nicht fo aut 
ald Ladanum ; Denn er ift weder artechtich, noch lateinifch. 





Pabanuım, 


obne Adern, und lanzenförmige Relhblätthen 
bat, Ladanum creticum Profp. Alp. Ciltus lada- 
nifera cretica, flore purpureo Thurn, Ciſtus creti- 
cus, arborescens, exitipulatus, foliis ſpatulato  oua. 
tis periolatis enerviis fcabris, calyeinis lanceolaris, 
Linn. Es iſt ein bufchigerioder jweigiger Strauch, 
der 2 bis 3 F. hoch wird. Die Wurzel ift hart, 
holzig, und in grobe Faſern abgerbeilt, die 8 bis9 3. 
lang und haarig ſind. Das Holz derfelben ift weiß; 
die Rinde inmwendig rörhlich, von anffen braun, und, 
ſo wie die Rinde des Stammes, aufgeriffen? Die⸗ 
fer Stamm ift, went er anfangs zum Vorfchein 
kommt, im Zweige abgetheilt, die fo Dick wie ein Fleis 
ner Finger, bart, braun, imdas Crane fallend, und 
wieder in andere dunkelrothe Aeſtchen abgerbeilt find, 
an deren Trieben, welche blaßgruͤn und haarig find, 
parweife einander gegenuͤber fiebende Blätter, fich ber 
‚finden, welche dunkelgrün, länglich, am Rande ge: 
wunden oder wellenförmig, mit vielen Nerven und 
Adern verfehen, chagrinartig, 1 Z.. oder 5 Lin. lang, 
8 bis 9 Lin, breit, und ſtumpf zugefpige find. - Sie 
ftehen auf Stielen, die 3 bis 4 Lin, fang und ı 2. 
+ breit find. Diejenigen, weldye gegen die Blürbe jur - 
fteßen, ſind faſt rund, und ihr Stiel ift = Lin, breit, 
Der obere Theil der Zweige ift mit Blumen gegiert. 
Die Blume, welche 15 3. im Durchmeffer bat, be; 
ſteht aus 5 Blumenblaͤttern, welche roſenfarbig, 
zieinlich rund, gegen den Stiel aber ſchmahl, unten 
mit gelben Flecken bezeichnet, und oͤfters am Rande 
zerriſſen ſind. In der Mitte derſelben befindet ſich 
eine große Anzahl gelblicher Staubfaͤden, die ein 
kleines blaſſes (keuille -morte) Koͤlbchen haben; jie 
‚umgeben einen Griffel, welcher 2 Lin. Lang iſt, und 
fich mit einen zugerundeten Faden endigt. Der 
Kelech bat 5 ‘Blätter, welche 7 bis 8 Lin, lang, ey: 
rund, nit Adern verfehen, am Rande baarig zuge: 
ige 
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ſpitzt und oͤfters unterwaͤrts gebogen ſind. Wenn die 


Bluͤthe vergangen iſt, wird aus dieſem Staͤmpel eine 
Frucht, oder eine Huͤlſe, die ungefähr 5 Ein. lang, 
fait eyrund, hart, zugeftumpft, braun und mit feders 
artigen Haaren bedeckt, von den. Kelch: Blättern ums 
geben, und, nad) der Fänge hin, in 5 Fächer abge⸗ 
theilt ift, die mit rothen ecfigen Samen angefüllt ſino, 
welcye beynahe ı Lin. im Durchineffer haben. 


Man muß biefe Urt nicht mit dem im VIII Th, 
©. 132, f. erwähnten fpanifchen gummitragenden Baum⸗ 
Ciftenröslein, Ciſtus ladanifera incana C. B. Ciftus lada- 
niferus, arborescens exftipulatus, foliis Janccolatis, fupra 
laeuisus, petiolis balı coalıtis, vaginantibus Linn. welches 
eine Art von Manna ausſchwitzt, vertvechfeln. Nach 

Didon’d Bericht (*), iſt der größte Theil Spaniens, be: 
- forderg aber die Sierra morena, voll Ladanum⸗ gebender 
Glen. Diefe Staude bat 2 big 3 3. Yange, fchniahle, 
gammichte, glänzende, immergrüne Blätter, Die Blume, 
welche feinen Geruch bat, beſteht aus 5 weißen Blättern, 
son der Größe einer gewöhnlichen Nofe, und der Winkel 
eines jeden Kelches hat einen Purpur-Flecken, der mit 
den andertr überein fonnnt. Die alten Zweige geben eine 
flüfige Materie von fich, weldye die Sonnen: Hibe ver» 
dickt, und in eine weiße verzuckerte Subſtanz, als ein 
Gummi, verwandelt, von einem Singer breit und dick, 
welches das wahre Manna if. Die Schäfer und die 
kleinen Kinder effen es viel. Seine abführende Eigenfchaft 
entftehf wohl aug der Gaͤhrung; denn wenn es frifch ift, 
beſitzt es dieſe Einenfchaft nicht, hingegen tft es fehr nahr⸗ 
haft &*). So viel ift gewiß, daf dus Manna in Stüden 
(Manne graffe) weit flärfer abführt, als das in Tropfen 
(en larmes), welches noch nicht in Gaͤhrung gegangen iſt. 


A Die 


() Travels through rin p- 127, und nach der deutfchen 
Weberfen. u. d. T. 
durch Spanien, 2 Th. (Lpi. 1732, gr. 8.) &. 760, 

(2) Die Negern, melde das Bummi aus dem Innern von Afrifa 

"nach der Küfte bringen, es zu verkaufen, eifen im einigen 
Tagen nichts, als son Diefem Bummi, 


sbanın Talbor Dillon Reife | 


\ 
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ob es zwiſchen den Zähnen Fnirfcht, oder ‚es aufzulb⸗ 
fen und fodann durchzufeiben, um den Zufaß davon 


abzufonder: | 

TR. BELLONII deferiptio, qua ratione Cretenlos La- ' 
danum colligant, f; in Deffen Obf. L. 1, 0.7, bey Ein. 
Sii Exorieorum Libris X. 1605, f. pP: 14. 

Auf der Inſel Eypern bedient man ſich, nah Pos 

od e'8 Nachricht \*), eben derjenigen Art, wie auf andern 

N und bat ein Inſtrument, bag Ladanum zu reins 
ſgen, gemacht, welches, weil eg einem Kreuze Äbulich 
fieht, Zravgos genannt ich, Es fommt einem frummen 
Bogen febr gleld), und man bindet. wollene Faͤden, von ets 
wa 3 Fuß lang, tole aus Sig. 3634 b) zu erfeben if, an 
denfelben. Im May: Monach sieht man biefe Wolle über 
bie Blätter; und wenn die balſamiſche Subſtanz an bie 
Wolle angeklebt ift, legt man diefe an die Sonne, und 
wenn fie warm.ift, zieht man fie von der Wolle ab. 

2, Oder man bedient fic) von Kuh: Haaren ges 
machter, dicker Stricke, welche von zwey Perfonen 
anbenden Händen gehalten werden, und womit irber die 
Blätter des Steaucyes hin und. her gefahren wird, 
da ſich dann ebenfalls Diefes Harz am: diefelben 
an I 


3. Dder die Boͤcke und Ziegen, welche die Blaͤt⸗ 
ser dieſes Straucyes gern freien, werden vor Gon: 
nen⸗Aufgang in die Gegenden geführt, mo Diefe 
Straͤuche häufig wachfen, und weil das Ladanım 
alsdanıı noch ganz weich ift, jo hängt es ſich an den 
Bart und Die Haare. diefer Thiere, da dann hernach 
Diefes Harz entweder durch hölzerne Kaͤmme abgefams 
melt wird, oder die ganzen Bärte und Haare, wenn 
ſich genug Ladanum darin gefammelt bar, abgefihnit- 
ten werden. | 

Man findet daher, vielleicht wegen der verfchie- 
denen Arten dag Ladanum zu fanmeln, — 

e Sor⸗ 


c au feiner Beſchreibung des Morgenlandes ic, Th. Er⸗ 
ng. 17574 I. NG. 74. 





‚610 Ladanum. 


Sorten deſſelben; als: 1. Natuͤrliches Ladanum, 
oder Bart Ladanum, ® Ladanum de barba; Fr. 
‘Ladanum natnrel, oder En barbe; ift dagjenige, wel: 
ches aus den Baͤrten und Haaren der Boͤcke und Zie⸗ 
gen gefammelt wird, daber die Kuchen oder Brode, 
in welchen folches verfchicke wird, öfters voll Haare 

"find. Wegen der vielen- Unreinigkeit, mit der es 
angefülte iſt, kauft man diefes Ladanum nicht gern; 
muß odermwillman es aber janehmen, ſo muß man das⸗ 
jenige ausfürchen, das fo rein und wohlriechend, als 
möglich, ift. 2. Fluͤſſiges Ladanum, oder ſchwar⸗ 
zer Balfam, L. Ladanum liquidum; x. Ladanum 
‘ liquide, oder Beaume noir, ‚und, wie Je Druym in 

ſeinen Voyagesau Leyant berichtet, audy Jun 

Padanım, Fr. Ladanum vierge, genannt, iſt Yon 
dem vorhergehenden nur darin unterſchieden, daß es 
über dem Feuer zerlaſſen, gereiniget, und in kleine, 
ſehr duͤnne Blaſen oder Haͤute eingeſchloſſen wird. 
Dieſes wird von den Specerey⸗Haͤndlern fuͤr das beſte 
gehalten, auch am theuerſten verkguft. Wenn es 
fuͤr gut erkannt werden ſoll, muß es ziemlich feſt, von 
der Eonfilteng eines weichen Pflaſters, von Farbe 
“schwarz, dem ſchwarzen Ambra gleich, und von einem 
ſußlichen/ angenehmen und dent grauen Ambragleic) 
kommenden Gerucye feyn. Es wird oftfür ſchwar⸗ 
zen Ambra verkauft, indem diefer neue‘ u 
Preis und Werth vermehrt. 3: Gewundenen La⸗ 
danum, oder Ladanum in Rugeln,,; L. Ladanum 
"in rorulis; Fr. Ladanum en tortis; dieſes iſt entwe⸗ 
der das, vorerwaͤhnter Maßen, mit Peitſchen oder 
Stricken von den Straͤuchen abgenommene Ladanum, 
oder auch das Mark oder der Ueberreſt von Dem fluͤß⸗ 
igen Ladanum. Es ift in Kugeln oder Rollen, 
auf die Art, wie die Wachs⸗Stoͤcke gewunden 
u werden. pflegen, gedrehet. Wenn dieſes Acht 

und friſch iſt, iſt es zaͤhe, und wird zwiſchen den Fin 
gern 


— 
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gern weich, und laͤßt ſich ziehen. Mit der Zeit wird 
es allmaͤhlich hart, leichter, grau, ſchwarz. Zuwei⸗ 
len iſt es in cylinder-geraden Stuͤcken, fo wie das 
Süßholz:Ertract, geformt; dieſe Sorte hält man 
“ für reiner. | | 
Das befte Ladanum fommt aus Kandien (Kreta), 
Cypern und Arabien. Man finder ed auch aufder Infel 
Naxos; allein, da es jederzeit voll Unreinigkeiten ift, jo 
nehmen es die Fremden nicht geu. Das, was man 
in Holland bat, kommt aus Kreta. In Holland 
koſtet das Pfund gemeiniglich x Gulden. Es iſt 
- dichte, ſchwarz, ſchwer, und auf der Oberfläche etwas 
rauf. Auf dem Bruche hat ed glänzende Stellen. 
Gekaͤuet knirſcht es zwifchen Den Zähnen, vondem ihm 
beygemiſchten Sande und Steinchen. Es ſchmeckt 
bitterlich, läßt fich abernicht auflöfen. Der Geruch, 
den es von felbft von ſich giebt, ift zwar ſchwach, 
aber angenehm; an das Feuer gehalten, brennt es, 
und. giebt einen angenehmen Rauch von. fh. Syn 
mäßiger Wärme wird es weich, und in flärferer 
ſchmilzt es. Dem Wafler giebt es zwar, im Auf: 
guffe, feinen angenehmen Geruch, Iöfet fidy aber 
nicht auf. In der Dejtillation mit Waſſer, giebt es 
ein angenehm riedyendes Dehl. Auch Iöfer es ſich 
nicht in Deblen auf, ob es gleich diefelben rothbraun 
färbt. In gereinigtem Wein: Geifte aber Idfer es 
fidy auf, und zwar um fo mehr, je reiner es von ihm 
beygemifchten Unrathe iſt, und giebt eine fehöne gold: 
- gelbe Tinctur, von fchärflihem, etwas balfamifch 
. bitterlichem Geſchmacke, -und einem balfamifchen, 
wenig angenehmen Geruche. Gewöhnlich giebt das. 
- ‚mit andern Harzen verfälfchte Ladan : Gummi, mit 
Wein:Geift ftatt einer goldgelben, eine vöthliche 

Tinetur, | 
‚Ben ber von Geoffron angeftellten chemifchen Inter 
ſuchung, haben 2 Pfund von dem in Maſſen sewunbenen 
adas 


Ladanum. | 
Ladanum, 2 Lingen, 2 Drachm. und 48 Gran roͤthliches, 
wohlriechendes ven, faured Waffer si 34 Dr. braus 
* —— — Me, —— — — *558* A 
rofivifche mates coagulirte, und mit nen 
—— Dr. und 24 Gr. rörhliches, —* Ind 
riechendes Oehl; ı U. und 3 Dr. brauneg, di 
wenig brandig  riechended Debl, Die | 
ſchwarze Maffe, wog 26 U. und 73 ee Als b 
beym Meverberirs euer im Sch zel 8 Stunden 
war calcinirt worden, batte * eine rt Narbe 
men, und nad) einer wiederhoblten ——— 
den war fie rörhlich geworden; alsdann aber 
— ee sehr a un Sand — 
aus man faſten von firem gezogen batz 
Sand war ohne Zweifel mit dem kadanum ver 
worden. 

Es erhellt.alfo aus diefer unterſuchn ‚ bafi das Laba⸗ 
num aus einem ſubtilen und dicken Dehle t, welches 
mit einem ammonlafallfchen wefentlichen 
den iſt. Ueberdies enthalten 2 W. Radanum 
24 Unzen Sand, und es find alfo kaum 4 Unzen 

ächtes Labdanum in ı W. getvundenen (en tortis) befindlich. 

iefer Sand Ift eifenroflig, und daher befommt er durch 
die Caleination eine rothe Farbe, dergleichen man am Eis 
fen» Saffran (Crocus martis) fiebt, 

Heut zu Tage gebraucht man das Ladanum ihners 
lich niche mehr, wiewohl es ehemahls wider nz 
alifche Zufälle, Ruhr und andere Krankheiten, wis 
der welche e8 noch weniger anpafjend war, gebraucht 
wurde. Es wurden die gewöhnlichen Pillen von 
Ladano, ingleichem Horft’s und Hofmann's Pillen 
von Ladano daraus gemacht, Wir gebrauchen es 
bloß Aufferlich, und zwar zum Räuchern; doch zu 
diefem gebraucht man es nie allein, fondern mit ei 
dern Mitteln vermifcht. Hierher gehöre das O 
Pack (Maſſa ſ. bacilli pro fornace), und das Raͤu 
—— (Pulvis fumalis). Auch in verbieten 

flaftern der Franzofen ift es enthalten, 
| Eharas Kopf: — (Empl, cephalicum — 
m u 





Lade. 


und in dem Magen: Pflafter Deſſelben; der Nahme 
Diefer Pflafter zeige an, was für Kräfte man von ih⸗ 
nen zu erwarten hat; ob man aber hierzu Grund ge: 
habt babe, it eine andere Frage. | 
— zo: Pflafter, Empl. de Ladano, nimmt man: 


16,5; Baum Oehl, 4 16.5 Terpenthin 
— loͤſet man ehe uer jufammen 


| Fa ihet ed durch, und fest hinzu: Galban + Pulver, 


Ungen; Tacamahaca und Maftir, von beyden ı4 U; 
usfaren » Nu, 6 Drachn. ; peruvlar. Balfam, 2Dr.; 
»Dehl, und deflillirteg Münz : Debl, 
— Dr.: Gewuͤrznellen⸗Oehl, 4 Dr. und macht ein 
N 
‚Die or ne Händler bereiten ein wohlriechens 


des Ladans®ehl auf folgende Weiſe. Man 


nimmt: fettes und reines Ladanum, 1 ‚Pfund, theilt 
Be in kleine Stüdchen, kocht fie, 3 Stunde, in 
6 Unzen Rofen: Waffer, und 4 Unzen füß Marker 
Oehl, und feiber —** den oehligen Liquor durch. 
Die griechiſchen Weiber pflegen oft Kugeln, Die aus 
Ladanum allein, oder mit Ambra vermiſcht, gemacht 
find, in den. Händen zu tragen, und daran zu riechen. 
Die Türken pflegen das Fadanum zu Fäuens. es 


. wird ihnen aber wegen des allzu ftarfen. Geruches 


ae ſchaͤdlich. 
LCade, () ldie)] Dimin. das Cadchen, Oberd. Lädlein, 


* Wort, welches ehedem überhaupt einen jeden 


eingefchloffenen oder bedecken Raum bedeutete, izt aber 


nun noch in einigen befondern Fällen, vorfommt. 


* 
J 


1. Ein 


ed 
J 


‚im 
Br hlechte Si dee — A At, — eine Be⸗ 
eckung und —* bedeckten oder einge aan Kaum 
rd Becalehen 2 * „enden, Kae Kied, ein Dedel, 
die aan * A Kleid, das Leder, die Laſe, das 
m Wort ſchlieſſen, Rau leg Kat, <laud 
Fiech, mAuders, und andere meht, find, 





Lade, 625 


vieredfiges Holz, bedeutet. "Siehe der Läden r, 
und Latte. ‚s j | 
2. Ein Behältniß, ein hohler Raum, er fey 
von welcher Art er wolle, nur noch imeinigen weni⸗ 
gen Fällen. | 
Im alten Schwediſchen bedeutete Lader einen fiirftlis 
| PR. alaft; und im Dan ift Lade, im A —* 
und Islaͤnd. Hlada, Fine Scheuer ober ein Spelcher. 
Im mittlern Lat. ift Ladus, und im Dimin, Ladulu, eine 
Urt: eines Gefäße. ' — — 

Ein mit Seiten⸗Bretern verſehenes Bett⸗Ge⸗ 
ſtell, wird beſonders in Mückficht auf den hoblen 
Raum, im welchen die Betten kommen, im gem, Bes 
ben einiger Gegenden eine Bett⸗Lade genannt; 
ſ. im IV Tb. ©. 33% 

Die Lüden oder leeren Stellen in dem Kinn⸗ 
Baden der Pferde, führen den Nahmen der Laden, 
Fr. Barzes; f. Bühler, im VI TH. S. 37 

Auf dem Boden⸗ See find die Lädi, eine Art 
der größten Schiff, J 

3. Ein jeder Kaſten, L. Arca, Ciſta, auch nur 
noch in einigen einzelnen Faͤllen. 

Die Lade des Bundes, oder Bundes⸗Lade; 
2, Arca foederis; Fr. l’Arche de l’alliance, war, in 
dem erften Tempel der Juden, ein zierlicher Kaften, 
worin die Geſetz⸗ Tafeln aufbewahrt wurden, und 
auf welchem die Herrlichfeit Gottes ruhete; ein merk⸗ 
wuͤrdiges Heiligthum der Juden, und eins ber vors 
nehmſten Geraͤthe des levitiſchen Gortesdienftes. 
Der Nahme derſelben, Lade des Bundes oder 
Teftaments, kommt unter andern Joſ. 3, 14. 
2 Chron. 6, 11. Hebrs 9,4. vor, da fie fonft auch 
2 Mof. 25, 10, ſchlechtweg Die Lade: genannt wird. 
Vermuthlich führt fie die erjte Benennung von dem 
‚Bunde, mweldyen Gort mit feinem Wolfe aufgerichtet 
harte,» Sonſt peißt fie audy, wegen dar beyden Ger 
VDex. Enc.LVIii CH, Mer. ſetz⸗ 





av 
33 


(Asa. 


iter 
19, 5. 
Marc, 


4 








-  Labe: 0.627 


Mare. 16, 5. Apofig. 1, ro.), abgebildet, wiewohl 
Andere ihnen eine Ochfens oder Kälber: Geftalt bey: 
gelegt haben. Varmuchlich find fie von den Cheru⸗ 
bim des Ezechiel (Eap. 10, 1, f.). ganz verfchieden 
gewefen, da die Befchreibung Mofis davon fo ſehr 
von der im Ezechiel vorfommenden abweicht. Deys 
ling fehreibt ihnen Fluͤgel zu, und verfichert, daß fie 
mit denfelben den. Gnaden: Stuhl bedeckt hätten, 
und ihre Angeſichter gegen einander gefehrt gemwefen 
wären. ° Um die Bundes-Lade Hin und her zu tras 
gen, waren añ jeder Geiste Derfelben zwen goldene 
Ringe, worein zwey mit Golde überzogene Stangen. 
geftecft wurden; 2 Moſ. 25, 12. 13. Gemeiniglich 
bildet man fich ein, Daß über der Bundes: Lade eine 
Molke geſchwebet babe, die von den auffteigenden 
Theilen der Erde und der Sonne aus mehr oder we⸗ 
niger wälferigen Theilen beftanden habe, und denkt 
ſich hierbey eine Gewitter: Wolke pyeamidenfürmig, 
die über der Fade geftanden habe, woraus zumeilen 
Licht⸗Strahlen heraus gefahren wären. Beſonders 
will man diefes aus 3 Mof. 16, 2. beweifen. Doch 
es bat fhyon Ehr. Wilh. Thalemann, in einem 
Tract, de nube fuper arca foederis commento Ju- 
daico vna cum vindiciis, Leipj. 1771, gr. 8. den 
Ungrund diefes Vorgebens gezeigt, Ä 
Nach 2 Mof. 25, 16. war in der Lade nichts, 
ale die zwey ſteinernen Geſetz⸗ Tafeln, welche ı Eile 
lang und breit, 2 E. die, und auf beyden Seiten 
befchrieben waren. Aber nad) Hebr. 9, 4. war 
auffer diefen, der goldene Krug mit Manna, (wels 
ches durch ein befiändiges Wunderwerk bier ber 
400 Jahr unvermwefer aufbehalten worden ift, da ed 
fonft bald. den andern Tag, ohne am Sabbath, vers 
darb, 2 Mof. 16, 14. 20, 27,) und die blühende 
Ruthe Aarons, (weiche Blüthen und reife Mandeln 
eng, auch griinende Zweige und Blätter hatte 
Kra 4Moſ. 


628 Lade. 


4 Mof. 17, 8.) darin aufbewahrt. Dieſe 
—*— ſucht man auf — Art zu heben, Eis 
nige fagen: anfänglich wären nicht nur Die beyden 
Gefeß: Tafeln, fondern auch die übrigen Güde 
darin gewefen; nad) der Erbauung des Tempels aber 
babe nian die andern Stüce heraus genommen, und 
nur die Gefei: Tafeln darin gelaſſen. Andere’ 
gen: anfänglic) wären nur die Gefeg? Tafeln allein 
darin geweſen; zur Zeit des Jerennas aber, da die 
‚Chaldäer fidy genaͤhert Härten, hätte man die übris 
gen Stücke aud) hinein gethan. Moch Andere be⸗ 
haupten, es ſeyn auſſer der Haupt⸗Lade, 
und die andere Neben-Lade in dem Allerh 
gewefen, wo in jener das Gefeg, in den andern aber 
die andern Stuͤcke wären verwahret worden. Pi 
biefen leztern follen auch die Abfchriften von 
heiligen Büchern der Juden verwahrlich aufbepalten 
worden ſeyn. 


Sig. 3635, Abbildung. der Bundess.Zade mit 

der Wolfen» Säule, nad dem — | 

a. Die Bundes: Lade felbft, f 

b. Der Gnaden⸗Stuhl. E 

e. za Franz um die Lade. 

«€ ie Cherubim. 

ie Moltens Säule, 
£ Ein Stüd der Neben + Lade mit ben Gefet. Tafeln. 
g: ae Dip » Lade mit Danna und dem Gteden 


ne, 
h, Die Beylade mit ER rs ı Sam. 4.) 
i. Der Marmor: Stein, auf welchen die Yabe rubere, 
in der Mitte des Allerheiligſten. 
k. Ein Ring an der Fade, wodurd) die: Stange geht, 
1,1. Die Gtangen. 

Man finder in der Bibel verfchiedene Orte Semerft, 
wo diefe Bunbesd; Lade geflanden bat, no, he 
2 (of. 4, 16. 19. 20.) und Silo 1. 9.) 

gehört. Bey dem unglücliyen Treffen BE san 
den Phiiftern wurde fie genommen, und 





ded Dagon geftellet (ı Sam. 4,5. 112 5, 1. 2.) Als 
aber Gott die Philifter deswegen mit einer fehr empfindlis 
chen Kranfheit heimgefucht hatte, wurde diefelbe von ben 
Philiftern wieder den Afraeliten zugeitellt, und nad) Ki⸗ 
tiarbjearim in das Haus Abinadab’s gebracht; 1 Sam, 
7,1%. Bon biefem Drte kam fie nach Mispa, (1 Sam. 
10, 17.) Gibeon, (2 Chron. 1, 3.) in das Haus O be d⸗ 
edom's, (2 Sam, 6, 10.) von welchem Orte fir nad) 
Zion oder der Burg Davids (2 Sam. 6, 12.) arbracht, 
und endlich zu Salomon’s Zeiten, nachdem der Tempel 
deffelben ferrig war, in diefem aufbemahrer wurde; ı Kön. 

8, 1.4 2 Ehron. 35, 3. Unter dem Könige Jebojatim 
wurde fie von beim Könige Nebucadnezar, nebſt aus 
been heiligen Geräthen nach Babel aebrad)t, (2 Ehron. 
36, 10.) boch zur Zeit des Cyrus kam fie, bey der Wies 
deraufbauung des Tempels, wieder nach Jerufalem; Efra 
1,7:6,5. Daß fie aber zu ben Zeiten der Maccabäır 
und in den folgenden bie auf die Zeit der durch Die Roͤmer 
vorgenommenen Zerſtoͤrung Jeruſalems, nicht da geweſen 
fen, läßt ſich aus Ser. 3, 16. 17. nicht beweiſ > viel 
iſt gewiß: fie blieb die Zierde des Tempels bis auf das 
Babploniiche Elend; nachher hört man weiter nichts von 
ihr ; man weis auch nicht, wo fie bingefommen if. Dies 
> fen Mangel der Nachrichten erfegen die Rabbinen durch 
Erbichtungen, die aber gar nicht mit einander übereluflims 
men, Einige behaupten, wegen ver Stelle 2 Macc. 2,4, f» 
es babe der Prophet Jeremias bdiefelbe, mebft andern 
j 2 Gefäßen, zur Zeit des babplonifchen Exilil vers 
ſteckt. Undere geben vor, der König FJofia, welchem 
Die Prophetinn Hulde verfündigt habe, daß der Tempel 
bald nach feinen Tode werde zerflöret werben, habe die 
Lade in ein Gewölbe fegen laffen, welches Salome, ber 
die Ferftörung des Tempels im propherifchen Geifte voraus 
geſehen habe, hierzu befonderd verfertigt habe. Hiermit 
ſtimmt gemwiffer Maßen Eptphanius überein, ber, uns 
itig aus jüdifcher Weberlieferung, fast: Jeremias 
da er bie —5 ber Stadt voraus geſehen, bi 

abe in eine Höhle geſcha 


', und auf fein Gebet fey fle 
von ben Felfen verfchlungen worden. Jeremias Babe 
bierauf den Stein verfiegelt, und mit feinem Finger ben- 
Nahmen Gottes darauf —— eine fiuſtre Wolke 


aber habe den Nahmen Gottes überzogen, daß man bie 


Mira Stelle 
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Bey. den Jandıwerfern, wird Ber Kaften, oder 
Das Behaͤltniß, - worin fie ihre Sreybeits: ‘Briefe, 
Urfunden, Rechnungen, Briefe und Gelder der Inn⸗ 
ung, oder gemeinfchaftliche Caſſe, verwahren, die 

‘ Zade, oder MeiftersLade genannt, weldyen Nah⸗ 

men auch figurlich die Zufanımenfunft der Vorſteher 

. und Meilter einer Zunft führt, weil fie an Dem Orte, 

wo dieſe Lade fid) befindet, geſchieht, und diefelbe 
dabey geöffnet wird. : Daher rührt Der Ausdruck: 

. bey offener Lade; denn fo oft dag Gewerk zufams 
men fommt, und die Gilde verfammelt:ift, etwas zu 

“ verhandeln, muß folches bey offener Lade geſche⸗ 

ben, und diejenigen, . Die bey Der Ynnung. etwas vor: 

zubringen haben, muͤſſen ſolches, wenn es gültig 
fenn foll, vor offener Lade thun. Wenn eine fol: 
che Lade von einem Orte zum andern .gebracht wird, 
geſchieht es mit vielen Ceremonien. Daher heißt, 
bey.den Handwerfern, SauptsKade, die vorneßin: 
fie Lade eines Landes oder einer Gegend, von wel⸗ 
cher die andern Laderr-abbangen, welche daher Bey⸗ 

. oder. Lieben Laden genannt weren. Einige Hands 

werker haben in einigen Reichs⸗Staͤdten ifre Haupt: 
Laden, vor welcye dasjenige, was vor den Particu⸗ 
lar: Laden nicht ausgemacht werden fonnte, gleicyfam 

als ducch: eine Appellativn: gebracht wurde, es find 
‚aber foldye Durd) deu Reidye : Schluß: "17 31 von 

.. Handwerks: Mishräuchen (ſ. Th. XXL. ©. 988) 

abgeaft. . Siehe auch Kaden: Gefell, Laden⸗ 
1 | ' V .. . L 

In Mieder-Sachſen werden diejenigen Anftalten, 

. welche im Hochdeutſchen Eaflen, im Dberdeurfihen 
aber: Raften beißen, gleicyfalle Kaden, genannt; 

4. B. die Armen: Lade, die Armen:Cajfe, fiehe 

Th. 11; S. 407, fgg.; die Gottes⸗Lade, oder der 
Gottes Raften, f. Th. XIX, ©. 594; die Rir: 
chen: £ade,: die. Kiccyen; Kaffe, f. Th. XXXVIII, 

| Rr 4 S. 


u oe [9 „a 
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Wegſchaffen nody gar fehr erleichtert werden fann, 
wenn der Vortheil, den ich weiter unten anzeigen wer⸗ 
de, auch an ſolchen Koffern angebracht worden iſt. 

Wer ſich aber doch etwann gemeine hölzerne Laden 
anſchafft, der laſſe diefe, wenn er fie im Nothfalle 

vor dem Brande retten will, nur nicht. gar zu groß 

machen, und fieauch mit guten-eifernen Handgriffen 
verſehen; oder man darf auch nur Handhaben von 
feſten Stricken daran machen laſſen. An den Laden 
überhaupt taugen aber Die hölzernen Rugeln nichts, 
womit fie doch insgemein zur Zierde, und damit fie 
darauf hohl ftehen, und ihr Boden nicht fanlen möge, 
unten am Boden verfehen werden; indem man, wenn 
in einem Brand: Morhfalle gefchwinde geflüchter wer⸗ 
den foll, Da und dort, und infonderheit, an den erha⸗ 
‚been The» Schwellen,, damit baugen bleibt, daß 
man ſolche Laden, wenn fie auch nur-mittelmäßig 
ſchwer find, doch, folcher Knöpfe wegen, vielmahl in 
der Eile nicht weiter vom Flecke bringen fann, fondern 
ſie dem Feuer zurück lafien, und zue Rettung des 
‚ ‚eigenen Lebens entfpringen muß. Hingegen ift es 
viel.beffer, daß man die Laden unten, flatt der And: 
pfe oder Kugeln, wie ich bereitsim XL Th.©. 295, 
erwaͤhnt habe, mit Leiſten von feftem Holze, die wie 
Schlitten: Kufen geftaltet feyn oder gebildet werden 
muͤſſen, ſchicklich verſehen läßt; denn alſo fieben die 
‚Baden auf ſolchen Leiſten unten auch hohl, daß fie 
nicht leicht muͤrbe und faul werden, ſondern ſie koͤn⸗ 
nen alſo auch, ob ſie gleich ziemlich belaſtet ſind, viel 
leichter und bequemer, als die unten mit Knoͤpfen 
verſehenen Laden, fortgefchleppet werden. Wer aber 
Han ſolche, und zumahl große und belaftete La⸗ 
Den gar eiſerne, oder auch nur hoͤlzerne, aber von 
hartem Holze, ſchlechtweg gemachte und mir eifernen 
Achſen verfebene Räderben unten ſchicklich ans 
Gbringen läßt, daß die er foiche, am flatt der a. 
| ar gem, 





636 Lade, (Armen) Lade. (Witwen) 


ur Roften- Betrag vondreyerley Arten Lademober 
Roffer für Befinde, kunt: Roffer Tb: XL, S375+ 

Lade, (Armen;) fiebe oben; 5.631... mad — 

— — (dett:) ſroben, S625. ua 

— — (GGey⸗) f. oben, S 631, und s323. 

— — (Bundes) f. oben, DAL TORE 

— — Sutter) of. unter Sic ing, im x. 


S. 599. 
— — Gewuͤrz⸗) ſo oben, S. 632. 


(Gottes). fe oben, a - 

— — (Srumd.)f. oben, ©. 

—Gaͤckſel⸗ oder Sdctifchneider) f — 
S. 502. u 

—— (Aaupt) ſaoben, ©. — J a ya 

— — (Sebe) f im XXI Th. S· 561. tin 

— — (Heft) ſ. oben, SG. 6247 0 

— — (Ramm) in den woll: manufaeturen/ fh 
im XXX1l1 6, ©, 159, | 

— — (Rinm) f. oben,- S, 624. X 

— — GGirchen) ſeoben, Sa631. * 

— — (GBloͤpfel⸗ oder — f. oben, 9.533. 

— — (mies) f, oben, S, 624, | 

— — (Kramer) fı im xLVI Th. ©. 7114 ? 

— — (Kropf) f. unter Hobel der Tifcpler, im 
XXIV Tb, ©. 36. 10, 

— — Meiſier) ſ. oben, S. 631. IN 

= Senf) fol, &. 04 u 

— — (Schub) f,oden, ©, 65 

— — (Stofr) ſiehe unter ee der Tiſchler, im 

| XXIV Tb, ©, 36. 

— — (Stro * in der Wundarzeney⸗Kunſt, J im 

AVlI TB, ©, 487: | 

—  (Todeen;) f. oben, ©. 632. | 

— — (Wind) ſ. unter Orgel. Arien 

— — (Mirwen:) f. in WO. 

J Cade⸗ 





Lade⸗ Barte. Lade: Maß. 637 


Lade: Barte, in dem Salz Werke zu Halle, eine Barte, 
d. i. eine Art oder ein Beil, womit die Salz⸗Lader 
die großen und harten Stücke Sal; im Aufladen zer— 
+ bauen, damit fie zerfallen und Feine Lücken bleiben. 


Lade :drief, ein nur im —— uͤbliches Wort, 
ſowobl eine ſchriftliche Ladung vor Dart, als ur 
ein Einladungs»Scyreiben, zu b 

Kade:Beld. 1. Bon laden, cirare, > Ciention 
Gebühr, doc) nur im Oberdeurfchen. 

2. Bou laden, onerare, überhaupt, die race, 
dad Fracht Beld, oder Fuhr⸗-Lohn von dem an 
einem gewiffen Orte geladenen und anderwärts hin zu 
verführenden Gute, „f. im XIV. Th. &: 732, fgg.' 
Befonders, im Bergbane, dasjenige Geld, wel: 
* Eiſen, wenn es auf den Hammer· Werten 
eljt wird, als ein Conceſſions-Geld,nd * | 
zu. Faufen und zu laden geſtattet worden ift, ** 
Des: Herrn entrichtet wird. Es beträgt pafieibä.im 
| Fächf ſiſchen Erz: Gebirge, 1 Groſchen für jedes 
| Stein, welcher. auf die gemeflen rl 
er fen ins oder ausländifch, und muß nicht nur nach 

- Abzug des Zehnden, fondern auch, in Ermangelung 

einer entgegeuge — DObfervanz, oder Freyheit, won 
dem Zehnden jelbft,gegeben werben. 

Lader Maß, bey den Yägern, ein korperliches Maß, 
das zu jeder Ladung eines Gewehres noͤthige Schieß⸗ 

Pulver damit zu beſtimmen. Es beſteht in einem 
zu Röhrchen von Holz, Knochen, oder Eifen, 

in welcyem ein mit Steichlein oder Nummern: be: 
zeichneter Schieber ſteckt; dieſer laͤßt ſich auf⸗ und 
abſchieben, und es wird damit ſowohl Pulver, als 
Schrot, abgeaichet. Wenn bey jeder Flinte oder 
Buͤchſe die ihr angemeffene Ladung ausgeforfcht wor- 
den iſt, laͤßt man auch zur jedem Gewehr ein befonde: 
res Lade Maß ver fertigen, damit man bey ae 
rauche 





638 Lxberdtärter. Kader Stock. 
—— des Gewebree ſich deſſelben Rchet bedis 

men moͤge. rn | DE 

Lade: Röfter, ). in einigen een, un ade, 
der Pflug — — — —58 ige ort, und 

x oben, S. 624 


Lade» Schaufel, in der Geſchaͤt⸗ Kinft, € 
fel, womit die Ladung, d. F. das zum Schuffeni 
wen: in Das Stück gebracht wird; fi. im: XXKIV 
©. 390,.f99: und Die Ball gehörige Fig..aggt 
‚and. 1882. 17# 
Bade: Schein, oder Lade: Zertel, if, an einigen Ot⸗ 
"gen, die Benennung eines fonft fo genannten gracht⸗ 
Briefes pder , —— Seele; Rede 2 XIV, 
1,733, fgg + u 
Lade: Stock, der * Stock an er kleinern Ahern 
Gewehre, womit die Ladung feſtgeſtoßen wird ;bey 
"Einigen der Lade⸗ Stecken; Lat. Virga öphrutie; 
, Baguette, 
Die Lade⸗ Stoͤcke ſind ——— von Holz, oder 
* Eiſen, oder auch von Meſſing. Die zu 
—5* — Flinten, ſind gemeiniglich von Holz, und als: 
"Dann mache man an denfelben einen Stößel von 
Horn. Man verfertige fie insgemein von Bein⸗ 
=: ; Maßholder, Weißdorn, Aeſchen ıc.; Doch 
> wird von den Büchfen: Schäftern das Holy des wil⸗ 
den Kornel: Baumes oder Hundsbeers Steauches, 
Cornus fanguinea Liwe;, wegen feiner, Härte und 
+ Zäbigkeit, vorzuͤglich gewählt. Der Hobel, womit 
die hölzernen Lade» Stöde abgeftoßen-und geründer 
‚werden, wird der Ladeſtock⸗Hobel genannt; -die 
Schneide des Hobel: Eifens muß daher nach einem 
balben Zirkel zuruͤckgezogen ſeyn, und auf der Bahn 
des hölzernen Gehaͤuſes iſt eine Rinne, worein ges 
sc badhre Schneide ſich paſſet; f. Th. XXIV, ©.a7, *. 
und Die dazu gehörige Sig 1361 ei a 
26 








) En u 


1, 
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> Sie: Boßterper Dtnnaresiten, f Th. * 
©. 164, und die dazu gehörige Fig. 
Die dauerhafteſten Lade⸗ 83 —* die eferme, 
u! 2 Bie mit Holy uͤberzogen worden füid. 
Ben vielen Truppen: find die Bader Stöde auch 
ı "noch von Halz, oraus aber ‚viel Machtheiliges end 
. ſteht. ° Sie verhindern fehr in: ‚bem;fertigen Laden; 
und sole leicht, iſt z6 vicht gaſchehhen⸗, daß ein folder 
Lade: to ben dem Ehargiren zerbricht, wodũrch 
der Soldat verhindert: wird 40feme Schnidigfeitak 
verrichten. Bey dmigen Almeen hat man zwar eb 
ſerne Lade⸗Staͤcke ſte find aber: fd! duͤnn, bafidie 
9 Matrone nur durchgetliche Mabhl Riederſtoßen. Feſt 
: "wird? Am beſten iſt es, wenufle:hberai, abſonder⸗ 
lich aber an dem unterſten Ende: siemelich‘ ſtark and 
r .fihwer ſind, damit Die Patrone ſich durch Ein Daft 
Hineinſtoßen feft auf den. Boden ſetzen laſſe. Es iſt 
‚ein Vorurtheil wenn man glaubt. die Patronen 
ei ‚erden durch Ein Mahl Niederfisgm nicht feftiges 
‚ug, und verrichteten alfo ihre gehoͤrige Wircun⸗ 
x: —** — Die Erfabrung zeigt das Gegentheil. Wenn 
ein ſchwerer Lade⸗ Stock mit gehoͤriger Staͤrke auf 
die Patrone. Ein Mahl geworfen wird, wird ſie eben 
., fo.befeftigr, als wenn man mit. einem böljernen etli⸗ 
che Mapi niederſtoͤßt. 
- 1,3%Bon dem eiſenen Lade · Stoc⸗ als einer. Ar⸗ 
buie den Rlingen⸗ Ochmiedes ſ. Th. XL, S. 576. 
. Mon den bey der preußiſchen Armee eingefuͤhr⸗ 
* nee Aaber ddanyı fiebe Th. LU, 
414 LA; 48 - en 
. ‚An ben Lade⸗Stoͤcken m Bauchſen, macht. man 
auch ein eiferses. Lade s Maß; weil aber das. Räbes 
Ahen · gar klein ſeyn muß, ſo iſt es auch leicht ver⸗ 
ſtopft, daß mann Bar æil⸗ of ur Yeuig Hulver ein⸗ | 
Siſchutten tann.: ui.” 
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Ingl. von einer Laſt befrenen. Den Wagen, einen 
Eſel abladen. Ein Arbeiter, der fih in den Han⸗ 
‚deld s Städten zum Abladen der Waten und Guͤter 
‚gebrauchen läßt, heißt ein Ablader; an einigen Or⸗ 
‚ ten heißen diefe Leute Schröser, in Hambarg Lizens 
Brüder, in ‘Bremen Baumsräger und Maskuptraͤ⸗ 
ger, in Züri Spammer, u. ſ. f. | 
Aufladen, als eine Laft auf etwas legen, ſowohl 
eigentlicy und abſolute. Miſt, Holz, Bäter, Was 
ren aufladen, als auch figurlicy und mit.der Dritten 
Endung der Perfon: einem eine ſchwere Laſt auf⸗ 
laden. Man muß niemand mehr aufladen, als er 
ertragen kann. Sich etwas aufladen. Aufladen, 
—I — an Bord bringen; ſ. Th. II, ©. 743, f. 
ufladen, ein Aernde : Gefchäft bey dem Einbrins 
en des Getreides. ſ. Th. Xl, ©. 443, ſgg. Auf 
sden der Equipage auf Reiſen; ſ. Tb. U, ©. 
744. Der Auflsder, der etwas aufladet, befons 
- ders in den Handels: Städten; .ein Tagelöhner, der 
die Waren geſchickt aufzuladen weiß; ſ. Ballenbin⸗ 
der, im III Th. ©. 449, fgg. Ä 
Ausladen, eine Laſt, oder eine Sache, die ale 
eine Laft betrachtet wird, heraus heben. Waren 
susladen, d. i. dus dem Schiffe, Ingl. metonyms 


iſch. Kin Schiffausladen; f. Th. Ill, ©. 234. 
. Siehe auch Loͤſchen. Der Auslader, ein Arbeis ' 


‚ter, der zum Ausladen der Waren oder Schiffe ber 


ſtellt it. Die Ausladung, die Handlung des Aus⸗ 


ladens der Waren oder eines Schiffes. 

Einladen, als eine Laft in einen Ort fchaffen. 
Wasen einladen, in das Schiff, Waren ein: und 
augladen. 

Derladen, eine Ware verlaben. 


Diefer Ausdruck giebt keinen klaren Begriff, und 
ſcheint noch einer grammatikaliſchen Aufklaͤrung zu beduͤr⸗ 
fen, Man lieſet oͤſters Die Redensart: Ich babe die 
Ort, Enc.LVIN Th. Si we 


caßs Labenbing 
Rn pielen Gegenden, ſelbſt im Hochbeutfchern, antet 
ber Plura 


1 in diefen Bedeutung ohne Beränberumng besreis 
nen Selbſtlautes Laden. In Braufen werben folche Bi 


ben Gremoſen genannt, Bey dem Pictoriusund Das 





ſypodius aber iſt Laden auch ein Bret; fiebe Hatte, 

2. In der Bedeutung eines eingefchloffenen Rau: 
mes, werden nur noch die Boutiquen Der Arkmer 
und Framenden Handwerker in den Häufern Läden gu 
nannt, wo dieſes Wortvornehmer ift, ald Das geringere 
Bude oder. Boutique, aber geringer als das vorneh⸗ 
me:e Gewoͤlbe. Einen offenen Laden haben: oder 
balten, d. i. feine Waren in einem folchen Laden feil 
biethen. Einen Laden anlegen, öffnen, auch einen 
Sffendichen Kram in einem foldyen Laden anfangen; 
anfangen zu handeln, oder Waren feil zu Baben; 
Fr. lever boutique, ouvrir boutique, fe mertre en 
boutique, Den Laden aufmachen, fchließen.” Ein 
Such :Laden; Gewirz:Zaden, Goldſchmids⸗ 
Laden, Aandels:Laden, Rauf: und Sendels 
Laden, f. Tb. XXXVL ©. 482, fog; Aramı:La: 
den, |, Tb, XLVI, 6, 738, Sd 
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Ausdruͤcke, Suͤnde, eine Blutſchuld, unſchuldig 
Blut auf ſich laden, ſich der darauf geſetzten Strafe 
ſchuldig machen. | — 

2. Bon Feuer⸗Gewehren, das zum Schuſſe ges 
hoͤrige Pulver und Bley in ein Gewehr bringen, we 
es yon allen Arten von Schieß⸗Gewehren gebraud)t 
wird. Eine Schluͤſſel⸗Buͤchſe, Piftole, Buͤchſe, 
Slinte, Ranone, Moͤrſer, u. ſ. f. laden. Eine 
geladene Flinte, Ranone. Scharf laden, ſowohl 
mit Pulver, als auch mit Bley, oder Kugeln. 


Blind laden, mif Pulver allein. | | 


J i 
Daher die Ladung; fr folches an feinem Orts 
befonders. | De 
Ausladen, ein Bewehr ausladen, v. i. die 
Ladung aus demfelben heraus ziehen, welches wermite: . 
telft des Auslade⸗ Zeuges oder des Rugel⸗Ziehers 
(ſ. Th. LIV, S. 675) geſchiehth. 
Siehe auch Lade Maß, Lade⸗Schaufel, 
Lade: Stod, Kade: Stopfer, obei, &. 637, fgg. 
Schon bey dem Detfried und im Tatfan laden, im 
Niederi. gleichfalls laden, im Holdnd. laden, und zuſam⸗ 
mengezogen laeyen, im Angeiſ. ladan, hiadan, im Engl. 


F x To 
2} 


load, im Pohln. laduje, im Din. laͤſſe (ſ. Kaft), im Js⸗ Be 


länd. blada, ins Schwed. lada und ladda, im Sinnifcyen 
ladan. Es läße fc) dieſes Wort mit gleichem Rechte zu 
. verfchledenen Stamm ; Begriffen rechnen, Man fan ben 
Begriff der Echwere, des Unangenehmen, für den erften 
halten, und da würde ed zu Leid, Acht, u. ſ. f. Besten 
Sieht man sundchft auf den hohlen Raum, in welchen bie 
Sachen geladen werden, fo wuͤrde man ed zu Zade rech⸗ 
nen müffen. Es läßt fi) aber auch der Begriff bes Aufs 
bäufens mit in Anſchlag bringen, und Lad, Islaͤnd. Hlad, 
ein Daufen (*), ſiehe a a. XL. ©, 657. Auen, 

— 2 De da 


(*) Diefes ſcheint bie erſte eigenthuͤmſiche Bebentung des Wor⸗ 
108 laden zu fen, in welchem Werſtande auch noch das 
Schwed. Zeit: Wort Tada, haufen, nebräuchlich iſt. ben 
Daher heifit ausladen auch fo wiel als heraus laben, d. i. 

erporftehend machen, im melcher Bedrutung ‚befonders das 
articip. Dafliv. ausgeladen, ju ber Bau⸗Kunſt und bey 
veß⸗ 
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burg urfpränglic) von den Celten (2) erbauet morben 
fen, weil dune oder dunum nach der celtifcyen Mund 
Art eine Erhöhung, auf welcher Ladenburg liegt, ber 
deute. Eben dieſe Bedeutung hat fich. noch bie uf 
unfere Zeiten in den Niederlanden erhalten; Daher 
läßt fich nad) den Regeln der Wortforſchung auf die 
Benennung ‚des. niederländifchen See s Hafens 
Duynkerken fdyließen. Diefe Meinung erbäle nod 
- einige Wahrfcheinlicyfeit dDadurdy, daß Die Möner 
- denen Dertern, die fie angelegt haben, Lateinifche 
Nahmen beylegten (9). | Ä | 

Die Meinung jener Gefchicht » Schreiber (5), welde 
bie urfpriingliche Erbauung von Ladenburg den Mämern 
zufchreiben, gründet ſich aut folgende, Beweiſe: der Reij 
ber Begend, und die bequeme Lage su einer Feſtung wider 
die Franken, bat die Römer, da fig über den Rhein geſetzt 
hatten, veranlaſſet, fich auf der wirklichen Stätte nieder 
gulaffen. Ammiauu, Marcellinus (*). thut eines wichtigen 
Gebäudes, welches Kaifer Balensintan am Neckar aufı 
gefuͤhrt hat, Erwähnung; daher fol diefer Dri anfangs 
Zatinoburg, Valentinoburg, Ulatinburg, —38 
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biger vorladen, ihte Forderungen JZüveſcheinigen. 


Die Vorladung, die Citation. Im Oberdeutſchen 
auch vorbiethen, vorgebiechen, vorheifchen; im 


Haundver. vorabladen, . 
Siehe aud) Lade: Brief, oben, S. 637. 
. 2. Höflidy erfudyen, bey einer Feyerlichkeit, bey 
einer Mahlzeit, oder zu einem freundfchaftlichen ‘Bes 
fuche zu erſcheinen, wo es im gemeinen Leben der 


Hochdeutſchen gemeiniglicy durdy Das fremde invici⸗ 


ren verdränger wird, aber im Oberdeutſchen in dieſer 
Bedeutung noch völltg gangbar iſt. Jemanden zu 
Gaſte, zur Zochzeit, zum Tanze, zum Eſſen laden. 
Die geladenen Gaͤſte. Ich bin auf heute ſchon ge⸗ 


laden, d. i. zum Eſſen oder zum Beſuche. 


Daher einladen, inuitare, in einen Ort laden, 


d. X. höflich enfen; ſ. Th. X, S. 429. 


Siehe auch Lade⸗Beief, oben, S.637. - 
Bey dem Kerokeladen-für einladen, bey dem Wijl⸗ 
leram laden, bey dem Detfried und im Tatian gila- 
dan für rufen, bey dem Ulphilas lathon, im Engl. in 
der heutigen Bedeutung tadg,‘ im Dän. ladde. Es if 
wohl kin Zweifel, daß die Debeutung des Rufen die erſte 
und aͤlteſte ift, fo daß dieſes Wort zu unferm laus, und 

dem Walif. Liais, die Stimme, gehoͤtt. Siehe Kant. 


Laden, (der) Diminut. Das Laͤdchen, Oberd. Laͤd⸗ 


* w 


lein, ein Wort, welches urfprünglich fowohl eine 
Dede, einen Deckel, als auch einen bedeckten Ort 
bedeutet, aber nur noch in einigen einzelen Faͤllen ges 
braucht wird. | BE 

I. In der Bedeutung einer Decke oder eines Des 
deld kommt es nur noch von den breternen Flügeln 
vor, mit weldyen die Glas⸗-Fenſter entweder von aufs 
fen oder aud) von innen bedeckt werden, und welche 


auch Senfter:2dden heißen. Die Läden oder Fen⸗ 


fier: Läden zumachen, Öffnen oderaufmachen. Kin 


GSenſter mir Läden, Giehe Th. Kl, ©. 597, fg. 
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ſchrieben ("9), ucber dieſem Babe⸗ Kaufe: iſt ein 
- neues Gebäude mit einer Denkfchrift. aufgeführt" * 
‚Der marmorne Votiv⸗Stein ('*), den die B 
ſchaft von Maynz den roͤmiſchen Kaiſern Ma 
und Konftantin errichtet hatte, und in- diefem Yahrh, 
in Ladenburg gefunden würde, iſt ebenfalls ein fhre 
cyendes Denfmahl aus den MömersZeiten." Der 
Stein beftand aus 2 zufammengefeßten Tafeln, wor 
von die eine Hälfte bisher noch nicdyt gefunden wor: 
den iſt. Schöpflin bat denfelben ergänzt. UAus der 
Inſchrift, weldye auf diefer Tafel angebracht ift, kam 
man fließen, daß bey-der roͤmiſchen Sintheilung i in 
ciuitates, Ladenburg zuder Ciuitas Moguntitacenfium, 
pder Buͤrgerſchaft von Mayr, gehört u. | 


(10) Acıa Asa: ‚Theod, Palat, To. a, p- 107, 
Ch) Balneor.. roman. —————— 
Summis aufpigiis - 


Can, Theodori Princ Elson 
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Baues, von Leonh. Eifenhauer, einem Bürger von 
Schriesheim, ein romiſches Begraͤbniß eutdedt. 
Der ganze Umfang deſſelben beträgt in der Länge 14, 
und in der “Breite 64 franz. Scyub. In dem Ges 
mäuer, welches fid) 6 Schuh tief in Die Erde ers 
ftreckt, und ganz neun aufgeführt zu ſeyn ſcheint, find 
KHöhlungen angebracht, worin noch verfchiedene Urs 
nen und Afchen: Krüge gefunden wurden. Die Las 
ge, Geſtalt und Bau: Art dieſes Begraͤbniſſes ift 
durchaus Diefelbe, wie jenes, weiches fich noch unmeit 
Neapel befinder, und von PBirgil befchrieben: it. 
Schoͤpflin liefert eine vollſtaͤndige Nachricht von 
demfelben (%). Auf dem Orte, wo diefe Entdecfung 
gemacht wurde, ſteht nun eine fleinerne Säule mit 
einer Auffihrift zum ewigen Andenken (”). Yu eben 
dem Jahre wurde, bey derfelben Gelegenheit, auf 
den Graͤnzen wo die fihriesheimer Gemarkung ſich 
von der ladenburger trennt, ein roͤmiſches Bade— 
Haus aurfgegraben. Noch im J. 17538 wurde eine 
Roͤhre, wodurch das Waller. vom Gebirge in das 
Bad geleitet wurde, gefunden; fie hatte im Durchs 
ſchnitt ungefähre 3, und in der Die 14 fr. Zoll, 
Schöpflin bar‘diefes Bad- Haus umſtaͤndlich bes 

Sss5 ſchrie⸗ 


(8) Acta acad. Theod. Palat. To. 3, p. 213. 


"(9) Sepulcri Romani 
Columbarium, 
Sacellum, Coenaculum 
Continentis 
Fundamenta 
Anno 
M. D. C. C. L. XVI 
Detecta 


Locus hic degit. 
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mit burgum ausgedrückt haben ((7). Die verfhie 
denen Benennungen, unter welcdyen Ladenburg ver: 
fommt, hatten ferner ihre Quellen in den verſchiede 
nen Mund: Arten jener Volker, in Deren Gewalt 
Ladenburg wechfelweife gerarhen ift. 

Diefe Gegend war alſo die erite in Deutſchland, 
wo die dicken Wälder niedergebauen, Die reiſſenden 
Thiere ausgerortet, Suͤmpfe ausgetrocknet, muldere 
Sitten eingefuͤhrt, und Aulagen zu allen Bequemlich⸗ 
keiten des Lebens gemaͤcht wurden. Man nannte 
dieſe reizenden Gefilde, Die bezaubernde Berg Kette, 
an deren Fuße fich die Berg: Straße hinab ſchiaͤn⸗ 
gelt, Die ergiebige Erde, und das gefunde Kiima 
ſchon vor vielen Jahrhunderten das kleine Italien. 
Joſeph IL, welcher vor einigen Jahren dieſe Gegend 
beſuchte, nannte fie den ſchoͤnſten Garten, Den je die 
Natur gebildet hat. 

Im J. 63% verliche der fraͤnkiſche König Di 
gobert die Stadt Laudemberg, und den Fonigl. 
? ra dafelbit, ſammt all: m. was ju feinem — 

| W > toheiner N 
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Es wuͤrde zu meitläuftig ſeyn, wenn man alle 
Denfmäbhler, “welche aus der Epoche der Roͤmer 


übrig find, und noch täglic) in und um Ladenburg 
entdeckt werden, befchreiben wollte. Menſchen⸗ und 


E Pferde: Anodyen in derfeiben Grube, Pfeile, Ko: 


Der, Beſchlaͤge von Harnifchen, römifche Erreit: 
erte, Münzen, SKnochenftüce von Eoloffalifchen _ 
Thieren, Urnen und andere Merkwürdigkeiten, wel: 
dye in dem pfalzb. Muſeum (13) befchrieben find, wer: 
den häufig in und um Ladenburg ausgegraben. Hiers 
aus läßt ſich mit Gewißheit fehließen, daß die Ro: 
mer nicht nur einen flüchtigen Fuß herumſchweifen⸗ 
der Eroberer, fondern einen feften Wohnfig ihrer 
Herrfchaft in diefer- Gegend gegründer hatten. , 

In den Zeiten der farolingifehen Könige war La: 
denburg fehon eine Haupt: Stadt, wovon das ganze 
Lobdengau feine Benennung erhielt. Die Nahmen: 
Pagus Luppdunenlis,Lobdengowe,Lobodengoive,Lo- 
botingowe, Lobodungowe, Lopodunova, fommen in 
der Geſchichte Häufig zum Vorſchein. Pipin, Karlder 
Große, und andere fränfifche Könige haben in Laden 
burg ſehr viele Urkunden ausfertigen laffen; ein Be: 
weis, daß fie ihren Aufenthalt in diefer Stadt ges 
waͤhlt hatten. Die Schwierigkeit, warum Lupodu- 
num, welcher Nahme auf dem Schluß: Steine des 
unlängft abgeriffenen ſchriesheimer Thores, wel: 
dyes wegen feines Alterthumes den Einfturz Drobete, 
eingehauen ift, in Lupoburgum quggeartet fep, wie 


man noch h. z. T. auf dem ältern Stadt: Siegef fins 


det, ift leicht gehoben, wenn man weis, daß die - 


“ Franken, Burgunder und Katten, welche Die Römer 


aus. dem Oft: Franken vertrieben hatten, ihre feften 
Miäge und Erhoͤhungen nicht mit dunum, fondern 
mit 


(13) 3 8. 2 Heft, ©. 185. 
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wurde, daß dem Grafen Walram die Scadt Raben 
burg, nebſt dem Schloſſe Stein, jedes zur Hälfte, 
zu feiner Schadloshaltung für 23000 floremzer Gul⸗ 
den pfandweife eingeräumer werden folle- Kurje Zeit 
hernach verwickelte fich gedachter Graf von Spur 
heim mit einigen von Adel, befonderse Wolfen von 
Meckenheim, Gerharden v. Ddenbach Rittern, 
Henchin v. Meckenheim, Raffan v⸗ Dalheim a. 


Edelknechten, in neue Händel; Dieſe nahmen ihn 
feinen halben Theil an der Stadt Fabenburg binmes, 
und verfauften folche im %. 1371 an Pfalz: Grafen 
Ruprecht den ältern, um 6000 florenger Gulden. 
Im J. 1386 ftellten die Grafen eine Urkunde 
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im J. 1011 dem Dom: Stifte Worms erließ, und 

+ den Bifchof Bernhard dafelbft mit der Braffchaft im 
Lobdengaue, nebit allem Zugehör, begabte. 

Bis dahin waren jene -Lönigliche oberherrliche 
Gerechtfamen durch befondere Gau: Grafen verwalse 
tet: worden, ‚weldyes Amt noch in Yrfunden vom 
J. 1607 vorlommt. Ben Bifchöfen und übrigen ‘ 
geiftlihen Vorſtehern war naͤhmlich nicht erlaubt, 
fich mit der weltlichen, Gerichtbarfeie unmittelbar abs 
jugeben; es feheint alfo, daß fie ſolche Gewalt durch _' 
die darin fehon geübte Gau: Grafen for lange haben 
ausüben laffen, bis fie ihre eigene Kaften» oder 

Schirm⸗Voͤgte erbielten. Da indeflen ſchon im- 

. xaten Jahrh. die Herzoge des Rhein: Franfens aus 
dem mächtig gemerdenen hohenſtaufiſchen Haufe fich . 
die Kaſten⸗Vogtey über die Stifte und Kloͤſter anger 
maßt hatten, zum Theil auch ihnen die Beſchirmung 
derfelben von den "Bifchöfen und Aebten freywillig war 
übertragen worden: fo ift feiche zu erachten, aus 

- welchem Grunde der Pfalj: Graf Konrad aus eben 
diefem Haufe befagte Gerichtbarkeit ausgeuͤbet habe; 
und dieſes mag der Anlaß zur Bebduptung jener Ges 
ſchicht Schreiber fenn, welche vorgeben, daß die . 
Pfalz: Grafen bey Rhein in Ladenburg, ehe Heidels 
berg geftanden har, ihre Hof: Gericht fehon gehal⸗ 
ten haben. vo 

Die Bifchöfe von Worms ermählten indeffen di 
Stadt Ladenburg zu ihrem Wopnfiß, und hielten in dem 
ehemabligen Fönigi-Pallafte, welchen man den Suhl 
nannte, meiftens Hof. Als aber durc) die infolgenden 
Zeiten entftandene Uebermacht der Reiche: Stände, 
die den Kirchen und Kiöftern ertheilten Paiferlichen 
Stenbeiten angefochten wurden, gerieth aud) ſchon 
Bifhof Salamann mit dem Grafen Walram zu 
Spanheim in beftigen Streit, welcher endlich auf 
St. Margarerbens Tag des J. 1363 dahin verglichen 

| ' wurde, 
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Bisthum Worms, und blieb in dleſem Zuftande fü 
lange, bis Kurf. Sriedrich IH. die von den Kur: Lan: 
den entfommenen Gtüde mieder zur erwerben fih 
angelegen feyn ließ, Er brachte gleich in Anfanae 
feiner Megierung gedachten halben Theil der Statt 
Ladenburg wieder an ſich, und ließ Die in feinen übri 
gen Landen gemad)te Verordnungen auch allda publi 
ciren, führte fo gar die von ihm angenonmmene Claw 
bens:Fehre Darin ein, bemächtigte fich Der uralten 
St. Galli» Kirdye,: und befeßte Diefelbe mit einem | 
Anfpeetor, in der Perſon feines ebemabl. Lehr Mei: 
ſters, Johann Sylvanus, weldyer aber, wegen fel 
ner abſcheulichen Grundfäge, Die er wider Die heil. 
Dreyeinigfeit öffentlich zu vertheldigen fuchte, 

‚23 Dec. 1572, auf der Mitte des Mlarft: Pia 
bes zu Heidelberg embanptet wurde. 

Ladenburg blieb hernach in foldyer Gemeinfchaft, 
und hatte nicht nur wegen der unter den Einwohnern 
entſtandenen Religions-Irrungen vieles Ungemach 
auszuſtehen, fondern mußte auch die traurigen Fol: 
gen, die Kurf. Friedrich V. durch Annahme der 
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es kein Wunder, daß. Dieſer bey ſolcher Gemein: 
ſchaft etwas mehr, als Jener, zu ſagen hatte, und 
die Pfandſchaft wie ein Eigenthum nutzen konnte. 
Denn bey der Theilung, welche zwiſchen K. Rus _ 

precht's Söhnen, im J. 1415 vorging, wurde zwar 
dem Süngftgebornen, Otto von Moßbach, unter 
andern auch die Hälfte von Ladenburg zum Erbtheil 
ausgefchieden, zugleid) aber auch dabey verfehen, daß, 
nach der Königinn Tode, Herzog Lud.vigen (d. i. 
dent Kurfürsten) gefallen und bleiben folle, LKauden⸗ 
burg die Stadt halb 2c. mit allen ihren Nußungen 
‚und Zugehoͤrungen, weil ed alfo von dein Etifte von 
Worms verfeßt fey, daß es der Kurfürft haben, und 
auch das Stift ſchirmen ſolle; doch follte alsdann 
Herzog Ludwig an feinen Bruder Otten geben und 
beweijen eine jährlidye Gülte von fuͤnfthalbhundert 
Gulden Geldes ꝛc. Kaifer Ruprecht hatte nähnı: 
lid), mit Bewilligung des "Bifihofes und Don: Car 
pirels, feiner Gemahlinn auf jene Pfandfchaft einen 
Theil ihres Witthumes verfihrieben. - Diefe ftarb im 
J. 1411; und fo kam die Hälfte der Stadt Ladens 
burg an Kurfürft Ludwig Ill, welcher bald hers 
nac) mit dem Bifhofe einen befondern "Burg: Fries 
den errichtete, wodurd, beyde Theile einander die 
Beſchuͤtzung von Ladenburg und Stein gelobten, In 


Kurf. Sriedrich’s I, Verordnung von 1472, wird 


unter andern Aemtern und Orten auch Laudenburg 
die Stadt genennet, welche Pfalz: Grafen Philipp 
und feinen Erben nach feinem des Kurfürften Tode fey 
befcyieden worden. Gleichwohl verfaufte diefer ° 
Philipp, im J. 1489, feinen halben Theil an der 
Bethe zu Ladenburg um 50 jährliche Goldguiden, : 
und im J. 1505 gar den halben Theil der Stadt und . 
des Dorfes Meckarhaufen, um 5120 rhein. Golds - 
Gulden, dem Biſchofe zu Worms auf Wiedereinlöf 
ung. Die ganze Stadt gelangte alfo wieder an ae | 
8: 
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— eu, * 


Hof gegen Norden, 

—— ift ge 
——— 
er dem in * 


eine der neneften St 
Vorzug vor allen pfäh 
im einsehen ı8 feine. 


gleich Anmatd.& ZA * ib it * ar 
= , von edler Menſche * a Bene" 
dem raurigen Anblicke m | 
geräbrt, diefe wohlthätige Stiftu 
ünglichen Plane des Stifter me 
if Waifen, und war nur Kind 
aufgenominen. Allen, ber menf benfe md 
gierungs -Rüub und Fand; € Sch —* —* 
Ngr dem das Haus ummit telba unter: 
nimmt auch Waiſen aus den ib 


r 
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umgeben, unter welchen der Sexen- ober Diebes- 
Thurm auf der Mord» Seite merkwuͤrdig ift, es ift 
ein Denfmahl aus den Zeiten des Fauft: Rechtes, 
wo man beynahe fo viele Räuber, als Ritter, zählte, 
Diefer Thurm dierite anch zum Gefängniß der Herten 
und Zauberer, welche in den finftern Zeiten häufig zum 


Vorſchein famen, wo man jede Wirfung der Natur, 


die man nicht begreifen Fonnte, fir Zauberey hielt. 
Er ift mach demfelben Modell gebauet, mie Der zu 
DOppenbeim, Weinheim, Krobsberg und Strablens 
burg ()). Mben diefem Thurme ift der Martins⸗ 
Thuͤrm, wo das Bildniß des h. Martin auf einem 
Pferde, in einer Höhlung in Manns: Größe ausger 
hauen ift, welcher feinen Manteltheilt, und die Hälfte 
einem knienden Bettler darreicht(f. Tb.LIV, ©; 158). ;, 
Wenn man von diefer Statue auf den herrfchenden 
Geſchmack damahliger Zeiten jehlöße, To wäre es 
eine Epoche gewefen, wo die Künfte und Wiffenfchaf: 

ten in tiefer Rohheit lagen. J 
— Im vorigen Jahrhundert befand ſich eine bit: 

ae in gadenburg, von welcher man 
. noch einige Foftbare NBerfe aufjumeifen bat. 

In dem Kreife einer halben Meile um Ladenburg, 
find einige Höfe, welche, wegen ihrer reigenden Lage 
und } fprünglichen Einrichtung, ohne Zweifel roͤm⸗ 
iſche Land⸗ Hauſer waren. Der Roſenhof, welcher 
dicht an dem roͤmiſchen Bad⸗ Haufe, und an der 
ta“ Land⸗ 


eren + Thürme hatten ihren Ein ans nicht 

u? | n im ine kleinen rat \ 
olfd + Meinung, die 

rten. In 

Weinhelm H äbr eine 

Ziutm a t, und 


ren 


ogen bat, 
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. für einem Stande und Profeſſion fie ſich widmen 
wollen, wozu idnen alle Hülfe geleiftet wird. ‘Die 
bluͤhende Farbe, und die robuften Glieder der Wais 
fen: Kinder find Beweiſe, Daß in Biefem Haufe alles 
gerhan ift, was die phyſiſche Bildung befordern kann. 
Im Haufe ift eine verwirwere Bürgers: ran ange: 
ftelle, weiche die Reinlicykeit und andere förperlidye 
Derpflegungen der Kinder zu beforgen bat. , Die 
Kinder haben ihren eigenen Lehrer, der dem ange: 
nommenen Gange der Stadt: Schulen folgt, ob es 
fdyon ben Privar: Linterrichte leichter ift, neue Vers 
ſuche in der Lehr: Art ſowohl, ale in den Gegenſtaͤn⸗ 
den, welche gelehret werden, anzuflellen. Weber 
dem Eingange des Haufes ift die Jahrzahl mir den 
Nahmen des Stifters in Stein ausgehauen (*). 
Zufaͤlle, denen der Geiſt des herrſchenden Zeits 
Alters meiftens den Stämpel der Wunder auforäcte, 
gaben oft zu Stiftungen Anlaß, die durch Abänder: 
ung der Zeit und Umflände unnuͤtz oder unbedeutend 
geworden find. Go entftand eine Stiftung in Laden: 
burg, die in jenen Zeiten, wo die Stadt in einer 
waldigen und ſumpfigen Gegend flag, und mo nod) 
Feine fichere nd bequeme Straßen für Reiſende anges 
legt waren, ihrem Zwecke enrjprodyen hatte, in un 
fern Zeiten aber, wo die Waͤlder in einem groben 
Bezirke um Ladenburg ausgehauen, und allenthal: 
ben die bequemften Strafen angelegt find, leicht ent⸗ 
behrlich if. Nach der Tradition, welche durchaus 
für zuverlißig gehalten wird, hatte fidy ein Fräulein 
v. Sifingen in der tiefjten Nacht ben Ladenburg 
verirrt. In diefer Trerlegenheit, wo fi) Berwirrs 
ung und Bangigkeit ihrer Seele bemaͤchtigt hatte, 
Tt 3 ſchick⸗ 
(*) ORrHAvoTRoPrHIVM noC cronolVs FRIDERICVA 


eVxırn FISVE VÄur Anna CVBRTEMAINM EnFXÄi- 
nVT 1770, 
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furfürftl. Hof: Kammer im Bells derfelben; fie 
wird nicht einmahl mehr an ihrer vorigen Stelle be: 
trieben, Die Stadt hat einen eigenen Solz⸗ Jan 
del, welcher an einen Bürger. verpachter iſt, und 
jährlich) eine anfehnlicdye Summe einträgt, In a 
denburg giebt es eine vierfache Markt-Gerechtig⸗ 
keit. Der Wochen: Marft wird, wegen der di 
graͤnzenden Staͤdte Mannheim und Heidelberg, nidjt 
häufig befucht, Der Jahr: Marft, welcher jährlic 
2 Mahl gebalten wird, ift unter den mitrefinäßigen 
in der Pfalz; der Frucht: Marke hingegen der bluͤ— 
hendſte. Der Vieh: Marft, der ehedem häufig be: 
ſucht wurde, iſt völlig eingegangen, 


Alles was durch Ladenburg paflirt, fo gar die 
fahrenden und reitenden Poften, find verbunden, ' 
Pflafter = Geld zu entrichten, nur der angränzende 
Marktflecken Schriesheim ift auggenommen. Dieſe 
Duelle der ſtaͤdtiſchen Einfünfte ift ſehr ergiebig, be 
fonders da von Mannheim aus, bis an die ‘Berg: 
Steake, eine Haupt: Stra } ange: 








‚ . 


Kauf die Almenden (*), welche die Buͤrgerſchaft feit 

_ ‚einigen 2 n wieder befißt, und wovon Diefelbe 
jährlich eine Pleine Abgabe in die Stadt: Caffe ent: 

“ richte; fie find ſehr beträchtfich, und beynahe allein 
—— die Bürger zu ernaͤhren. Die Haupt 
uelle der Einfünfte, welche die Stadt zieht, find 
die ftäbeifchen Guͤter, welche an die Bürger verpach- 
- get find, Ladenburg befigt überhaupt eine Gemarf: 
ung von 44494 Vlorgen, welche Aecker, einige un: 
bedeutende Gtredfe Sand + Feldes ausgenommen, 
febr.ergiebig find; Die Stade hat den beträchtlich: 
fen Frucht⸗ Bau in der ganzen Gegend, "Die Einwoh⸗ 
ner treiben den Ackerbau nad) den befien Grundſaͤtzen, 
ſo wie ihr Stade Schultheiß, der Ältere Hr. Relnecker 


ihnen denfelben in einer gewiſſen Schrift (*”) atige:, 


prieſen hats Sie bauen alle Gattungen Früchte, 
“ vornehmlich aber Spelz und Gerfie, und von Hans 
+ deldr Gewäcfen Ruͤhe Samen (Reps) (***), To: 
a bat 
Die Stade tnufte, Py der ftrömind des Kaifere Franz ., 

5 Da bie Saiferlichen ein Lager von Heidelbera bis an Ladens 

urg geſchlagen hatten, eıne ſtarke Summe Brandſchatzung 
ra welche bey dem Trfuiren zn Mannheim aufgenons 
mein wurde, Hm dieſe Eculd abzutraägen, murden den 
Buͤrgern die der Stadt gemelnſchaftlich Bee Grund⸗. 
rs Almenden) enrzogen, Allein, Der ehemahl. Rent⸗ 


—— FA : WR — 


\ 


. 


eiter Philipp Efbard, batter burch feine weife - 


—538 und puͤnetliche Treue, dieſe Schuld in kurzer 
eit getilget, und die Burger erhielten ihre Almenden 
wieder. Ba — 

— 


—* Bründliche, durch ſiche re Berechnungen erwiefene Wis 
deriegungen Der. gegen die Verbeflerung der Land: 
wirthſchaft gemachten Zinwendungen, 1772. 
) Dem Reps / Dau haben fi6 ben alten umgerodeten Weib 
=}; — Da jedem Buͤrger sg Fu 
ugeralien find, welche fie ſaͤmmtlich mir Winter ; Keps ber 


Ken, fo hatte jeder ſchon im aten Jahre 45 bis so Bub 


en reinen Ertrag, 


uthen dadurch 
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bat (*), und Grapp (). An Hol, Wein und 
Wieſewachs hat die Stade Mangel; Dem lestern er 
ſetzt der Häufige Klee: Bau, wedurd) die Bürger ger 
nöthigt find, ſich bey ihrer beträchtlichen Viehzucht 
der Stall: Fütterung zu bedienen, weldye mit dem 
beften Erfolge getrieben wird. Die Purfüritliche 
Hof: Kammer befißt die Scyaf: Weide, welche jaͤhr 
lich gegen eine anfeßnlidye Summe, verpachter wirt. 
Die Einfünfte der Stade find überhaupe ſehr bes 
trächtlich, und mären noch weit betraͤchtlicher, wenn 
nicht beynahe alle ‚Feld: XBege und Öffentliche Plaͤtze 
mit Maulbeer : Bäumen bejeßt wären, welche die 
Kraft der Felder tief Binein augjaugen, und verbins 
dern, „ daß die Straßen und Feld: Wege mit nüßlis 
chen Dbft: Bäumen befegt werden. - Allein, fo be 
trächelich die Einfünfte des ſtaͤdtiſchen Aerarium fint, 
fo groß find auch Die Ausgaben. Alte öffentliche Pers 
fonen, Gebäude, Brüden, Pflafter, Thore und 
Straßen, werden aus der Stadt: Eaffe unterhalten. 
Die Stade foll vor Zeiten einen ungeheuern 
Wald, den Aadenbug genannt, welcher im dem 
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"auf die Almenden (*), welche die Buͤrgerſchaft feit 
einigen 29 Jahren wieder befißt, und wovon diefelbe 
jährlich eine Fleine Abgabe in die Stade: Caffe ent: 
richtet; fie find ſehr beträchtlich, und beynape allein 
ginzeichend, die Bürger zu ernähren. . Die Haupts 
nelle der Einfünfte, welche Die Stadt zieht, find 
die ftädeifchen Guͤter, welche an die Bürger verpach- 
tet find. Ladenburg befiße überhaupt eine Gemark⸗ 
ung von 44495 Morgen, welche Aecker, einige un: 
bedeutende Strecke Sand : Feldes ausgenonmen, 
fehr.ergiebig And, Die Stadt hat den beträchtlich: 
ften Frucht⸗ Bau in derganzenegend. Die Einwoh⸗ 
ner treiben den Ackerbau nad) den beften Grundſaͤtzen, 
fo wie ihr Stadt: Schultheiß, der Altere Hr. Reinecker 
ihnen denfelben in einer gewiſſen Schrift (**) ange: 
priefen hat. Sie bauen alle Gattungen Früchte, 
vornehmlich aber Spelz und Gerſte, und von Hans 
dels⸗ Gewaͤchſen Rabe ⸗Samen (Reps) (), eo 
7Tt94 af 


(*) Die Etabt mußte, Bey der Krönung des Kaiſers Franz J., 
da die Kaiferlichen ein Lager von Meidelberg bis an Ladens 
burg gefchlanen hatten, eine ftarfe Summe Brandfchakung 
jahlen, welche bey den Jeſuiten zu Mannheim aufgenons 
men wurde, Um diefe Schuld abzutragen, murden den 
Bürnerh die der Stadt gemeinfchaftlich zuftehenden Grund⸗ 
Stũcke (Almenden) entzogen. Allein, der ehemahl. Rent 
Meiter Philipp EAbard, hatte, durch feine weife 
Hauchaltung und punctliche Treue, diefe Schuld in kurzer 
—F getilget, und die Burger erhielten ihre Almenden 
wieder. 


(2) Gruͤndliche, durch ſichere Berechnungen erwieſene Wis 
derlegungen der gegen die Verbeſſerung der Land: 
wirthichafe gemadhren Einwendungen. 1772. 


(**7) Dem Keps Ban haben fie den alten umgerodeten Meib; 
ſtrich gewidmet. Da jedem Bürger sg Ruthen dadurd 
jugeralien find, welche fie ſaͤmmtlich mit Winter Neps bes 

eten, fo hatte jeder ſchon im aten Jahre 45 bis so Gul⸗ 
en seinen Ertrag, 
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ſen, und alfes Vergehen gegen die Polſizey-Geſetze 
beſtraft. ‘Ben diejer Berfanmlang finder ſich die | 
katholiſche Geiftlichfeit ein; der Stadt» Pfarrer hält 
hier eine furze Rede am die verſammelten Armen, 
welche das Sifingenfche Almofen genießen. Nah 
diefer. Mede wird in der Antoniusr oder Epiral: Ca 
pelle eine heil. Meile gelefen, welcher ehedem der 
Stadt-Rath beywohnte. Hierauf werden dem 
Stadt-Rathe die Nenjahrs: Gelder gereicht, melde | 
inter dem Nahmen der Antonius : Bäche bekanm 
find. An dem Antonius: Tage muß ferner der Ei 
genthlimer eines Hauſes, welches man den feinernen | 
Stock nennt, 15 1. bezablen, weldye vormahls an 
arme Erudierende abgereic)t wurden, mun aber wer: 
den dem Parbolifchen Schulmeifter 10 SI. für den 
Unterricht der armen Kinder bezahlt, Das übrige 
wird für Prod vermender, welches unter Die Kinder 
vertheilt wird. Dieſe Fenerlicyfeit endigt fidy mit 
einer Mahlzeit, welhe der neu erwaͤhlte Bürgers 
Meifter meiftens einige Tage nachher veranftal: 





N 
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Nachricht, welche man in dem ſchriesheimer Zent⸗ 
Buche aus dem vorigen Jahrh., ©. 183, f. finder, 
wurde dieſer Wald von der Stadt Ladenburg an 
Schriesheim abgetreten, Damit der Bach, welcher 
zwifchen der fihriesheimer und ladenburger Graͤnze 
dem Neckar zuftröhmte, durch Ladenburg geleitet 


werden dürfte, Allein, man weis aus zuverläfligen, 


‚Urfunden, daß diefer Bach, welchen man den Kan: 
zelbady nennt, fdyon 3 bis 400 Jahr zuvor durd) La: 
dendurg gefloffen ift, und Mühlen getrieben bat. 
Gleichwie beynahe alle Städte in Deutfdyland 
ihre befondere Bebräuce und Feyerlichkeiten ba; 
ben, alfo bat auch Ladenburg die feinigen. DerTag 


des heil. Antonius des sKinfiedlers, welcher in dem ° 


fpätern Zeit: Alter der Patron der Stadt war, ift bes 
fonders merkwuͤrdig. An diefem Tage verfammelt 
fich der Rath auf dem Rathhauſe, wo die befondern 
Geſetze und Gerechtſamen, welche die Stadt befißt, 
in Gegenwart der Bürger abgelefen werden; ‚man 
‚ernennt einen neuen Bürgermeifter; vier Deputirte 
der Bürgerfchaft, welche fich in allen wichtigen Ver⸗ 
bandlungen unterſchreiben müllen, vier Viertel⸗ 
Meifter, deren Pflicht es ift, für Ordnung bey Ein: 
quartierungen zu forgen, die Häufer von Vagabun⸗ 
den und fchlechtem Gefindel zu reinigen; zwey Pros 


euratoren, welche verbunden find, die Klage-Sa⸗ 


chen der Bürger vor dem Stadt⸗Rathe zu verfech⸗ 


ten, wenn'fie Dazu aufgefordert werden, Ferner 


werden auf diefen Tag alfe oͤffentliche Contracte ge: 
ſchloſſen, neue Polizey-Geſetze publicjrt, die nenen 


- Bürger feyerlich aufgeführt (*), menden angewier 


fen, 


(*) Der Vuͤrger, welcher neu aufgenommen wird, erſcheint be⸗ 

vaffuet auf dem Rathhauſe, er trägt feinen Feuer⸗Eimer 

ei ſich, und thut vor dem Rathhauſe einige Flinzen⸗ 
une. — 


⸗⸗ 








. 


.. Bürgermeifter (*): 05 es erlaubt fen, das Quartal: 
Gericht zu halten? So bald der :Bürgermeifter Dies 
ſes bewilligt hat, fragt er ferner, wozu er Die Buͤr⸗ 
ger ermahnen folle? Der "Bürgermeifter antwortet: 
daß fie dem Landes: Kürften getreu feyn, alle rucht- 

. bare Lafter, als: Hochverrath, Mord, Raͤubereyen, 

Hu. d. gl. anzeigen, und ſich uͤberhaupt als rechtſchaf⸗ 
fene Burger betragen! ‚weldyes der Stadt: Edjults . 
heiß pünctlid) befolgt. Hierauf treten die Bürger 
ab, feßen ihre Beſchwerden ‚fchriftlic” auf, und 
überreichen diejelben dem Stade-Rathe. Das Re: 
fultae it immer: daß der Stadt-Rath alles befors 
gen . werde, worauf diefes politifcye Keremoniel 
ſich endigt. \ | 
Das ungebothene Gericht war In feiner Entftehung 
ein vortreffliches Inſtitut, wo naͤhmlich alle Klagen der 
Bürger pünctiich und unentgeltlich beygelegt wurden; al 

- dein, es ift, wie man in Yabenburg allgemein behaupten 
will, feit vielen Jahren ausgeartet, und verdiente eine 
ſtrenge Reforme. 

‚Der Stade:Rarh hält jährlich einen Umgang 
um die Gemarkung, wo meiftens die Oränz: Steine 
unterfudyet werden; für Diefen Umgang werden dem: 
felben 20 I. aus der Stadt: Caffe gereichet. Auf 
die Faſtnacht gehen 8 junge Bürger mit Trink: Öes 
fäsen und EB: Waren, die fie an einer Stange tra: 

gen, in der Stadt herum, und fanımeln Geld und 
Victualien bey den Bürgern. Man nennt diefe 
Leute Wein: Schröter, meil fie die Weine der Buͤr⸗ 
ger unentgeltlich in die Keller fchaffen müffen. Die 
Controvers : Predigt, welche jährlich am Frohnleich⸗ 
named: Sefte auf öffentlichem Markte gehalten wird, 

. gebört eigentlidy zu den kirchlichen Feyerlichkeiten. 

Welche herrliche Früchte Fönnte man bey einem I 

zahl⸗ 


( Noch ein ſchwacher Strahl altdeutſcher Frevheit. 





672 Laden⸗Gewirk. Lader. 


Laden⸗Gewirk, ein praͤchtiges Stickwerk, welches u 
einer beſondern Lade gemacht wird, welche eine An 
eines kleinen Weber-⸗Stuhles if. Siehe Sticken. 

Laden⸗Huͤter, im gem. Leben der Krämer und Kauſ 
leute, eine Ware, welche lange im Laden liegen bleibt, 
Feinen Abgang findet, und alfo gleichſam den Laden 
huͤcet; verlegene, altmodifche, oder eig je art, 
die dem Kaufmanne über dem Halſe bleibt; Fat. Men. 
quae emtorem non inuenit; Fr. Garde bourigue, 
Marchandife qui n’eft pas de mife, Garde» magazin. 
rofle. Im Oberd. ein Gadenhuͤter, im Niederſ. en 
Stall’älen, gleichſam ein Stall: Füllen. 

Auch im Buch: Handel giebt es Laden Hüter; 
ſ. Th. VII, S. 201. 
Siehe auch Ausſchuß, im II Th. S. 248. 

Faden: junge, ſ. das Folgende. 

Erden: Anecht, Fr. Courtaud, Courtaud de bourigue, 
beißt ein Asden: Diener, der beyeinem Kaufmanne 
in Condition steht, ingleichem ein Ladens Junge; 

ſ. Aandels : junge, im XXI Th. S. 742. Ma 

ish ; JE ijoion Vrahınoı Moll) ar hp hai 
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J Auf dem Kriege ‚Schiffen meiden Diejenigen Sol⸗ 
daten, welche den Kanonierern bey dem Laden der Ka⸗ 
nonen Huͤlfe leiſten, gleichfalls Lader genannt. 

Aaderbader Sad, unweit Meran, in Tyrol. Nach 
g Wien, im Sept. 1773, getübet, wat es Plar, heil, 

‚ weich, im Abfegen fehr Pfund gaben 
wen Gran Erde, und. ı$ Die Grund: 

heile, find: 1. eine der Salpeter. Shure widerftes 
bende Erde, und etwas Eifen : Erde, 2. Bitters‘ 

Salz. Es ift alſo zwar ein Mineral: Waflerz weil 

es aber zum “Bade erft gewaͤrmet werden miuß, ſo 
wird es nothwendig audy gefihwächt, und hat folglich 

eine mindere u 

v. Cran unbbrunnen der oeſtereich. Monar⸗ 


N pr 
* (Wien, ı ©. 59, f. 
. 8. ad br. d Baͤde 
2 


— * Art * Eat auf dem Boden: See; 
ehe e2 ob e » 625. gi 
Pr e Lady. | 
Kadiofatı — 80 Brunnen, Ain Geſund⸗Brun⸗ 
nen, in Böhmen, bey dem G — 
im budweiſer Kreiſe, ben der X uͤtz, ale 
er Befiger diefes Gutes war, fi es Er ankom⸗ 
menden Gaſte mit, allen Bequemlichkeiten verſehen 
hatte. Die Beſtand⸗Theile dieſes Waffers, nad) 
dem von D. Felix Andr. Caͤſar angeſtellten —— 
und nach dem’ Berichte des D. Jo. v. Werloſchnigg, 
der eine kurze Abhandlung von dieſem Bade, u. d. T. 
Neueroffneter Waſſerſchatz, 1709 zu in; heraus: 
Hab, find: Erd⸗Pech oder Berg⸗Wachs, weiße 
Siegel’ Erde, goldhaltiger Bitriol, Schwefel und 
Be Shattere ce dep Könige. Söhm 
* aroo alle © r 86 r. 
— 8 er 
t itlicher g, eine‘ "et beſonders 
‚Sie werden in dem 
Un. Lado⸗ 


‘ 
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Padogas Öse in Rußland gefangen ZU DREREUTE AUG 


ihren Nahmen befommen haben. Es wird Dice 


Fiſch eingefalgen und in. Tonnen gefchlagen, fait toi: 


die Häringe, die im Ocean gefangen werden. 


der Handel damit ſehr groß iſt, ſo ſt Doc) fiir die 
Ruſſen, wegen ihrer vielen fFaften, nicht zureichend; 
daher verbrauchen fie nody-eine Menge Häringe von 


: den. Holländeen und Engländern. ._ - 


L 


adoga. 1. Zwey kleine Städte in: Rußland, im ber 
St. petersburgifchen Statthalterſchaäft; am Filuſe 


Wolchow. Sie ſind 10 Werſt von einander entfernt, 


und es wird bie eine Alt⸗, die andere Men⸗Ladege 
genannt. — — 
Alt⸗CLadoga, ruſſ. Staraja Ladoga,; iſt ein 
Flecken von ungefähr 50 Haͤuſern. Es find darin 
2 Kirchen, und Ueberbleibſel einer Feſtung.. Dieſer 
Ort iſtedie Mefidenz des erſten ruffifchen Groß xFin⸗ 
ſten Rurik geweſen, bis er dieſelbe nach Mowgorod 
verlegt hat. Seit der Anlegung des ladogaiſchen Ca⸗ 


nales, deſſen weiter unten Erwähnung geſchebes 





wird, iſt er ganz in Abnahme geratben. 
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Auf den Kriegs: Schiffen werden diejenigen Sol⸗ 
daten, welcheden.Kanonierern bey dem Laden der Ka: 
nonen Huͤlfe leiften, gleichfalls Lader genannt, 

Laderbader Sad, unweit Meran, in Tyrol. Mach 
Wien, im Sept, 1773, geführt, war es Plar, hell, 
‚ weich, im Abfeßen fehr ſalzig. Zwey Pfund gaben 

zwey Gran Erde, und 13 Grau Salz. Die Grund: 
Theile, find: 1. eine der Galpeter: Säure widerftes 
bende Erde, und etwas Eifen: Erde, 2. Bitter⸗ 
Salz. "Es iftalfo zwar ein Mineral: Wafferz weil 
es aber zum Bade erjt gewärmer werden muß, fo _ 
wird es nothwendig auch gefihwächt, und hat folglich 
eine mindere Wirkung. / 
1. * ar Kr t — der oeftereich. Hlonars 

. 8. Rübn Beihreib. der Gefundbr. 

3 — — und — = — 
Laͤdi, eine Art großer Schiffe auf dem Boden⸗See; 
ſiehe Lade 2, oben, ©. 625. 1 

Ladies, fiehe A | F 

Ladislai⸗ oder Kazfo- Brunnen, ein Geſund⸗Brun⸗ 

nen, in Böhmen, bey dem Gute Klein: Umlowiß, 
im budweifer Kreife, den der Reichs Graf Nüs, als 
er Beſitzer dieſes Gutes war, fuͤr die dort ankom⸗ 
menden Gaͤſte mit allen Bequemlichkeiten verſehen 
hatte. Die Beſtand-Theile dieſes Waſſers, nach 
dem von D. Felix Andr. Caͤſar angeſtellten Verſuche, 
und nad) dem Berichte des D. Yo, v. Werloſchnigg, 

der eine kurze Abhandlung von diefem Bade, u.d.T. 
Neueroͤffneter Waſſerſchatz, 1709 zu Lin; heraus⸗ 
"gab, find: Erd⸗Pech oder Berg: Wachs, weiße 

tegel- Erde, goldhaltiger Vitriol, Schwefel und 
Ne ee de; Rönige. Böhmen, 
| BT *. 3 3 — 

Ladog, oder eigentlicher Lodog, eine Art beſonders 

ſtarker Fiſche, wie Haͤringe. Sie werden in dem 
Def, Enc.LVII TH. Uu Lado⸗ 
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men, auch bemerkt man ſeit der Zeit dort mehrern 


Geld-Umlauf. Der fo gen. Biſchof von Ladoga 
und Kexholm, iſt der Biſchof zu Olonetz. 


2. Ein berühmter See in Rußland, Fr. Lac de 
Ladoga, welcher in der wiburgiſchen Statthalter: 
ſchaft, zwifchyen dem finnifchen Meerbufen und dem 
Dnega: See liegt. In alten Zeiten foll er Nebo ge: 
nannt worden feyn. Seine Länge erfireckt fic) auf 
175 Werft (25 deutſche Meilen,) feine “Breite 
aber auf 105 Werft (15 deutfche Meilen), und er 
wird Daher für einen der größten Seen in Europa ge: 
halten. Seine Ufer, welche größten Theils mit 
Bergen umgeben find, find felſig. Weberbaupt ift 
dieſer See zwar fifchreich, (man fängt daſelbſt unter 
andern Fifchen fehr viele Lachfe, und eine Art Fiſche, 
Ladog genannt, wovon der vorhergehende Artikel 
handelt; auch finden fid) Sees: Hunde in demfelben,) 
aber untief, und es ragen bin und wieder viele ‚Seifen: 
Klippen und Felfen: Infeln hervor, welche wegen der, - 
ohnedies fehr oft ungeſtuͤmen Witterung und gerähr: 
lichen Stürme, der Schifffahre hoͤchſt nachtheilig 
find. Deswegen ließ ‘Peter der Große im J. 1718 
den berühmten ladogaiſchen Canal am Ufer deſſel⸗ 
ben aus dem Wolchow in die Newa anlegen, wels 
cher 104 Werft fang, 10 Saſchen breit und ans 
dertbalb Saſchen tief ift, und man fann ihn für 
das gemeinnuͤtzigſte Werk Peter’s anfehen; denn 
durch diefen Canal geben izt aus dem Innerſten dee 
Reiches alle Landes: Producte für die Reſidenz⸗Stadt 

St. Petersburg. ‘Durch die Newa fteht der Ladogas 
See mit dem baltifcyen Meere, duch den Swir⸗ 
Fluß mit den Onega: See, und durch den Wolchow 
mit dem SyImen s See in Verbindung. In den Ca— 
nal fallen die Fülle Eipfe, Nafa, Scheldicha, Lawa 
und Kabona, in den See aber die Paſcha, Sjäs, 

u . Un2 Djät 
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berfelden mit 8 Reihen Bäume beſetzt vorgeſtelit, in der 
Wirklichſeit aber fehlen fie an vielen Stellen. 

Bey dem Ausfluſſe des Canales in dem Anfange ber 
Vewa, nicht weit von ben großen Schleufen, ſteht eine 
Pyramide, die vor kurzem erneuert worden if, Sie hat 
eine Auffchrife, die auf der einen Gelte Folgendes enthält: 

| | Heroidi | | 
omni aevo mirandae 
ANNAE JOANNIDI. 
magnanimae matri 
Patriae, 
Bemerkungen über Anfland ze. (von Hrn.Bellermann,) 
ı Th. (Erf. 1788, gr. 8.) ©. 290, fgg. 

Verzeihuiß mas für Waren in den Jahren 1763, 
1779, 1780 und 1751, burd) den ladogaifchen Kanal nach 
©t. Petersburg gebracht worden, fl. in Hrn. Hofr. Hers 
mann ftatiftifchen Schilderung von Rußland ıc. (St. 
Netersb. 1790, gr. 8.) Tab. VH, 

Verzeichniß wie viel von den nachbenannten Haupsivas 
ren von 1774 Did 1784 durch den labogaifchen Canal nach 

St. Petersburg gebracht worben, fl. ed, daſ. Tab. VII. 


Ladrone, eine Stade und Craffchaft in Tyrol; ſiehe 
Kodron. | 

Ladu, ein vorher Champagner von den fo genannten 
Berg: oder Gebirge: Weinen; ift in Faͤſſern von 
220 bi 225 Pinten. 

1. Ladung, von dem Zeit: Worte laden, onerare; 

1. So fern es von Laften gebraucht wird; 

Fr. Charge, Chargement, 

(z) Die Handlung, da man Laften auf ein Fuhr⸗ 
werk ladet, ohne Plural; wofür doch Das Kaden 
üblicher if. Die Ladung iſt vorbey. 

(a) Dasjenige, was man auf ein Fuhrwerk ladet, 
Waren, Güter, Laſten. Ladung ſuchen, von 
Subrleuten, wenn fie Fracht ſuchen. Kinem Fuhr⸗ 

Uun3 manne 


’ 


Lady ae 


Proceß⸗Ordnung, beſtimmet werden; ſonſt iſt der 
Vorgeladene zu erſcheinen nicht ſchuldig, und es | 
a als einen Ungehoͤrſamen nicht | 
werden. Es kann auch jemand, ob er gleich In der | 
* zugegen iſt, wegen einer Sache, darum et 
vorgeladen iſt, zu antworten nicht —— 
werden. Wenn ein Zweifel entſteht, ob die 
richtig übergeben worden fey, ſo gilt das Zeugniß des 
gefchwornen Gerichts: Dieners, wenn es nicht durch 
klaren Beweis mwiderleget werden kann. | 
igen Gerichten wird ein Inſinuations ⸗· Schein gder | 
‚ Recepiffe diesfalls gefordert. Wenn der Beklagee 
unter eines Andern Bothmaͤßigkeit ſteht, fo wird 
feine Obrigfeit von den Richter, der die Ladung thut, 
erſuchet, ihm die Ladung einhaͤndigen zu laſſen, weis 
ches man,eine Subfidiel-Kadung nennt: Ladung 
bringt das Beleit mit ſich, wiewohl es in peinlichen 
Fällen ficherer ift, einen abfonderli en Geleits⸗Brief 
zu erhalten, 
Siehe auch Citation, im VII 3.6. 142, fas. 
Die Ladung zu einem Gaäſtmahle, Tanze, 
u. ſ. f. die Einladung, Invitation, L. lauitatio, Fr. 
Invitation, 
Schon bey dem Notker iſt Ladungs,, ber Kuf. 
Lady, Ladies, werden in Groß: Britannien die Töchter 
der Herjoge, Marquis und Grafen, mit — 
ber Tauf⸗Mahmen, genannt. Die 
comten und Barone werden, obgleich ihre 
Peers des Reiches find, und zum hohen Adel go⸗ 
bören, wicht Ladies, fondern wie die vom —— 
lichen Stande, genannt; indeſſen werden fle als 
die vornehmften in demſelben angefehen, und man 
fagt von ihrem Range: they, are the ‚firlt ‚gentlewo- 


n ın Englan 
—— en chinefifches Gewicht; 12 Rab 


Laema, - 
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Laena, ein Kleidungsſtuͤck der Roͤmer; f. im XL Th. 


. 5 . 
Caep, oder Stein, in Breslau, ift ein Gewicht, mel: 
yes in Breslau 24, und in Hamburg 20 Pfimd 
hut. 5% Laep ıbun in Leipzig 110 Pfund. 
Laetare-Somntatt. Es haben ſowohl die Sonntage 
in der Faſten bis Oftern, als auch die Sonntage nad) 
Oftern bis Pfingften, in der chriftlichen Kirche, von 
Alters ber, gewiſſe lateiniſche Nahmen. Diefe 
Nahmen der Sonntage find von dem erften Worte 
eines biblifchen Sprud)es aus der fateinifchen Ueber⸗ 
feßung der Bibel hergenommen. Man pflegte den 
gemeinfchaftlichen Gottesdienft mit einent biblifcyen 
Sprudye anzufangen, wenn die Chriften ſich dazu in 
ihren Kirchen verfammelt hatten. Der öffentliche 
Lehrer einer chriftlichen Gemeine rief einen ſolchen 
Sprud) in lareinifcyer Sprache der Gemeine zu, und 
der Sonntag befam davon feinen Nahmen. ‘Der 
vierte Sonntag in der Faften führe den Nahmen Lae- 
tare, weil an diefen Sonntage der Anfang des Gots 
- tesdienftes in der Kirche mit dem Spruche aus Jeſ. 
66, 10, gemacht wurde, wo in unferer deutfchen Ue⸗ 
berfegung der Bibel die Worte alfo lauten: Freuet 
euch mic Jeruſalem, und feyd froͤlich Über fie alle, 
die ihr fie lieb Habt; in welchen Worten der Pros 
phet die Befehrung der Heiden zu dem wahren 
Glauben vorher fagt, und die Juden aufmuntert, 
ihre Freude Deswegen zus bezeugen. In der lateins 
ifcyen Sprache fingen fie-fih) vormahls alfo an: 
Laetare Hierufalem; feutiges Tages aber; Laeta- 
mini cum Jerufalem ; und von dem erften Worte die⸗ 
fes Spruches hat dieſer Sonntag den lateinifchen 
Nahmen Laetare befommen ('), und bis auf unfere 
| Uus Zei⸗ 


(1) Andere leiten es aus der Epiſtel anf dieſen Sonntag, Gm 
lat. 4, 27. ber. Ä 





- 
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Zeiten behalten. Daher fängt auch der Eingang de 
Miele, welche die katholiſchen Prieſter an dieſem &: 
ge lefen, noch mit diefem Worte an. Mach ven 
Eingange folgt der erfte Bers aus Pfalmız2: Las 
tatus fum in hıs, quae ditta füunr'mihi; in domun 
Domini ibimus; Ich freue mich def, das mir next: 
der tft, daß wir werden ins Haus Des Zerren go 
ben, Hierdurch wird angezeigt die große Freude de 
Juden, megen der annahenden Erlöfung aus derbe 
bylonifchen Gefangenfchaft. Der h. Geiftwilldurd) 
diefe Figuren lehren, mit welcdyer Freude wir nad) 
dem himmliſchen Vaterlande trachten follen. Die 
Kirche fucht ihre Gläubige durch dieſe froͤhliche An: 
muthungen zu der Ofters Freude der geiftlichen Auf 
‚erftehung vorzubereiten. Daher werden die. Altäre 
an diefem Sonntage mit Blumen gezierer,’ und dk 
Drgel wird wieder gebraucht. Es ſcheint alfo die 
Abſicht der Kirche nicht zu fenn, daß fie ihren Gfie 
dern an diefem Tage wegen überftandener Hälfte der 
vierzigtägigen Faſten, wie Einige meinen, einen 
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gen die Cardindfe ihre vioferten Talare ab, und ber 
Eleiden ſich mtie rorhen; alfo wohnen fie der feyerlis 
chen Weihe‘ der goldenen Rofe, und dem Meß— 
‚Opfer, welches der Papft in der Kirche des heil. 
Kreuzes von Jeruſalem verrichtet, bey. Dach voll: 
‚endeten Ceremonien gebt der Papſt, in Begleitung 
der Cardinäle nad) Haufe, und trägt die goldene 
Roſe in der Hand. Der Papſt ——— ge⸗ 
weihete Roſe einem der vornehmſten Potentaten, oder 
auch andern Perſonen von hoͤherm Range, zu zuſen⸗ 
den und zu verehren. 


als welcher i 
en Königin 


4 
banna geſchid 
— 


| ebends Befchreibung des Papſtes IJnnocenttus 
IV, (ap, Lab. Tom, ır. Cone. p. 598.) fagt von ebem dieſem 
Dapfte, baf er der erfte geweſen fey, der die goldene Rofe 
ntit fenerlicher Eeremonie geweihet babe. Diefes aber ges 
fällt dein Pagius nicht; denn er meint (in vita Innoc, IV, 
$. 28.) diefer Yebend: Befchreiber fen aus den fpätern Zei⸗ 
ten, und verdiene deswegen feinen fo großen Glauben; 
befonders weil in den Ordinibus Romanis, deren einer von 
dem Cencius Camerarius ift, und der andere von dem Perrus 
Anlus, welcher im J. 1398 noch lebte, nicht die geringfte 
Meldung von diefer Roſen-Weihe gethban wird; und bas 
ber kann die Gewohnheit biefer Nofen: Weihe, wie er das 
für hält, bis nad dem 3. 1400 binaus gefegt werden. 
Unterdeſſen fchreibt boch ins (Hill. ecclef. L 73, $ 2.) 
daß ber Papft Alerander III, nachdem er Im . 1177, 
am vierten Sonntage In der Faften zu Venedig in der Kits 
che des heil. Marcud das Meſſ⸗Opfer verrichtet hatte, 
dem Done dafelbft die goldene Roſe verehrt habe, Und 
auf das Jahr 1096 fchreibt er (eb. daf. L. 64, 9. en | 
bem Papfte Urbanus U., als diefer der Kirchen » Ders 
famınlung zu Turon beuwoh ıte: er habe dem Grafen vom | 


Anjou die goldene Roſe, weiche die Päpfle an biefem 


Sonntage (dem vierten in der Faſten) zu weihen bflegveng 
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verehrt. Bey einigen Schriftfiellern lieſet man, baß be 
Yapft Alexander IL in einem Sendfhreiben an ben 
nig in Frankreich erklärt Habe, daß dieſe Roſe Eyrıkum, 
der eine Blume des Feldes genannt wird, bedeute; dt 
Möthe aber zeige fein fchmerzlicheg Leiden, und der Sernd 
die Herrlichfeie feiner Auferftehung, an. Duraudus mei, 
in feinem Rationali, L. 6, c. 53, $. 8, dag, gleiche dal 
Menfch durch den Geruch diefer Roſe eine leiblicdye Krait 
empfänbe, er an feiner Seele, durch dag bey ber Wa 
im Nahmen der Kirche verrichtete Gebet, eine geiſtlich 
Stärke ben dem Faften erhalte. 

Diefer Sonntag beige auch: Dominica Medi 
Jeiuniorum, oder mediana, der Mir: Saften Sons 
tg, weil er der mittelſte Sonntag in Der vierzigtäy 
igen Kirchen: Faften ift; Dominica de quinque pan: 
bus, der Sonntag von den fünf Broden, weil die 
Kirche an diefem Sonntage das Feft Der munderke 
ren Vermehrung der fünf Brode, mit welchen Chri: 
ftus 5000 Menjchen in der Wuͤſte gefpeifer hat, fener: 
lid) begeht; das Evangelium, welches an Diefem Ta 
ge gelefen wird, enthält eben dieſe Geſchichte aus 
ob. 6. Er heißt and) Dominica refectionis, der 


za u U— | Sir ı la 
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birge, (wenigſtens in Zwickau,) Pfalz und Franken, 
üblic) gewefen. Einige Spuren von Ähnlichen Ge: 
bräuchen findet man in Nieder» Sadıfen (). Ends 
lich bat man in den meiften Gegenden Diefen Ges 
brauch, weil er zu Betteley und Ausfchweifungen 
Anlaß gab, abgefchaffer. | 

Man hat die Veranlaffung und Bedeutung der 
bier und da noch herrſchenden Gewohnßeit, am Sonn: 
tage I.aerarc Bilder herum zu tragen, auf verfdjiedes 
ne Weiſe erklaͤrt. Nach Hrn. Paft. Ehrhardt und 
anderer ſchleſiſchen Schriftftellee Meinung, bezieht 
ſich diefe Sitte auf die Einfuͤhrung des Chriftens 
thumes in Schlefien.. 

Hr. Pafl. Ehrhardt erkläre fih darüber, im 3 Et. 
des Journ. von und für Deutfchland, a, d. J. 1784, 
©. 283, f. alo: 

„Daß die Kinder noch jaͤhrlich an Laͤtare gewiſſe Pup⸗ 
pen und Bier herum tragen, und fie unter Geſang an bie 

3 vans 


fen fey, erhellet aus Folgender Schrift: Auf den befon' 
dern Tu’: Sonntag Zätare dieſes 1765ften Jahres, an 


(4 


ns 


Don Triesland behauptet es P. Saxins, in defcriptio 
Frifiae [eptentrionalis; und von Adenburg und Meklen⸗ 
burg, nabmentlih von Guͤſtrow, Roſtock, Mebnig, Dob⸗ 
beran und Naseburg, verfichert Hr. v. Weftpbalen, 
Pe im ısten Jahrh. dafelb die Gewohnheit gewe⸗ 
ey. 
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Graͤnzen ihrer Orte hinwerfen, iſt eine Gewohnheit, Ni 
noch heutiges Tages in Pohlen und in Schlefien üblid ıf. 
Dies nennt man den Tod ausıreiben, und den gedbad 
ten Sonntag noch ben Tod: Sonntag. Die wahre De: 
anlaffung hierzu gab die allgemeine Bekehrung der Poh 
len und Schlefirr im J. 966; denn da der erfle ri. 
Heriog Mieslaug 1. befahl, daß am 7 März (welchts 
damahls der Sonntag Laͤtare war,) 966 alle Bögen» lb } 
der der Heiden abgethan werben follten, fo mußte jet 
Stadt und Dorf feine einheimiſchen Goͤtzen zerbrecen. 
und fie in Sümpfe, Teiche ader Seen'werfen, (f. 7°. Dir 
geß Hiftor. Polon. Tom. I ad an. 965.) und von da he 
bat die polnifche und fchlefifd,e Jugend, obigeg Puppen 
Spiel am Sonntag Pätare zu treiven, Anlaß genenmen. 
Ich wildoh N. Mırb. de Mechveia Zeugniß davon, aus ſer 
ner Chron. Polonor. (Cracov. 1516, t.) L. 2, c. 1, p 22. 
bicher fegen: Et quia ınulti reftabant (Poloni) ſaero font: 
baptilandi, ideo per ſdictum ftrite mandarit (Tezlaus), v: 
omnes in einiratibus & villagiis Nobiles, atque ignobilen 
VII aie Martii adueniente, idolis confra&is & ın lacubus au: 
aquis ſuhmerſis, fimul et lapidibus ab vtriusque ſexus hom:- 
nibus obrutis, fub confiscatione bonorum & exterminstione 
baprifarentur. Qua die fuperucniente, vt erat ftarurum, 
cundi iufla exfoluentes renascebantur in Chritto & bapula- 


Ir; 
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nem mulieris conficiynt, oppidoque furmatim egreffi, quen- 
dam cantionem ingeminantes, fimwlachrum lud de ponte 
in flumen praecipitant. Noch: benierkfe ich, daß das gemei⸗ 
ne Volk heutige Tages insgemein in der Einbildung ftebe, 
als ob bie Kinder. den allarmeinen Menfchenfeind, den 
leiblichen Tod, auf folche Weile aus ihren Drten hinweg 
trügen. Es iſt aber ein Mißverſtand. Die Alten haben 
nähmlich einen Gögen unter dem Nahmen dee Thots 
oder Theuto verehrt, und die Neuern haben dafür dag 
Bild des Todes ſubſtituirt.“ 


Diefe Meinung, daß der Gebrauch des Tod; 
austreibeng mit der Einführung des Chriſtenthumes 
in Beziehung ftehe, ſuchte D. Anton in Goͤrlitz, in 
feinen erfien Zinien eines Verſuchs über der alten 
Slaven Urfprung, Sitten, Bebräude 2c. (Ep. 
1783, 8.) ©. 69, f99. zu verdrängen, und behaus 
ptete, daß jene Eitte viel weiter in Das ehrmürdige 
Alterthum hinauf reihe, Die Slaven feyerten 
naͤhmlich allgemein mit dem Anfange ihres Jahres, 
d. h. mit dem Anfange des Fruͤhlinges, oder im 
März, zum Andenfen der Verftorbenen das Todtens 
Feſt. Am erften yahrs: Tage zog Die ganze Gemeine 
mit Fackeln und Gefang bis an das Ende Des Ders 
fee, wo die Todten verbrannt zu werden pflegten. Hier 
brachte man Opfer, den Verftorbenen zu Ehren (9). 
Die Mehreften aber erklären diefe Sitte für eine 
Srüblinge: Geyer. | | 

Im 3 St. ded Journ. von und für Deutfchl. a. d. 
I. 1784, ©. 282, f. meldet ein Ungenannter: 

„au DOppenhein in der Pfalz, wir» am Sonntage 2äs 
fare eine Art von jährlidem Fruͤhlings-Feſt gefeyert. 
Schon bed Vormittazs laufen die Knaben mit Kleinen 
weißen Stäben herum, auf deren jedem eine le Dres 
zel ſteckt, welche mic Bändern geziert ıfl. Gie agen bar 

| ey; 


ı (5) Eine Pruͤfung dieſer Behauptung, fl. im 2 Vahrg. der 
Monatheſchrift von und für Mecklenburg, (Schwerin, 
1789, 4.) Eol. 335, fs. | 
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bey: Stab * "Stab aus, fdylage Dem Winter du 
Augen aus! Nachmittags ziehen fie mit folchen Gräben 
in der Hand, und mit hölzernen Degen an der @eite, v# 
einer großen Menge von Zuſchauern im Procefflon auf 
den Marft, wo die Haupt: Perſonen des Feſtes, Der Win 
ter und Sommer, einen öffentlichen Foryfampf anfanam. 
Diefe Nollen werden von zwey ermachlenen Bärfchen au 
fpielt; wovon der eine vom Kopf bis zu Fuße mir Stroh, | 
ber andere mit Epheu umwunden iſt. Erſt Fechten die 
mie hölzernen Stäben, und dann ringen-fie mit einander, 
Der Winter muß fich endlich überwinden und fein &trobr 
Kleid im Triumpb_zerreiffen laffen, — Hlerauf giebt der 
ganze Haufe, unter Anführung des Sommers =: det 
hohen Epheu- Müge, vor das Haus der Burgemeifters, 
wo einem jeden Knaben, ber einen hölzernen Säbel teäyı, 
eine Semmel gegeben wird; auch werden noch andere Gu 
fchenfe an Nuͤſſen, Wein, ud, gl,, fo gar an Gil, 
ausgetheilt.“ 


Nach dem Berichten eined Ungenannten, im 4 St. bei 
Journ. von u. f. Deutſchl. g. d. J. 1784, ©. ar fi 
weis man in ber Gegend um Frauffurth am Mayn, von 
ber Gewohnheit am Sonntage Laͤtare Bilder herum ju 
tragen, zwar nichts: es Ift aber eine andere Spur der Ems 








. J 


Laetare- Sonntag. 


‚Bringen uns den Sommer, 

Ri Ra Rum! 

Der Winter iſt bald h'rum! 
Der Sommer ut ſo ed, 


J 


Und wirft den Winter in Dreck. 


m Se die Jungen auf die abe warten, fo fahren 
ſle fort: | 7— | 

iheden Wenn ibr une was neben welt, 

| S> gebt uns, alfobald;. 

Denn unſere And und Fuüße 


Werden ung allzukalt. | 


Bekommen fie noch nichts ſo fol einer klei⸗ 
nett Pauſe: une | * 
Stamaus ſtamaus. u 
Rebrr der Mad das Zemd aus. 


Und wenn fie ſehen, daf fie ganz umfon änen has 
— ——— 


Stockſiſch! Stockfiſch! 
Giebt uns alle Jahr wichte. 


Zu einer Erklaͤrung dieſes erbaulſchen Volks⸗Lledes mag 
Folgendes dienen. Zawele hawele Lone heißt wahrſchein⸗ 
lich ehemahls: Heilige Apollone; und dag Feſt der Mollonia, 

nd der Faſtnacht vorhergeht, war ber Tag. biefer 
‚Srüblings+ Verkündigung. Weil man es aber nach der 
Reformartion für anftößig. bielt, das Gedaͤchtniß biefer 
dethtonſſirten Heiligen fortzupflanzen, fo verlegten bie 
Kinder die Ceremonie auf die Faſtnacht felbfl, und veruns 
flalteten, des Neimes wegen, den Nabmen, Gne heißt 
an. Sünkelbaus ift Huͤhner haus. Sixft; der Giebel des 
Hauſes. Wirft den Winter in Dreck, bezieht ſich vers 
murblic auf den Zweykampf, welchen man bey einer aͤhn⸗ 
lichen Sitte in Diannheim fiebt, da der eine biefer bettelnden 
Jungen den Sommer, und ‚der andere den Winter vors 
ellt, und diefer jenem ber Ordnung nach unterliegen muß, 
Stamauso, iſt vernmehlich, mad) der Mund: Urt des ge⸗ 
meinen Mannes in der Werterau, welcher an flatt u, au 
fagt, nichts anders, als: ſtamus, ſtamus, und fönnte dies 
ſemnach parodirt werben: | | 


as, Enc.LVII TH, Fk Noch 
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Noch fteben wir, noch eben wir. 
Gebe der Magd die Ruthe dafür. 


naͤhmlich zur Strafe ihrer Fangfamteit, ihnen. wi beſtimm⸗ 
te Babe zu reichen. 
Freylich iſt dieſes Lied nicht von der Feinhen des ir 
des der Rinder von Rhodus, melche am Frühlings 

fingend und tanzend durch bie — gingen, — 
Voruͤhergehenden um etwas fuͤr die neu engefonumen 
Schwalbe baten. Indeſſen mache bad frohe: ‚ 

Ri Ra Rum! 

Der Winter ift bald b’rum. 
denfelben Eindruck, mie das Liedchen: 

Hier iſt fie, bier iſt ſie, die Schwalbe, 

Die uns die ſchoͤnen Tage bringe! 


Der ſtaͤrkſte Vertheidiger ber Erflär 
aus ber Fruͤhlings Feyer, ift Hr. Regier, Rat ——— 
Gießen, in folgenber Parallele swifchen der altdeutf: 
und römifchen Srüblings: Seyer (*). 


„Im Monath März, an einigen Orten am Sonntag 
Derli ("), im Sranffurth, jest zu Faſtnachten *), an. ben 
meiften Orten aber am Sonntage Pätare, find noch unter 
Kindern gewiſſe Gebräuche Äblih, womit fie ihre rende 
über den wiederfominenden Frühling an ben Eusi 
pflegen. Mau finder biefe Gewohnheit —— bloß in 
Böhmen (?), Poblen, Schlefien, Laufig (*°), vorbem in 


(6) y 9 St. des Journ, v, u. fie Deutſchl. a. d. G. 1787, 
. ‚286, f9g. 
(7) Deutidhes Mufenm, Det. 1778. 


(9) Aber, mie aus dem dort ns Gefange 
u. f, ®. 34, GSt.4(f. o 6R8,) wa ? Bahr id je % 


mt worden if, ‚vor —* J 'Feft der bei 
ober am 9 Fehr, 


(9) —— einer Privargefellich. in Boͤbmen, 7 Tb. 


(ho) Anton Aber die Slaven; f. oben, & Eines Uns: 
genannten Muffag im Laufin. Magas. über den a 
Stein bey Börlir, in’ bes v. Schachmann Destag 
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 Reipzlg (""), Zwickau ("?) und Meißen ('?), fondern 
‚auch in den Fändern, die von jenen weit entfernt find, 
4 B. in Speyer (’*), zu Dppenbeim in ber Pfalz (* 3), zu 
Gundersblum ih der Pfalz (7°), zu Mannheim 7); 
und von Nürnberg, in Anſehung weſcher Stadt es Hr. 


D. Anton noch mie einem ungewiffen Soll anführte, if 


es in folgender Schrift; Ueber einige in der. Gegend von 
Erfurt gefundene Alterthuͤmer, von J. F. Herel, 1787, 
S.. 23, beflätigl'worden, wo Überhaupt die Falten als die 
Zeit des Gebrauches angegeben wird. _ In jenen Gegen 
den alfo pflegen um die Zeit der Faften, an einigen Drten 
bloß Knaben, in Nürnberg bloß Mädchen, an andern 
ten Rinder bepberlen Geſchlechts, einenwilmgang durch 
alle Straßen, und vor allen Häufern iu halten. Vielleicht 
möffen jezt Kinder thun, was im U —7* Erwachſene 
ſelbſt zu thun fein Bedenken trugen. Meiſtens find es 
arme Kinder; in Nürnberg allein verrichten ed 9 
Maͤdchen benachbarter Landleute. Nur in Leipzig war 
Gebrauch bis zu den Huren berab gefunfen, In der 
Dfalz ziehen die Kinder mie weißen gefchälten: Stäben, 
hoͤlzernen Gabeln und hölzernen —* bewaffnet, aus. 
Diefe Waffen find an einigenDrten mit Baͤndern Findifch vers 
ziert ; es bangen auch wohl Prezeln oder Fleine Kuchen baran, 
damit die Kinder am Enbe etwas zu verfchmaufen haben, 
Einer aus dem Knaben : Chor, zumellen auch eine erwach⸗ 
‚fene Derfon an der Spiße 2 Knaben, in. Stroh le 
| ra bil 


ungen Aber das Gebirge bey Boͤnigehagen in der Ober⸗ 
laufig, Dresd. 1780, —* | 

(11) Schneiders Leipziger Chromik, 1655. 

(12) Paul Chrift. Hilfcher de riru Dominica Laetare, 
guem vulgo appellans den Tod austreiben, ei 0. 
und Derfelbe, wegen des zur — und Oftern : Zeit & 
geriffenen Aberglanben, Dresd. 1708. 

(13) Dreffer de Felüs. ı550, 

614) — Aufſatz, im oben angeführt. Jahrgang bes 
deuitichen Muſeum. | | 

(5) Journ, v. w. f. D.; f. oben, auf dieſer Seite 

(16) — Encyklopädie, 7 B. (Erf. a. M. 178% ur. 4.) 

. 491, 


(17) Journ... f, D. 1784 &t:4 E. 2a. 


\ 
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Ritter wirkliche Schtwerter gu siehen; unftreitig ein Sinns 
Bild der mit bem verjüngten Jahre erneuerten Thaͤtigkeit. 
Zu Frankfurt) am Mayn tft es in ein Vettel» Gefl aus⸗ 
gzartet, indem dort die Knaben mit einem.Korbe herum 
- gehen, vor jedem Haufe eine Babe fordern, und diejenigen 
’ — fchunpfen, die ihnen nichte geben. Zur Entfchuldigung 
der Sranffurtbet beruft fih dag Journ. v. u. f. D. 1784, 
St. 4. auf ein Kinder⸗Lied der ehemahligen Einwohner 
von Rhodus, welches im Frühlinge gefingen, und wodey 
den Dorübergehenden etwas für bie neuangelommene 
Schwalbe abgefordert wurde, In der Pfalz iſt die ganze 
Feyerlichkeit Ausbruch) der, bey Kindern doppelt lebhaften, 

reude über die im Fruͤhlinge wieder auflebenbe Natur, 

ieges: Hnmne zu Ehren des obfiegenden Lenzes. In 


Speyer fingt man ausdruͤcklich dazu: 


Tra ri, ro, 
Der Sommer der it do! 
Wir woll’n naus in Garten, 
Und wollen des Sommers 
warten. 
I, j0, je! 
Der Sommer der iſt do! 


"Tre ei ro, 
Der Sommer, der ift do! 
Yır” wol’n hinter 

5ccken, 

Und wollen den Sommer 
wecden. 
Io, jo, jo! 

Der Sommer, der ift do! 


die 


Tra, ri, ro, 
Der Sommer, der ift do! 
Zum Biere, zum Diere! 
Der Winter leit gefannen! 
Und wer nicht dazu koͤmmt, 
Den fihlagen wir mit der 

Stangen! 
Je, jo, jo! 
Der Sommer, der ift do! 


Tre, ri, to, 
Der Sommer, der ift do! 
Der Sommer, der Sommer! 
Der Winter hat's verloren! 
Jo, jo, je! 
Der Sommer, der iſt do! 


Daffelbe Gefühl liegt bey dem frankfurcher Gebrauch 
‚zum Grunde, wie folgende Zeilen aus dem dabey gewoͤhn⸗ 


lichen Liede beweiſen: 


Violen nnd die Blumen 


Bringen. 


den Sommer | 


Der Sommer. ift fc Bed, 
Und wirft den Winter in Dreck! 


83° 


Etwas 


⸗ 








fingt man: 


' 
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Yun tragen wir den Tod aus, dem Dorfe, 
Den Srähling in das Dorf! Ä 
willkommen, angenehmer Srühling, 
Grün bervorfommendes Berreide! . - 
In deutfchen Landern wird ungefähr alſo gefungen : 
Nun treiben wir den Tod hinaus, | 
Den alten Weibern in das Haus, 
Den Reichen in den Baften. 
HGeute iſt Mittfaſten! 

An einigen Orten ſetzt man it ber zweyten Zeile: Ju⸗ 
ben, für die alten Weiber ; in ber dritten: jungen (naͤhml. 
Meibern, für Neichen,) und bie legte Zelle. beißt auch 
wohl: geute wollen wir faften! In andern Gegenden 

Nun treiben wir den Tod ans, | 
Dem alten Yuden in feinen Bauch, 
Dem jungen in den Rücken, 
Das ift fein Ungeluͤcke! 
Wir treiben ihn über Berg nnd tiefe Thal, 
Daß er nicht wiederfommen foll! 
Wir treiben ihn über die’ Yeide, 
Das thun wir den Schäfern zu Leide )j. 
An andern Orten faͤngt man das Lied ſo an: 
Den Tod haben wir ausgerrieben, 
Den Sommer bringen wir wieder! 

Iſt ber Tod erecutict, fo laufen die Knaben fehnell das 
von, gleich, ald wenn er wieder aufſtehen unb fie erhas 
fchen könnte. Zuweilen theilen fich die Knaben in zwey 
Truppe; der eine trägt und vernichtet den Tod, der andere 
fchlägt immer nad) denen, die den Tod fragen. Der Ge⸗ 
fang wird oft auch non Ertwachlenen nachgefungen. 


Xx4 Alſo 


(*) Aus der bald anzuführenden Eurherifchen Parodie, die 
aus 7 Strophen befteht, gu fchließen, muß das Molke: Lied 
auch niehrere Strophen haben. Die Sammler unſrer 
Molke; Lieder, die Herren Ticolai und Herder, haben 
es nicht in ihre Sammlungen aufgenommen. Leiterer ſagt 

bioß in der Vorr. zum aten Th. feiner Volkslieder, daß er 

e8 darum weggelaften habe, weil es zu befannt fen. ' 
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Alſo IE das Bild, das verbrannt, ober in Dad Main 
getworfen wird, Symbol bes Todes, Aber den man bu 
der Früblingd: Feyer eben fo, wie über den Winter, ti 
umpbirt. Datum beift ed. in bem Liebe an benen Dam, 
wo man, Winter und Sommer mit einander fänpfeh (äh, 
nicht: Stecht dem Winter, fondern: Stecht dem Tor 
die Augen aus! Daß der umhergefragene Strob + Man 
den Winter ober ben Tod vorſtellen ſolle, erhellt aus de 
oben angeführten Gewohnheit anderer Gegenden, da rin 
in Stroh eirigerwickelte Perfon den Winter agire. inte 
und Tod werben alfo in biefer Perfonification für gleich 
geltend angeſehen; und in der That können fo verwande 
ideen, bie ald Urſache und Wirkung zuſammenhangen, 
ganz füglich unter einander vertaufcht werden. MBierdft 
ift fchon ber Winter der Tod der Natur genannt worden! 
Eben eine ſolche Volks⸗Proſopopoeie iſt es, wenn in ein 
igen Gegenden bie Rinder um Johannis Baͤume herum | 
tragen, und dad ben Sommer fragen nennen. MWenmbdi 
ganze Matur ein neues Leben erhält, fo ift wohl nicht 
fchicklicher, ald daß auch. der Menſch frohlockt, mit dem 
Winter dem Tode entronnen, und noch ein Mahl im 
Stande zu ſeyn, die Wonne bes jungen Jahres zu 
ſchmecken. 

Wenn bie Knaben von der mit beim Tode vorgenomme⸗ 
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ben Scherz, daß fie einen Stroh⸗Mann machen, und de 
Dopanz den Leuten in die Kenfter gucken: laffen. Dies tv 
drohen, daß der Tod in dem Haufe, wo er hinein guckt, 
das “uhr jemand hohlen werde; dech fann man die üble 
Vorbedeutung leicht abwenden, wenn man ſich mit Gelde 
löfet, worauf ed eigentlich abgefehen if. 


Alle diefe Teremunien nennt man an den meiften Drs 
ten den Tod austreiben, und da e8 indgemein ju oder 
um Lätare zu geſchehen pflegt, fo haben Diele die alte Bes 
nennung bes Sonntages Lätare, dba er Tods oder Todens 
Sonntag heißt, davon ‚abgeleitet. Der Refrain des 
nürnberger. Geſanges, wird von Friſch und andern 
Schriftkelern fo angegeben: 


Wir tragen den Tod ins Waffer, 
Wohl ift dosl . 


LUeber den eigentlichen Urfprung und bie Deutung jener 

ziemlich allgemeinen Metbobe der Deutfchen, den Fruͤh⸗ 
ling zu feyern, find die Meinungen der Gelehrten fchr ges 
theilt. Einige ältere ſchleſiſche und pohlniſche Ehronttens 
Schreiber, Mehlich, Zedler's Lexikon, „die deutſche 
Encyklopaͤdie, Paſt. Ehrhardt, und Herel, ſehen es 
fuͤr eine Feyer zum Andenken des zernichteten Goͤtzen⸗ 
Dienſtes, des ausgerotteten Heidenthumes und eingeſuͤhr⸗ 
ten Chriſtenthumes, an. Vermuthlich war auch D. Lv⸗ 
ther dieſer Meinung, als er das bey jener Fruͤhlings⸗ 
Feyer übliche Volks⸗Lied unter folgendem Zitel parodirte: 
D. Martin Luthers legter Gefang, zum Valet dem 
römifchen Pabft gemacht für die Binder zur Mitfa⸗ 
ften, anftatt den Tod aüszutragen, den leidigen Pabit 
aus der Rirche damit zu jagen. Es ftand: in den geifts 
lichen Gefängen, Forrigirt durch M. £. Wittenb. 1525, - 
welche Schameliuß feinem evangelifchen Lieder: Roms 
mentar 1737 einverleibte; und ift ganz in der Manier ſei⸗ 
nee Zeiten abgefaßt, Ich will ed nebſt dem lateiniſchen 
Text mistheiten. en 


J 5 I, Rum 





WIUTT, 
Und unzidblich viel Seelen 
verführt. 


2. 
Teol dich aus, du ver; 
dammter Sohn, 
Du rothe Braut vonBabylon, 
Du biſt der Greuel und An⸗ 
tichriſt, 
Voll Lügenund vol argere iſt. 


3. 

Dein Ablafbrief, Bull, 

und Decrer n 

Liegenun verfiegelt im Secret, 

Damit flabift du der Wele 
ibr Bur, 


Ind ſchaͤndeſt dadurch Chriſti 
Blui. 


4. 

Der roͤmiſch Goͤtz' iſt aus⸗ 
gethan, 

Den rechten Pabſt wir neh⸗ 
men an, 

Das iſt Gottes Sohn, der 

Fels und Chriſt, 
Auf den feine Kirch erbauer ig. 


ee 


o- 


6 


Seine ‚airden er durch 


ein Wort regiert, 
Gott Vater felbft ihn inveſtirt, 


Er iſt das Zaupe der Chri⸗ 


ſtenheit, 
Dem ſey ach, Dreis, in Ewig⸗ 
eit! 


7. 


Es geht einem friſchen Som⸗ 
mer Zu, 
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A 

Hic verbo membra convo- 
cat, 


Vox Pasris hunc inanguraf ; 
Quid? Chriftus efi Corona, 
" Rex, 


Eux, Vita, Sponfus, Pon- 
7. 


Fit dulce ver ad limina, 
Des, Chrifte, pacis munera, 


Verleih une, Chriltie, Sried Des tempus anni faufiins, 
und Ruh! Papaeque Fanzas impeius. 

Beſcheer uns, Herr, ein fee ngrs 2wper 
lige Jahr! vn 


Sürm Pabft und Türfen uns 
bewahr! 


3 


Parallele ꝛe. R. im 12 St. des 


Hrn. Schmid Nachtrag zu d 
I . 1787, ©. 480, fgg. 


ourn. v. u. f. D. a. d. 


8 


Am 11 und 12 St. bes Frankenhauſer Intell. Bl. 

v. J. 1766, lieferte der ehemahlige Stadt-Syondikus zu 
Frankenhaͤuſen, Müldener, über dieſen Gegenſtand eine 
beſondere Abhandlung, mit der Aufſchrift: Bericht von 
der hiebevor zu Frankenhauſen in der Faſten am Sonn⸗ 
tage Laͤtare gewöhnlichen Austreibung des Todes. 
Er erzählt dafelbfi, daß der Aufzug mit dem Stroh Manne 
(daflgen Drtes) und die damit verbundene Betteley, bes 
fonders von ben Jtappenburfchen, (dag find Arbeiter beym_ 
Salzwerk,) wäre betrieben worden, und führt Benfpiele 
an, daß im ı6ten Jahrhundert einige wegen diefes Un⸗ 

‘ fugs find befraft worden. Diefen Unfug abzufchaffen, 
gab die Regierung, unter dem ızten Mär 1661, einen 
Befehl dem Magiftrat, worauf diefer am sıften März 
ven Befehl ergehen ließ; und der Unfug batte ein 

nde, u ‘ 


Noch ermad von der Austreibung des Todes auf den Eonntag 

ätare, von Hrn. Berg⸗Conimiſſ. Roſenthal in Nord⸗ 
haufen, fl. im 6 St. des Journ. von und fuͤr Deutſchl. 
a. d. %. 1788, ©. 570, f. 


| Laitin. 





J 
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Laötia,“ Joe de Last, aus Antwerpen, Bat von Ane 
rika geſchrieben (7), ift aber nicht daſelbſt gemein, 
fondern bat alles aus andern Schriften genommen, 
Die demfelben zum Andenfen gewidmere Pflamen 
Gattung bat fünf längliche, vertiefte, zueuicaeiäl 
gene undıgefärbte Kelc) : und fünf Blumen: Blätter, 
welche lejtere aber bey der einen Art gaͤnzlich mav 
geln, daher fie Linne Lattia aperala, Aoribus apen 
Jis, nennt, da hingegen die andere Ladtia complet 
floribus petaloideis-completis, heißt. Viele zartı 
Gtaubfäden umgeben den länglichen Fruchrlem, 
weldyer in einen zarten und langen Griffel fid) ver 
laͤngert, und mit einem Enopfichten Staubwege ſich 
endigt. An derjenigen Art, ben welcher die Blu E 
mens Blätter fehlen, iſt die Frucht eine wirklich 
einfächerige Beere; bey der andern aber erfcheint je 
als eine trockne Huͤlſe, welche ſich mit drey Klappen 
endigt, und viele, aber fleiſchichte, Samen enthält. 
Beyde von Jacquin befchriebene, und von Pinnt 
angenommene, Arten wachen in Amerika, und ha 

SEAT EIEL 
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Die Nieber⸗Sachſen brauchen in ber stventen Bedeuts 
ung dafür ſlau, welches mit demſelben eines Urſprunges 
iſt. Siehe dieſes Wort, im XIV Th. S. 61. 


Laff, (das) im Niederfächfijchen eine Benennung des 
Kaͤſe- oderMildy:Labes; ſiehe Lab, oben, ©.3. 

Kaffe, (der) Diminut. das Laͤffchen, ein junger unvers 
ſchaͤmter alberner Menfc), im verächtlichen Verſtande, 
und von beyden Gejchlechtern, Fr. un for, niais, 
Da Fam ber junge Acffe, Seren Damons Muͤndel, 
und nahm ſich allerhand Sreybeiten heraus, Gell. 


Im Nicderf. Laffert, im Engl. Lob, Looby, im Gr, 
Aufn, int Schwed. Lappare, welches aber auh einen Troͤd⸗ 
ler, der mit alten Kleidern baudelt, bedeutet, und daher 
wohl von Lappen abſſammet. Im Dberbeutfihen, und 
ſelbſt im Hochdeutſchen, iſt für Raffe auch der Lapp, und 
im vertraulichen Scherze im Diminnt. das L.ärpchen übs 
lid), wovon unfer iäprpifch unmittelbar abſtammet. 


Id) bat warlich gmeint der Lapp 
Solt gewijt haben zu gan, 
Theuerb. Cap. 22. 


In dein niedrigen Ronläffel fiheint Lie lezte Hälfte 
das oberdeutſche Diminut. von CLaffe zu ſeyn. Die meiften 
find in Ableitung dieſes Wortes auf das veraltete Icffen, 
lecken, gefallen, welches noch in vielen verwandten Spras 
chen in diefer Bedeutung üblich if. Siehe Kefze und 
Lippe. Sic erflären e8 daher durch einen jungen uners 
zogenen Meufchen, Ber als ein Kind, nichts als die Zunge 
und Lippen brauchen kann, zu faugen und Brey zu lecken, 
wie Friſch fih ausdrückt. Sie unterflügen diefe Abs 
leitung durch dag faſt gleihbedeutende Lecker, weiches 
“ fle auf ähnliche Art von lecken ableiten. fein, das - 

vorige laff, im gem. Leb. Iapp, hat, befonderg fo fern es 
abgeſchmackt, albern bedeutet, mehr Recht auf die Ders 

-Wandtfchaft mit dDiefem Worte, Siehe auch Läffeln, ins 
gleichem Laͤppiſch. Wacht er's Ableitung von den Laps 
pen, einer nördlichen Voͤlkerſchaft, ift hoͤchſt ungereimt. 


Kaffe, (die) in einigen Gegenden, eine Löffel: Aushöhl: 
ung. Daher Laffen: Händler, in Nürnberg, vers 
. kau⸗ 


* 
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kaufen eiſerne Laffen, d. i. Löffel» Aushöhlungen 
woran noch feine Stiele find, an die Pſamet 
Schmiede. an 
Löffeln, ein Netioum und Meutrum, melches im leſen 
Falle das Hulfe-Wort haben befommt, und in 
Dberdentfchen uͤblicher ift, als im Hochdeutfcyen, w 
ner Perfon andern Gefchlechts feine Liebe begeigen, 
und in engeret Bedeutung, !piverfihimt ben dem un 
dern Geſchlechte ſeyn, feine Liebe oder vielmehr fü 
fternbeit durch unanſtaͤndiges Getragen und befonder: 
durd) dreiftes Küffen, an den Tag legen; im gem. ! 
der Hochdentfchen careflieren, Bey einem Frauen 
zimmer läffeln, als ein Deutrum. Kin Srauenzim 
mer läffeln, als ein Activum. Einer Perſon etwas 
ablaͤffeln, durch dreifte Careffen von ihr erhalten, F 
Sich bey ihr einläffeln, u. ſ. f. | 
Miele fchreiben diefed Wort ohne allen Grund 
löffeln. Andere leiten ed von dem vorigen Laffe ab, un) 
erklären e8 durch : fich laffenmäßig bezeigen, Allein, da ed nur 
allein von Pezeigungen feiner Fiebe gegen daß andere Gu 
fdylecht, und bier im Dberdeutfcdyen oft im unfchuldigen 








' ® 
% 
‘ 


Laffeten⸗Moͤrſer. Lage. s 703 


- Bey ben Wiörfern wird. die Laffete von Einigen 
der Block, der Moͤrſer⸗-Block, genannt. 
Laffeten⸗Moͤrſer, ſiebe Moͤrſer. 

0a Abrus Prestworii Linn, ſ. Conduri, im VIII 

Th. S. 4 

Laͤge, abkängig,- niedrig; fiehe Lege. 

Kate, (dic) von den Zeit: Wörtern liegen und legen. 

I. Die Art und Weife, wie ein Ding liegt, L. Si- 
tus; Fr. Situation, 

(1) Eigentlih., Den Brund Baum in die 
rechte Zage bringen. Der Stein bar Feine gute 
Lage, erliegenicht gut. Ich kann noch nicht in 
die rechte Lage Fommen, im Bette, 

(2) In weiterer "Bedeutung, die Art und Weiſe 
des Ortes eines Dinges, in Beziehung auf deu Drt 
anderer ‘Dinge. 

a) Von Körpern. Bine Stadt Hat eine gute 
Cage, wenn fie ſolche Dinge in der Nähe bat, welche 
zu ihrer Bequemlichkeit und Sicherheit dienen. 

In der Jauss und Kand-Wirthſchaft wird Dies 
fes Wort gebraucht, wenn man von der guten oder 
fehlechten Gelegenheit eines Ackers, Gartens, Wein⸗ 
Berges, Wiefe, Gebäudes, oder, ganzen Gutes, 
redet. Bey den Barten » @ewädhfen kommt viel 
auf die Lage des Gartens an. Ein Weinberg, der | 
gegen Mittag liegt, bar eine gute Lage. Die Wies 
fen, welde dem Waſſer⸗Schaden unterworfen 

ſind, haben eine ſchlechte Auge. In der Austheils 

ung einiger Derter, die zu einer wohlbeftellten Haus: 
baltung erfordert werden, fommt viel auf ihre Lage 
an, damit nähmlich Die Dora: und Speife: Kam: 
mern, Küchen und Ställe, Schoppen u. d. gl. nicht 
unbrauchbar angeleget werden. Daher lege man die 

Küchen, Vorrath⸗ und Speife : Kammern, und was 

Dazu zu rechnen ift, gern gegen Norden, weildie Speifen 

alsdann von der Sommer; Hitze nicht fo Seicht verder⸗ 

en; 
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ben; die Ställe, wegen ihrer fih davon abgiehene 
Feuchtigkeit, gegen Mittag; die Schoppen über we 
gen Abend, daß Die Sonne den darin geſtellten 
gen nicht fo ſchaͤdlich ſey und was dergleichen mer 
ift, wovon bey der befondern Befchreibung ale 
diefer, Dinge. und ihres Gebrauches ausführliche 
gehandelt wird; 3 

Im: Sergbaue, wird Late des Geſteine 
von Dem Liegen des Geſteines gebraucht ; ‚als Dalig 
es an manchen Orten oben hin, am manchem On 
ſenkt es ſich auch. in etwas, an manchem faͤllt es find, 
Wenm nun unterſchiedene Arten des Geſteines unn 
einander liegen, fo nennt man es Lage, Fallen un 
ftreichen aber dergleichen Arten Durch einander, I 
ſagt man: Das Geftein kommt aus einer Zaaeın 
die andere... Wenn Die Gänge ihr Streichen mi 
ven Gefteine haben, fo fprechen die Bergleute: du 
Gang ftreiht und fällt mie dem Gefteime in elım 
artigen Geſtein⸗age. 


b) Figärlich, die Befchaffenheit der Umftändein F 
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2 2 fblehtn Lass der, Vie‘ Haben ir wieder eine-gute 


"R bef ‚umb ſieht babe die Verf 
geibiffer Begebenheiten und —S fe PH 


oder gut geworden find, .- 


2. Eine Reihe inehrererneben und auf einander 
liegenden. oder gelegten Dinge; FIr. Couche. 


::(2) Ueberhaupt. Erſt eine Kage Sand, dann. 


eine Rage Seite; dann: wieder eins. Lage Sand 
machen. Die Stein: und Erds Lagen in den Ber: 


‚gen; welche auch Säge und Sqhichten genannt 
J werden | 


Bey den Loh ⸗Gearbern, were Bärbern, und 
Saͤmiſch⸗ Bärbern, peißt machen, 


e 
I faire une douche, ober’ —* arbeiten, 


aus CLagen, 


r. travailler fur couche, abgeaaßte Felle, die ſchon 
doppelt Ka find, auf dem Schabe 
Bäume zum Schaben oder Schlichten über einander 
Icaen, fo dag Beh che aufgleiich- Seite kommt. 

and bei: eine Rage machen, die Selle, zum Eins 
weichen über einander legen. | 
Bey. den Buch» Händlern und Bud: Bindern, 
beftehennie von (d. i. noch nicht gebundenen) Bücher 
x. Cahier, d.t. verfchiedenen nach dem 
Format des Buches in einander gelegten oder geſteck⸗ 
ten Bogen. Dieſes Buch hat 18 Lagen; Fr. ily 
a dix-huir cahiers dans ce livre, Jede Lage wird 
gemeiniglicy zu 5, 6, oder 8 Bogen geredynet. 


Bey den Wiablern, wird die auf ein Mahl aufs 
getragene Farbe eine Latte genannt; Fr. Couche, 
Es fommen 3, 4, auch mehrere Lagen über einan⸗ 
der, ‚wenn man au eben fo viel unterfchiedenen Mah⸗ 
len eine Farbe mir der andern bedeckt. Man [ agt daher: 
eine Rage von Sarbe geben; Fr. coucher lacouleur; 

tr, donner une couche de couleur. Allein, 

im Deutſchen eben fo wenig, als im Fran: 
:LVIN Th. Yy zoͤſi⸗ 
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zöfifchen, — Wr ein — —** | 
rexe Lagen hat. “ her 
ı (2) Befonderd.: a 

2) Sn Nieder: Sacyfen. sit eine vo ort 
von genugfain-befegten: Bienenftöcken, als au ei⸗ 
Orte neben einander geſtellet zu Werden "pflegen; 
als von Einer Perfon abgewartes werben; Finnen. h 
- Kage Bienen, Lacht, ‚ODER, Diener s Ku 
genannt. "oo. mhag 

Auf einem Kriegs⸗ Soiffe iſt Lage, Fr Bon 
Holl. Laag van't gefchut, eine Anzahl Kanonen, ı 
che längft den beyden Seiten Des. Schiffes auf jede 
Verdecke ſtehen. Kin Schiff hat zwey Eagen, wen 
es auf zwey Verdecken Kar onen fuͤhrt. Es hat eaæ 
derthalb Bagen, wenn das eine Verdeck auf 
mit Kanonen befegt if. Die großen Liniens 
haben gemeiniglidy dren Lagen über einander, ie 
von die unterſte ald die erſte angeſehen Re 
die zweyte befinder ſich auf dem zweyten, und d 
dritte auf dem dritten Verdecke. Im jeder Lage fit 





cchlechten Lage, oder, fie haben izt wieder eine 
Lage — und ſieht dabey auf die V 
gewiſſer Begebenheiten und Unsftönder, wodurch rch fie — 
oder gut geworden find, 

+ 2. Eine Reihe mehrererneben und auf einander 
liegenden oder gelegten Dinge; Zr. Couche, 

(9) Ueberhaupt. Erſt eine Lage Sand, dann 
eine Zage Steine,’ dann wieder eine Rage Sand 
madhen. Die Stein: und Erd: Zagen in den Ber: 
gen, welche auch Floͤtze und ER genannt 

werden, 


Bey den Loh⸗ ‚Bärbern, weiß: Bärbern, und 
eins Gaͤrbern, heißt eine Lage machen, 
‚Str "faire une couche, oder lagenweiſ arbeiten, 

t, trayailler fur couche, abgenafte Felle, die ſchon 
oppelt — elegt ſind 8 auf dem Schaͤbe⸗ 


> fegen, » dag Bad. Cii auf Fleifch-Seite fo 
“ heißt eine Kae machen, die Felle zum E 
n über einander legen. 


m den Buch⸗ Sindlern und Buch⸗ Bindern, 
er endierohen (d. i. noch nicht gebundenen) Bücher 
ven, Fr. Cahier, ds i. verfchiedenen nach dent 
Be: des Buches in einander gelegten oder gelte: 
ten Bogen. Dieſes Buch bar 18 Lagen; Fr. ily 
a dix-huir cahiers dans ce livre. Syede Lage wird 
gemeiniglich zu 5, 6, oder 8 ‘Bogen geredynet, 


Bey den Mahlern, wird die auf ein Mahl aufs 
Br Farbe eine Lage genannt; Fr. Couche, 

kommen 3, 4, auch mehrere Lagen Uber einan⸗ 
der, ‚wenn man zu eben fo viel unterfchiedenen Mah⸗ 
len eine Farbe mir der andern bedeckt, Man par daher: 
eine Lage von Farbe geben; Freeoucher la eouleur; 
mettre, donner une couche de eouleur. Allein, 
man darf im Deutſchen eben f wenig, als im Franz 


Bäume zum Ed) dr oder S über ame 


-Dek, Enc. LVII TH, Yy Fe 











Kane: Rechnung, 2, Calculus ſnüs iſt eine befondere 
Art der Rechnung, die von allen Rechnungs: Arten 
der Zuhlen und Größen ganz unterfdyieden iſt, da 
man, vermittelft'gewilfer Regeln, aus der Lage ver: 
fehhiedener gegebener Puncte und Linien andere Sa⸗ 

: chen, welche noch unbefannt-find oder gefeßt werden, 

ſchließen kann. Sie ift eine Erfindung des Hrn, 
vd. Leibnß, © 000 | “ 

Koge: Stein, beißt in einigen Gegenden, fo viel ald 
Graͤnz Stein. 

Lageholm, eins Stadt in Schweden; f. Laholm. 

Laͤgel, (das) Fr. Bari, Barique, ein rundes hölzerned 

Gefaͤß in Geftale einer Tonne, nur, daß es meiter 
als hoch ift. Es giebt deren von verfchiedener Groͤße, 
Man hat fleinere, welche am Boden etwa eine halbe 
Eile im Durchſchnitte haben, deren man fich auf dem 
Lande bey der Feld: Arbeit zit: Trink : Gefchirren bes 
dient; es giebt aber auch größere, worin man allerley 
naſſe Waren auf Maul⸗Eſeln und Saum-⸗-Thieren 

fortſchaffet. | 

Ben den Morgenländern war Laͤtgel eine Nrt 
von Schläuchen, worein Wein und andere naffe Was 
ren gefüllee wurden. - Da nahm far einen Eſel mie 
Brod, und ein Zägel Weins, ı Sam. 16, 20 
De eilte Abigsil, und nahm zwey bundere Brode, 
und zwey Zägel Weines — — und Ind es auf 
Eſel, ı Sam. 25, 18. Und da David ein wenig 
von der Höhe gegangen war, fiehe, da begegnete 
ihm Ziba, mic einem pasr Eſel gefattelt, darauf 
waren zwey hunderte Brode — und ein Lägel 

. Weine, 2 Sam. 16, 1. Es follen alle Adgel mie 

ein aefiillec werden, erem. 23, 12. Von den 

- Mein; Gefäßen der Morgenländer handelt bejonders 
Luft, in feinen biblifcyen Erläuterungen aus mor⸗ 
genländifchen Keifebeichreibungen, &. 72 — 75, 

. wo Diefer in der Stelle Jer, 13, 12, aus der orient! 

Yy 2 aliſchen 
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niede t, welches auch fich lagern, oder zu Kar 
ben genannt wird. Siehe das ‚Folgende, und 


Lug, (*) [ai] von ben Zeit Wörtern liegen And 


* 


een Der Zuftand, da ein Ding liegt, oder ſich 


Ä Une, nur in einigen einzelnen 


In der e: Kunft, wird Die Stellung eines 
chtenden Nein ge vn weil er dabey ge 


| ie echt er ehe, oder getwiffer Maßen liegt; die gefchickte 


eife und Stellung Des Beide, darein man ſich feßt, 
und womit man den Angriff feines Gegners erwarter, 
die rechten Streiche und Stöße vonden Finten unter: 
feheidet, und int Gegenfechten a Mapen auf 
und päriren Fanız auch dag man ſich nies 


‘ma (8 unbedachtfam aus dem eil begebe und 


blöße, ſondern ſogleich 


oder Stoße, im hurtiger —e ſein voriges dager 

| wähle, feines Gewehres 6 feines Gegners Auge 

biethe, und durch —* vortheilhafte Stellun ‚den, 
—— abzuhalten wiſſe. 


mkehr und der Aufenthalt in ein ⸗ 
auf Pu Roften, wurde ehedem bau das 


sera 
| —— das Ablager genannt. 


Lager geben, fügt man, in der Gandtötekbr 
ſchaft, vom Gerreide, wenn es fid), wegen allju gro: 
fer Fettigkeit (Geile) des Erdbodens und gar zu jlars 
Fer Düngung, niederlegt, und lager wird, oder 


durch Pag: Regen niedergefchlagen wird, Wenn 


eigen und Roggen vor Winters ſchon Dick und 
fett hervor wachfen, und man befürchter, daß fie 


künftig lager werden 33 konnen ſie zu ee 


y 3 


re das Läger umd Gelieger, bey dem ®r 
#ied Legar, bey dem Willeram Luoger, im 
—* ‚Leaguer, im Schweb. Läger, im Dän. Leyger, 





— 


Rage 


ger machen. Auch das Bett, —— der 68: 
* Schreib⸗Art, in welcher Bedentung es in der 
deurfchen Bibel häufig vorfonmmt. Du bießeft uns 
zu deinem Be —— um —* —— 


zu empfang 
b) Das BofsKager, der Ort des Aufenthaltes 
„ eines regierenden Herren, te fich nun für ber 
« ftändig, oder nur auf he eit, daſelbſt auf; 5 
Th. AXIV, ©. 167. | 
5 e) Deine 2 unter ee mo ur 
riegs : Heer einige Zeit unter Zelten aufs 
haͤlt; das Feld⸗Cat Seer⸗gger, Kri 
Lauer, 8, Caftra, 
den, abfteden, oder che Ein Zager Pie 
gen, ober auffhlagen. Das Lager abbrechen, 


aufheben. Aus dem Lager rüden.- Das Lager * 


befeſtigen. Dem Feinde in das Lager brechen. 
Das Haupt: Lager, das Haupt: Quartier, derjer- 
nige Ort des Lagers, wo Der commandirende Gene 
val feinen Aufenthalt hat. Siehe Th. LI, S.ı,fag- 
Bon. — der —— ſeb⸗ unter 
Schanʒze. 
Von dem zu KRriege zeiten von Sen Sande uf 
gepachteten Geldern aufgefchlagenen Lager, obden 
daraus entftehenden Schaden der Pachter oder der 
Verpachter zu tragen habe, ſ. Th. LE &: 810, f. 
Urſachen/ warum das Campirem des auf einem 
Marſche begriffenen Feindes für den Landmann 
weit gefäbrlicher, als die Bequartierungen der 
| Dörfer felbft, tft, ſ. im LI Th. Sao. ° 
3. Mehrere über und" neben einander liegende 
Dinge, doch nur in einigen einzelem Fällen 
So werden die in der —* efindlichen Erd» und 
Stein: Lagen aud) häufig La wa "Der 
SGranit liege in Baͤnken Oder rm. Siehe Kar 
ge, oben, S. 704, und Lager: Wand, u. 
‚ach Ds Auch 
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EM durch, dac es oft micht gut dauert, nicht fo leicht 
s’ fauer werde. An etlichen Orten nennt man dieſes 
Bier auch KRufen⸗Bier⸗Maͤrz⸗Bier, weil es in 
dieſem Monathe gebrauet wirdz Sommer⸗Bier, 
weil es im ESommer verzapft und getrunken wird. 
Ein Mehreres Hiervon, im VTh. S. 156, f. 
Lager⸗Birn, Roger Obſttt. 
en: Buch. Js Kater: und Sahl «Such, L. Co- 
ex territorialis; Fr. Terrier, Pied-terrier, Sapier- 
: tercier, ein⸗ Öffentliches, -auf "Iandesherrliche odet 
: nbrigfeitliche Veranſtaltung — Regiſter, 
in welchem alle liegende und fiehende Güter einer 
. Gemeine, Stadt oder eines Dorfes, und eines jeden 
* Unterthanen, als: Aecker, Weinberge, Wiefen, 
. Gärten, Haͤuſer, Höfe, Teiche, Waldungen und 
. andere Grundſtuͤcke, mit allen Mahlen, Graͤnzen, 
Rainen: und Steinen, Anſtoͤßern, Nachbarn und 
Beynahmen der Stuͤcke, und mas davon an Zins 
Guͤlten, Schatzung, Steuern te, zu geben iſt, un 
was für Frohnn⸗Dienſte zut leißen find, auf Das ge: 
nauefte, ausführlichfte uud zuverlaͤſſigſte verzeichnet 
ind, und befchrieben werden, und Daher Fidem pu- 
licam ‚hat.:- ad) dem ſolche Bücher entweder über 
: alle Guter insgemein, oder über gewiſſe befondere, ers 
richtet find, befommien fie befondere Nahmen, ale: 
Dorfs Buch, ſ. Th. IX, ©. 400, 5 Erb; Bud), 
. oder Erbs Regifter, ſ. Th.:Xl, ©. 151; Seuerfos 
cietäts » Egraftrum, ſ. Th. MII, ©. 173 ; Slur- Buch 
- oder Stun Regiker, ſ. Th. XIV, G. 371; Grund⸗ und 
BSppotheken⸗Buch, ſ. ThaX S. 279, u. Th. XXVII, 
»S. 756, fgg:. Markungs⸗Buch, fo fern darin die 
einer Marf gelegenen Grundſtuͤcke nad) ihren 
känzen und andern Umſtaͤnden beſchrieben werden, 
>h, XIX. & Al 


a Ze ©. Suhl Buch beiteht, wenn es 
auss 117 Theiten. Der 
h erſte 
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dieſelben Binreichend vorhanden ſeyn, ‚oder nicht 
i) “re — — — | 
wem fie gehören, was olz dar | ge 
 nußer werden, was die Unterthanen ba nr — 
men, wie es mit der Maſt gebal de | 
) Was fir wuͤſte, moraftige und u 
Pläge in der Flur befindlid) feon, wie ae rin | 
und nutzbar zu machen ſeyn. nu 
und Fluſſen ift anzufübren, ob — 
welche Arten Fiſche in denſelben befindlich a mas 
‚für eine Bewandtniß es mit der Fifcher und 
wen Diefelbe — Und bey den Flüffen ob 
breit, tief und ſchiffbar ſeyn, an — Orten ſie 
Brücken haben ꝛc. m) Ueberhaupt muß aus dem 


öfonomifchen Fache alles: dasjenige, was im Das 
Kammeral: und Steuerwefen einen befond — Ein⸗ 
ilegia 


fluß bat, angeführt werden. n) Was fiir | 
. und Frepheiten das Dorf habe: 0) Was für Onera 
- und Abgaben entrichtet werden, es fey an Steuern 
und andern Geld : Zinfen, als an — 
Zehenden zc. p) Wie es mit dem Dienſtweſen be 
ae ſey. g) Ob und wie viel Mahl: — 
uͤhlen im Dorfe befindlich ſeyn, und wie es mit den 
Mabhl⸗Gaͤſten, der Mahl-Metze und dem Mahl: 
Gelde gehalten werde; ob es eine Erb: oder 
Mühle, und wer der Eigenthuͤmer d ſey; auch 
was für Freyheiten der Müller in der Gemeine zu 
genießen babe, r) Ob im Dorfe Bier gebrauet und 
Branntwein gebrannt werde, wer die Ge | 
dazu befiße, wie viel Schenk: Krüge den 
ſeyn ꝛc. und was dergleichen Nachrichten mel e find, 
Die eines jedes Ortes Befchaffenheit ſelbſt am beften 
an die. Hand giebt, 
2. Nad) diefen vorausgefeßten Nachrichten, werden 
a) alle in Der Flur gelegene Grundſtücke, Die zum 
Amte und dem Yandes: Herren gehören, und entweder 
mit 
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mit dem Amte, oder beſonders, verpachtet werden, 
mit Beziehung auf die Paginam und Nummer des 
Lager-Buches, ſpecificiret; man merkt dabey an, ob 
ſie der Contribution unterworfen ſeyn, oder nicht, 
und im erſten Falle, wie hoch ſie im Cataſtro ſtehen. 
Auf gleiche Art werden b) die Kirchen-Guͤter, 
c)die Pfarr: Güter, und d) die Gemeinde: Güter, an⸗ 
geführt. Ä | 
3. Wann dieſes gefchehen ift, werden fämmtliche 
Unterthanen eines jeden Dorfes, einer nad) dem anz 
dern, nad) dem Alpbabete, oder dem Buchftaben def: 
felben, der einer jeden Haushaltung zugerbeilt wors 


den iſt, aufgeführe. Man merke bey einem jeden 


⸗ 


ſeine ſaͤmmtliche Grundſtuͤcke an, was er naͤhmlich an 
Haus, Hof: Reite, Scheuern ꝛc. nach dem ausge⸗ 
meffenen Rurbens Maße befißt, fo wie feine Wieſen, 
Aecker, Gärten, Weinberge ꝛc. mit Beziehung auf 
die Paginam und Nummer des Lager⸗Buches; aus 
welhem man auch die ‘Befchreibung eines jeden 
Grundſtuͤckes, nad) feinen Anftögern, Beſchaffen⸗ 
heit und Größe, wiederhohit. Sodann wird bey 
jeden Grundftücfe angemerkt, wie viel deffen Eon: 
tributiong: Saß beträgt, und was fonjt Davon an 
Zinfen, Zehenden ꝛc. und an wen, jährlid) entrichtet 
werden muß. ud) wird bey jedem Unterthan ange: 
zeigt, was für Frohn-Dienſte derfelbe zu leilten 
babe; wie viel Pferde er halte, oder halten muͤſſe; 
auc wie viel anderes Vieh er bey feiner Haushalts 
ung halten Pönne; was er an Vieh: Steuer, Weider 
Geld ꝛc. entrichten müffe; und überhaupt, worin 
alle feine Abgaben, Laſten und Präftationen beftehen. 
Dieſe Lager: und Sahl: Bücher haben, wenn 

fie gebörig eingerichtet werden, einen vielfachen Mus 
Ger. 1. Man befomme dadurd) eine Specification 
de Untertanen, ihrer Güter, deren Ertrag und 
Beſchwerden; man gelangt alfo vermittelft derjelben 
Oeb.Enc.LVill Th. 33 dahin, 
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Amts-Karte gelange. Ninmt man nun auch auf 
gleiche Weife die Flur: Bücher zur Hand, nebſt der 
Beſchreibung der berrfchaftlichen, ritterlichen und 
Städte: Pertinenzien, fo muß die Amts-Beſchreib⸗ 
ung vollftändig werden. Nimmt man endlic) auf 
gleiche Art alle foldye Amts: Befchreibungen einer 
ganzen Provinz jufammen, jo entflebt Daraus eine 
vollfommene Randes: Befchreibung. 

Soll aber diefer vielfacye Nutzen der Lager; und 
Sahl: Bücher von beftändiger Dauer ſeyn, fo muͤſ⸗ 
fen ſolche Bücher beitändig continuiret, und in Dies 
felben alle und jede Beränderungen, die fid) ſowohl 
in Anfehung der Güter: Befiger, Untertanen und 
Haus: Wirche, als der Güter und Örundftücke ſelbſt, 
von Zeit zu Zeit zutragen,. fleißig und genau nach⸗ 
getragen werden. Hierin wird an vielen Orten ges 
fehlt. Man findet Lagers und Sahl: Bücher, die 
vor etlichen hundert Jahren errichter worden find; 
ihre Einrichtung ift aber fehr fchlecht befchaffen, und 
an ſolche Nachtragung der geſchehenen Veraͤnderun⸗ 
gen hat man gar nicht gedacht; und wenn ja hin und 
wieder zuweilen etwas nachgetragen worden iſt, ſo iſt 
es doch ebenfalls nicht auf die gehoͤrige Art geſchehen. 
Daher kommt es, daß dergleichen Lagers und Sahl⸗ 
Bücher, die noch dazu nicht jelten fehr ſchadhaft und 
zerrijen find, izt von ſchlechtem Gebraudye und Mu: 
Gen mehr find, auc) faum den Fidem publicam, den 
ſolche Bücher haben follen, verdienen, Nun komme 
es darauf an, wie und von wen foldye Nachtragung 
gefchehen fol, Es ift natürlich, daß jedes Amt, 
jeder Magiftrat, jeder adelicher und bürgerlicher 
Guts:Eigentbümer, fo wie jedes geiftliche Stift, 
das Flur: Bud) eines jeden ihm zugehörigen Dorfes 
haben muß; mithin werden es audy die Amtleute, 
Magifträte und Grund: Herrfchaften feyn, welche 
ſolche Nachtragung zu bejorgen haben, Auſſerdem 

| 3,2 aber 
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Memorial beziehen, Durch Huͤlfe dieſes Buches erleichs 
tert man ſich fehr die Balanz der Bücher; und Äberdem 
kann der Kaufmann mit Einem Blicke überfehen, welche 
Artikel von Waren noch vorraͤthig, und weiche ſchon ab⸗ 
geſetzt ſind. 
Lager⸗Conto, ſ. oben, ©. 711. 
Kader: ⸗Eid, bey den alten Roͤmern; ſ. 2. LI, 
29. 
Lager: Faß, ein großes Faß, weiches beftändig auf | 
dem Lager im Keller liegen bleibt. 
Lager: Sieber, f. Lager: Krankhelt. 
Lager⸗Geld. 1. An einigen Orten, eine Abgabe an 
die Obrigkeit, welches von fremdem Gerränfe an 
Bier und Wein, von denen, die dergleicyen einlegen 
(auf das Zager legen) wollen, entrichten wird, Siehe 
auch Boden: Schag, im VI Th. ©. 59. 
2, Siehe Lager - Sins. 


Lager: Saus, an einigen Orten ein Waren: Lager, 
befonders ein öffentliches; ein Haus, wo Waren und 
‚Güter auf eine Zeitlang aufbehalten werden, 

Eben diefen Nahmen führe eine in Berlin ans 
gelegte Manufactur, inmwelcher feine und grobe Tücher 
nnd andere wollene Zeuge verfertiget werden, und wor⸗ 
aus die ganze fönigliche Armee mit der völligen Kleids 
ung verforge wird. Zu den Tüchern und tuchart⸗ 
igen Zeugen gehören folgende Arten: fpanifcye Tuͤ⸗ 
cher, morunter das fo genannte londoner und Koͤnigs⸗ 
Tuch das vornehmſte it: furerfeine, Kern, Mittel, 
ordinäre und Montirungs Tücher, feine, melirte, 
liniirte, marocker und flammichte Tücher, Kirfen, 
Perpetuelle, ftreifige Tücher, glatte und geföperte 
Flanelle, glatte, geföperte und frifirte Moftone, 
Mol, Preß: Boy, Fries, Montirungs und ordis 
närer Boy. Das fo genannte blaue Königs: Tuch) 
pi wegen feiner ſchoͤnen Farbe berühmt (ſ. Th. V. 

©. 63 a Auch find die biefigen melirten oder ges 
fprens 








gab. Unter Kurf: Friedrich Wilhelm war «8 eine 
Zeitlang die Wohnung des Gouverneurs. Unter 
König Friedrich 1. wurde hier 1705 eine Ritter: Afar 
demie angelegt, die ſchon 1712 in Schulden und 

ten Verfall gerathen war, Daber wurde dies 

ſes Gebäude 1713, dem damahligen geb. Krieger 
Rathe (machherigen Stars-Minifter) von Kraut. 
gegeben, weldyer darin auf feine Koften eine Wollen: 
Mannfactur errichtere, woraus den Tuch: und Zeug: 
Machern die Wolle geliefert, und die von ihnen vers 
fertigten Tücher und Zeuge abgenommen werden ſoll⸗ 
ten. Dieſe vortreffliche Anftalt ift der Grund der 
nachher fo ungemein vermehrten Wollen : Manufas 
eruven inder Kur: Mar, J— 

König Friedrich Wilhelm I., welcher die Auf— 
nahme und Wohlfahrt des bürgerlichen Handels und 
Gewerbes, infonderheit der Manufarturen, auf alle 

erſinnliche Weiſe zu befoͤrdern ſuchte, beftellte, noch 
in dem etſten Jahre ſeiner Regierung, eine Imme— 
diat⸗ Commiſſ ion, welche alle kurmaͤrkiſche Städte 
bereiſen, deren Nahrung unterſuchen, und ihr Aus 
genmerf vornehmlich auf den Zuftand der Wollens 
Mebereyen, und wie folchen aufgeholfen werden 
Fönnte, nehmen, fodann aber davon an Sr, Maj. 
hoͤchſte Perſon berichten follte, Es ward zwar Diefer 
Zuſtand ſehr klaͤglich, faſt alle Tuch Macher ohne 
Mabrung, die Anzahl derfelben geringe, und die Ur: 
achem von alfen diefem in dem Mangel der guten 
olle, und dadurch uͤberhand nehmenden Theurung 
derjelben, gegründer befunden: der Commilfion 
leuchtete es aber von felbft ein, daß die Urfache von 
beyden in nichts andern, als der ungezähmten Aus: 
Ä führe ber beften Land Wolle, ſtecke, verhehlte fol: 
ches andy nicht, zitterte aber, wenn fie offenberjig 
behaupten wollte, daß dieſem Uebel bloß durch ein 
—8 allgemeines Verbotb der Ausfuhre derſelben on 
A. | en 
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Brod gefeßt werden koͤmmten. Dieſe Manufactur 
reuffirte, und erhielt den Rahmen: Lager: Asus. 

Es publicirte Daher der König, im J. 1714, ein 
Montirungs s Reglement für die Armee, worin die 
- Megimenter, die Tuch und Boy zu den Roͤcken zwar 
in den ihnen angewiejenen Land: Städten, den das 
mahls üblichen Kirfey zu Kamifjdlern, Beinkleidern 
und Aufichlägen aber, nebft dem feinen Tuche und 
Sutter: Etamin für die Ober: Sfficiers aus dieſem 
Lager: Haufe zunehmen, befebliget wurden. Die 
mit den franzöfifchen Refugies in das Land gekomme⸗ 
nen Boll s Weber zu feinen Tüchern und nachgeahmten 
englifchen Kirfen, ınfonderheit blauen und rothen, 
zogen fid) ebenfalls nad) dem -Rager : Haufe, mozunoch 
mehrere Fabrifanten aus Holland und dem Juͤlich⸗ 
ifchen verſchrieben, und mit Tudyweben von fpan: 
ifcher Wölle ein glücklicher Anfang gemacht, auch 
ſchon im J. 17 16 die ganze Armee reglementsmaͤßig aus 
dem Lager⸗Hauſe montiret wurde. 

Der gute Preis der Wolle, und die begraͤnzte 
Ausfuhre derſelben, waren zwey Haupt⸗Gegenſtaͤn⸗ 
de, und zu bewirken noch uͤbrig. Daher wurden, 
durch ein im J. 1714 publicirtes umſtaͤndliches 
Woll:Ediet, alle ſeit 1611 ergangene Verordnun⸗ 
gen wiederhohlt, auch wegen der Anlegung der 
Spinnereyen, Woll:Webereyen, Walkereyen und 
Faͤrbereyen, verſchiedene heilſame Anſtalten gemacht. 
Der Koͤnig befreyete auch alle Woll⸗Fabrikanten, de⸗ 
ren Geſellen und Leute, von der Werbung, durch 
oͤffentliche Edicte, und ſcharfe Ordres an die Regi— 
menter. Und als im J. 1717 das Lager⸗Haus voͤllig 
eingerichtet und im guten Gange war, der v. Kraut 
aber ſahe, daß dieſes Werk fuͤr einen Particulier zu 
wichtig, und er ſelbſt an Jahren aͤlter wurde: ſo 
ſtellte er dem Koͤnige vor, daß ihm ſolches allein zu 
ſchwer falle, indem er bereits dafür über 50, 000 Can 

’ a⸗ 
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Sande verhandelt und aus den Städtenerportiret wer⸗ 
den follte, die Wol: Händler behielten aber ihre Kunden 
auf dem platten Lande, und continuirten Defto jtärfer 
die Ausfuhre, wodurch die Wolle in den Städten . 
rarer und theurer, mithin das Fabriciren in Wolle 
defto ſchwerer ward. 

Izt war es Zeit, alle Ausſuhre der Wolle ohne 
Unterſchied zu verbiethen, dieſelbe im Lande zu be⸗ 
halten und verarbeiten zu laſſen; um aber die Un: 
möglichkeit der in Lande zu confumirenden Wolle zu 
zernichten, wurde Durch Das amter d. ı Man 1719 
publicirte Edict befohlen: 1) dag vom ı San. 1720 
an, fämmtlicdye Ritterſchaft, Kreis: und Eivils Ge: 
diente, auch Unterthanen, wes Standes fie feyn, im 
Königreicdy Preuffen, in dee Kur- Mark Branden: 
burg, auch in allen übrigen Böniglichen Provinzen 
und Landen, zu ihrer und der Ihrigen Kleidung, Li: 
vreen, Kutſchen⸗ oder Wagen :Befihlag, fein andes 
res, : ale in Pöniglichen Landen gemachtes Tuch, es 
fey von welchem Preis, Farbe und Melirung es 
wolle, nebuen oder faufen follen, weshalb die Kauf: 
leute, Die obgemelderen von Adel, Bedienten und 
Untertbanen fremdes Tuch, an flatt und für einländs 
iſches Tuch, zu verkaufen fich unterfiehen möchten, 
in 10 Rthlr. Strafe für jede Elle verfallen feyn, die 
Schneider und Sattler aber, Die fremdes für eins 
heimiſches Tuch wiſſentlich verarbeiten, und foldyes 

gehörigen Dres, oder bey der Föniglichen Xccifes 

Caſſe nicht fofort abgeben würden, das erfie Mahl 
25 Rthlr. Strafe erlegen, das zweyte Mahl aber 
der Innung, und die Schuß: juden, welche den 
Gewand » Schnitt haben, ihres Schuß s Patents 
verluftig feyn, woben dem Denunetanten die Hälfte 
der Straf: Gelder, mit Verſchweigung feines Nah⸗ 
‚imeng, eingereicher werden follen. 2) Wenn auch 
jemand der koͤniglichen Civil⸗Bedienten und Mas 

Ock. Enc.LVIII Th. Aaa giſtrats⸗ 
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hatte Derſelbe in Brandenburg die erſte Manufactur 
vor Perpetuellen, Flanellen, und von fpanifchen wol⸗ 
lenen Drogueten und andern dergleichen Zeugen, 
nach engländifcher Art angelegt; er wurde darauf vom 
K. Friedrich Wilhelm I. nad) Berlin berufen, 
wo er auf feine Koften die erfte feine Spinnerey 
von fpanifher Wolle felbft anlegte, audy zus 
erſt feine Tücher aus fpanifcher Wolle verfert: 
igen ließ; er war aud) der Erfie, der das fehöne 
Scharlach-Tuch verfertigte, worin ihm, fein Sohn 
Peter Rouſſel nachfolgee. Zur Vollkommenheit des 
Scyarlacyes hatte die, fihon zu Ende des vorigen 
Jahrh. durdy den aus. Brabant nad) Brandenburg 
gefommenen Färber Blell in dee Kur: Mark empor 
gekommene Faͤrberey fehr vieles beygetragen. 

Sm Sun. 1723 ſtarb der ıc. v. Kraut, welcher 
die Triebfeder des ganzen Lager: Haujes war; feine 
Erben Fonnten aber, wegen Fortfeßung Der noch 
nicht zu Ende gelaufenen 8 Affociationg s Jahre, fidy 
mit der Landſchaft weder vereinigen, noch dazu ent: 
fchließen, cedirten daher des zc. v. Kraut im Lager: 
Haufe ftehen habendes Capital der 109,000 Rthlr. 
dem ;u Porsdam für die Soldaten: Kinder geft:fteten 
MWaifen: Haufe, und verfiärften diefes Capital nad): 
ber noch mit 130,000 Rthlr. Die Pfurmärfifche 
Landfchaft folgte dem. Beyfpiele der v. Kraufifchen 
Erben, cedirte gleichfalls ihr im Lager : Haufe ftehens 
des Capital der 100,000 Rıhlr. dem Waifen : Haufe 
vermittelft einer dem Könige befonderg überreichten 
Vorſtellung, wodurd) dann gedachtes potsdamifches 
großes AWaifen: Haus in den eigenthümlichen Beſitz 
und Genuß des Lager: Haufes, nebit dem dazu gehoͤr⸗ 
igen völligen Inventariovon Geräthfchaften, Waren⸗ 
Lager und Caſſen, gefeßt wurde, Und von dieſer Zeit 
an erhielt daffelbe den Nahmen: Rönigliches Ka: 
ger⸗Haus, und eine befondere Commiflion von 

Ä Ana 3 2 Stabe: 
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mahligen Kloſter⸗ Gebaͤude war im vorigen Jahrh. 
zum Proviant: Haufe gewidmet ‚worden; dieſes 
brannte 1712 ab, und wurde 1716 zum Lager: Haufe 
gefehlagen, und wieder nen aufgebauet; es macht izt 
die linke Seite des Fager: Haufes aus. Die Arbeiten 
dieſer Manufactur theilen füch in Drey Zweige: 1. im 
die: ſpaniſche Tuchweberey, welche zu verfertigen fie 
ehemahls Das ausfchliegende Recht hatte, 2. in die 
ordinäre Tuch = IBeberen,. und 3. die Verfertigung 
- ber leichten —* Zeuge. Bey der erſten Art 
Mind zwey Werk: Meifter, und bey den beyden andern 
it Ein Werk⸗ * geſetzt, welche die Arbeiten 
anordnen und in Aufſicht haben. Dabey iſt noch 
eine eigene ſehr anſehnliche Faͤrberey. Zu beyden 
Arten find anſehnliche Magazine von rohen Materia⸗ 
lien vorhanden, wozu zwey Meifter mit hinlaͤnglichen 
Leuten gehören. » Um-das, Waſſer in die Faͤrberey zu 
* leiten, wurde 1777 an der Epree, nabe am Stra 
lauer Thore, ein Druckwerk angelegt. | 
Im J. 17935 ließ der König ein großes Webers 
Haus binter dem Lagers Haufe, auf deſſen Rahm— 
Pink am. Stadt: Öraben, bauen, in welchem in 
46 Stuben auf 84 fpauifihen Stüßlen gearbeitet wird. 
Sonſt arbeiten die Weber und Spinner auffer ‚dem 
Haufe, die übrigen Arbeiten aber werden im Hauſe ver⸗ 
richtet. Die Schrubbler, Streidyer und Kaͤmmer ar- 
beiten in befondern Zimmern, und liefern ihre fertige 
Wolle in das Magazin, von da fie durch die Werk⸗ 
Meilter und Contoirs Bedienten an die Spinner 
ausgerbeile wird. Dieſe liefern fie wieder in das 
Haus ab; alsdann wird fie, wenn es nörbig iſt, auf 
den im Haufe befindlichen drey Zwirn: Mühlen ges ' 
zwirnt, Darauf von den dazu beflimmten Perfonen 
geſpulet, von den Ketten: Scherern zu Ketten gefchor 
ren, und endlid) den Webern zum Berweben ausge 


tbeilt, Nachher werden Die fertigen und ſchon in 
| Aaa 4 | den 
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geblieben find; ohne Plural. Siehe im NXIV 2b. 

i ©, 467 und 693. ö 

2, Unterlagen von Holz, etwas —— zu ſtellen, 
oder zu ſetzen; L. Cantherium; Fr. Chantier, z. B. 

a) beym Zimmermann, worauf er das Bau⸗ Holz 
legt, welches er verarbeitet. 

b) beym Sciff- Zimmermann, der Stapel, die | 
zufammen gefügte und mit Talg beftrichene Lager: 
Hölzer, welche einem auf dem Werſte zu erbauenden 
oder auszubeffeenden Schiffe in einer abhängigen Lage 
dergeftait zur Unterflüßung dienen, daß daffelbe, 
wann es fertig ift, von der Stelle ins Waſſer gebracht 
werden (d. i. vom Stapel laufen) koͤnne. Fr. Elcores, 

c) in den Kellern, diejenigen zwey Hölzer, d. i. 
ſtarke vierfantige Bäume oder Balken, aus weld)en 
ein Zager im Keller (Keller: Lager) befteht, worauf 
man Bein, Bier» Dehlrre. Faͤſſer legt, und welche im 

Oberdeutſchen auch Ganter (von dem Lat. Baier; | 
um, Fr. Chantier), genannt werden, 

d) beym Korn= Händler, eim Lager, — 
Saͤcke voll Koch geſetzt werden; oder auch, bey ei: 
ser Anfurch an Fluͤſſen, ein hölgernes Gerüft, wor⸗ 

auf man die Säcke mit Getreide oder andere Lebens: 
Mittel zum Verkauf binftellt. 
7 e) beym Conftabler, ein flarfes wierecfiges Holz, 
welches zum Unterlegen dient, wenn man eine ‚Ka: 
none probieren will, 

Later: Krankheit, eine jede Krankheit, welche befons 
ders unter den Soldaten in einen Lager einreißt. 
Wenn eine folche Krankheit zu einer Seuche wird, 
nenne man fie die Lager: Sucht ; beſonders verfteht 
man- darunter ein heftiges higiges Fieber, welches 
vieles mit dent faulen Fleck; Fieber gemein hat, und 
gemeiniglich in den Sommer-Monathen bey den® 
"Soldaten im Felde und im Zager entſteht; die 
ERREGER die Herz. Bräume, das ungars 

| Aaas iſche 
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mehrt, wird er ungleich, wellenfoͤrmig, intermittirend, 
ja zuweilen bleibt er gar aus, ſo, daß Einige Ohn⸗ 
machten bekommen, denen ein heftiges Herz-Klopfen 
folgt. Wenn die Krankheit am heftigſten iſt, iſt er 
unerdentlich, bald ſchwach, bald ein ordentlicher 
Sieber -Yuls, und zuweilen fehr heftig. Was Die 
Ercretionen anbelangt, fo ift der Schweiß zumeis 
ten gleich im Anfange Hope häufig, ‚zuweilen geringe, 
uud nur an einzelnen Theilen ftinfend, oder auch falt. 
Der Stubigang ift bald verjiopft, wenigſtens ruhr⸗ 
artig, bald dünn, jlinfend, zuweilen mit Würmern 
begleitet, daher Conradınus die Krankheit Fehris 
therioiden genannt, und Die Stelle aus Hippocratis 
Epid, L.6 S. 1, aber mit Unrecht, Hierher gezogen 
har. Der Urin ift im Anfange wenig verändert, 
baid Darauf duͤnn und wäflerig; im Fortgange. der 
Krankheit ift er bey Einigen ungekocht, und one 
Bodenſatz, bey den Mehreften aber dick, trübe, 
feurig und ſtinkend. | 

Die Exacerbation der Zufaͤlle gefchießt gegen 
LAbeud; Daher find die Naͤchte unruhig, oder Der 
€ ehlaf ift wenigſtens ſchreckbaft uud mit verſchiede⸗ 
ne: Traͤumen begleitet. Hierzu gefellen ſich bald 
Saujen in den Qbren, Zaubpeit, angenehme oder 
traurige Delicia, zumeilen auch wuͤtende, mit feuris 
gen Augen, aufgefdywollenen Blut: Adern des Kos 
pfes und Eonvulfionen. Bey Andern bemerft man 
fehlaffüchtige Zufälle, die zuweilen Laͤhmung und 
Hemiplegie Binterlaffen, oder eine fo genannte was 
chende Schlaffucht. 

Gemeiniglich dauert Die Krankheit durch) die 
zweyte und dritte Sieber: Periode, und endigt fidy 
durch Schweiß oder häufigen Urin, gewöhnlicher 

‚ aber mit einem Durchfalle, zuweilen durch Blutfluͤſſe 
oder Petechien; nicht felten durch Geſchwulſt Binter 
den Ohren, unter den Achſeln, oder am Scham⸗ 
" Buge, 


n 
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le (2) vermuthet bey diefer Kränfeit eine 
———— des an mit le | 
Fieber; and) thur er hinzu, daß ihm der kaiſerl. 
Be de Arzt Brad) verſichert nie daß man nad) 
dem’ Austrocknen der durch Ueberſchwemmungen in 
Ungarn entftandenen weit gedehnten Moräfte große 
Striche Landes voll Waſſer⸗Inſecten zu erblicken 
je Vermuthlich a diefe, indem 4 Eure 
und verfaulen, und mie ihrem Geftante per 
ſtilemialiſch machen; nicht wenig zu der Boͤsa 
dieſer Krankheit bey, zumahl in Zeiten, wo fi 
Wechſel von Hige und Kälte ſchon an fich die Luft 
ungeſund madır. Eben dies mag erfolgen, wenn 
bey Armeen die Kranken in einem allzu engen Raum 


zufammen gedrängt werden, und viele Todte unbes 
| —— ——— —— Sennert mit Recht 


angemertt hat. > Ho a 
Brady war der Eeſte welcher unter den kaiſer⸗ 
lichen Feld⸗Aerzten ſich der Fieber: Rinde in der Eur 
dieſer Art von Faul:Fiebern bediente, Dieſes un: 


gariſche Fieber muß Feld⸗Aerzten um fo wichtiger 


ſeyn, da zumeilen die Umflände, unter welchen es 
epidemiſch wird, auch in Feid-Lagern auffer Ungarn 
eintreffen, und wo — voͤllig eben dieſelbe Krank⸗ 
re dod) eine, welche derſel — nahe kommt, 
veranlaſſen konnen. 

Auf die Cur dieſer Krankheu hat unter Andern 
Baty ſich am vollſtaͤndigſten eingelaſſen, und Mes 
ber, fein Epitomator, hat einige Anmerkungen hinzu 

gefügt, welche erwogen zu werben NARBEN. "a 
ur, 


" en — ons Kr — of the Army, 
s FH a, ed usa 


Kies * * in — Alben Dun 
i 


l. Feld» Arztes —— «6 ich bier 
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Pringle (*) vermuthet bey: dieſer Krankheit eine 
Zuſammenſehzung des Herbſt⸗Fiebers mit dem Laza⸗ 
reth⸗Fieber; auch thut er hinzu, daß ihm der kaiſerl. 
Feid⸗Arzt Brady verfichere Babe, dag man nach 
dem Austrocknen der durch Ueberſchwemmungen in 
Ungarn entſtandenen weit gedehnten Moraͤſte große 
Striche Landes voll Waſſer⸗Inſecten zu erblicken 
pflege. Vermuthlich tragen diefe, indem fie ſterben 
. und verfaulen, :und mit ihremg:@eftanfe die Luft por 
ſtilenzialiſch machen, nicht wenig zu der Boͤbsartigkeit 
dieſer Krankheit bey, zumabtin.Zeiten, wo ſchneller 
Wechſel von Hitze und Kälte ſchon an ſich die Luft 
ungefund macht. Eben dies mag erfolgen, wenn 
ben Armeen die Kranfen in einen: allzu engen Raum 
zufammen gedrängt werben‘, und viele Todte unbes 
graben liegen Bleiben, wie ſchon Sennert mit Recht 
‚angemerkt hats: ... Ten: 
Brady war ber Erfte, welcher unter den Faifers 
lichen Feld⸗Aerzten ich dee Fieber: Rinde in der Eur 
biefer Art von Faul⸗Fiebern bediente. Dieſes un: 
garifche Fieber muß. Feld⸗Aerzten um fo wishtiger 
fepn, da zumeilen die Linflände, untet weldjen es 
epidemifch wird, auch in Feld⸗Lagern auſſer Ungarn 
eintreſſen, und wo ‚nicht völlig eben diefelbe Krank: 
. beit, doc) eine, weiche derſelben ſehr nahe kommt, 
veranlaffen Pönnen. . |; 

Auf die Eur diefer Krankheit Hat unter Andern 
Baty fi) am vollfiändigften eingelaffen, und We⸗ 
ber, fein Epitomator,. Has einige Anmerfungen hinzu 
gefügt, welche erwogen zu werden verdienen. Se 

..» j ur, 


(%) In Deflen Oblervations on ‘the dilcafes of the Army, 
Th. 3, Cap. 4, Abfcyt. 4, S. aar, der Birandifchen 
Heberfen,, wo Die Krankheit vorzüglich nah Sennert 
beichrieben de and in Anmerkungen einiges aus dem Muns 
de eines Leiten Feld⸗Arztes angebracht iſt, welches ich bier 
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Lager: Krankheit. . 755 


Blut eine fchfeimige Oberfläche babe, die fidy von 
der fo genannten Crufta inflammatoria durd) eine ges 
ringere Dichtheit, wenigern Zufammenhang mit dem 
Blute, und größere Weiße, unterſcheide. Man 
nehme an, daß diefe oder eine ähnliche, aus der Cru⸗ 
Dität der genoffenen Nahrungs: Mittel erzeugte Ma⸗ 
terie, Durch das Fieber aus der Mafle des Blutes 
heraus getrieben werde, und entweder in dem Plerus 
der Gefäße, welche Die Sehnen nähren, ſtocke, oder 
nad) der Scheide der Sehnen, oder dem darunter lies 
genden Zell: Gewebe hingeworfen werde, fo fann 
man die Entftehung dieſer Knoten leicht erflären, 
zumal wenn man annimmt, daß das Frampfhafte 
SZufammenziehen der Haut und der Gefäße während 
der Hiße nicht machlaffe, Daß die zaͤhe, kritiſche Mas 
terie einen freyen Ausgang finde, ‘Daffelbe gilt auch 
von den Muskel: FZafern. Die Neigung dieſer 
fehleimigen Materie zue Verhaͤrtung wird defto grös 
Ger feyn, wenn man annimmt, daß zugleich in den 
erften Wegen eine alfalifche oder ſaure Cruditaͤt fid) 
befinde. Aus diefer Hypotheſe fann man nun aud) 
erflären, warum bey denjenigen, die die Krankheit 
zu wiederhohlten Mahlen bekommen, die Knoten 
. geößer find; woher bey dem Drucke diefer Knoten 
ein fo heftiger Schmerz; entfießt; und warum choler: 
ifche und melancholiſche Perfonen dieſe Krankheit 
häufiger befommen. 
as die Eur betrifft, fo ſuche man durch ein ges 
lindes Bredy: Mittel die Urſache der Krankheit aus 
dem Magen zu fehaffen. Hierzu wird, da die Kranz 
Sen felbft zum Brechen geneigt find, Kamillen: Thee 
binlänglidy ſeyn; find hingegen die Eruditäten fehon 
in die Därme übergegangen, fo muß man eine Pur⸗ 
ganz geben. Wann die erfien Wege gereinigt find, 
würde es nicht undienlich fegn, ein Decoct, worin 
KHohlunder: Mus aufgelöfer ift, zur Beförderung ei: 
ZZ Be ner 
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Lager⸗Scheit. Eagerſtroͤmiſcher Baum. 737 


Lauer; Scheit, im Forſtweſen, die and den Stämmen 
der Bäume gefcdylagenen Scheite Brenn : Srolzes, 
weldye aud) Rern2Scyeite genannt werden, zum ins 
terfchiede von den Stod - Scheiten aus den ausgeroß 
teten Stoͤcken. Vermuthlich weil fie dauerhafter 
find, und ſich länger aufbehalten laffen, als diefe. 

Later: Seuche, f. Lager: Rrankfbeit, oben, S. 745. 

Lager-Statt, plur. die Lager. Stätte, oder fingul. 
die Astger: Stätte, plur. die Lager Stätten, dies 
jenige Statt, oder Stätte, d. i. Stelle, wo ein Ding 
fein Lager bat, oder gehabt hat, die Lager: Stelle. 
Die LagersStare der Sceine in der Erde, eines 
Thieres im Selde, u.f. fi Das Bett ift die Lager⸗ 
Statt oder Kager : Stätte eines Menfchen. 

23er: Stelle, f. im vorherg. Artikel. 

Lager-⸗Stock, in der. Bienenzucht, Bienen: Stöde, 

welche nad) der Länge liegen; zum Unterfihiede von 
den ftehenden Bienen: Stöcfen oder Ständer: St: 
den, oder Ständer. Giebe Tb. IV, S. 535, f. 

Esterftcömifcher Saum, Lagerftroemia, eine 
Gattung Pflanzen, weldye Linne dem fchwedifchen. 
Eommmercien:Rache Magnus Lagerftröm, der mitvies 
len Kojten die feltenften Naturalien aus China bat 
fommen laffen, und füldye dem öffentlichen Gebrauche 
gewidmet bat, zu Ehren genannt hat... Man Fennt 
bisher nur Eine Are, welche bey Linne den Beynah⸗ 
men; indica führt, und in China zu Haufe ifl. Die 
glatten, Iänglichen, völlig ganzen ‘Blätter ſtehen 
wechſelsweiſe; die nahe bey den ‘Blumen befindlichen, 
find mehr rundlich. Die Zweige endigen fich mit 
einem lockern Blumenſtrauße. Der glocfenförmige 
Kelch ift fechsfach eingefihaitten, und umgiebt ſechs 
längere, enförmige, krauſe und aewundene, mit zar: 
ten Naͤgeln verfebene Blumenblaͤtter und vicle 
Staubfäden,. davon die fech® Aufferlich geftellten Dis 
cher und länger, als die übrigen, find. Griffe: und 

b 3 Staub⸗ 
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ner gelinden Ausdunftung zu geben, rn 
man > Bifceral: Eliriere den Magen zu 

. e Ungarn ſuchen ſich diefe a 

38 und Bewegung, entweder durch Reiten oder 

| n, zu. vertreiben, Ein fehr gemöhnliches Mit⸗ 

tel iR a daß fie die Hände und den Hals fo lange 

mit Knoblaudy und Wein: Eſſig reiben, bis die Aue: 

ten unter den Händen fic) vermindern; £ Tegen 

ſie ſich Bette, und warten einen gelinde 
* rue Eur Merhode, die gar nicht zu vers 


[u — er ⸗Ruhr a YA 
Sagers Arone, das ben ran ligen Rome; ee 
goldene Krone mit Zinfen, in Geſtalt der 
welche denen gegeben wurde, die am erſten in ein ver⸗ 
— —— es Lager oe waren; Corona 
Siehe Th. nur, ©. 625. | 
— Arien. ein gutes ebemahliges Wort, einen 
Regiments: Quartier: Meifter zu bezeichnen, welches 
aber durd) den ausländifchen Ausdruck € mummepe fa 
überafl verdrängt worden if, 
u Obſt, Obſt, welches fich bis in und durch dei 
nter aufbebalten läßt; Winters Dergleis 
en Aepfel werden Katter-Aepfel, und Bienen, 
—— rer h — Ei y. | 
Later: unct, t, an der : Wand, der 
Cinfähnitt, da, wo die Schild: ‚Bapfen de" Ste 
Fr. la place de rourillon, - 
ebe, im Weinbaue, eine Art Weinföite, 
— Reben, fo bald fie unten am Stocke a ar 
gen, an der Erde ſortkriechen und ſich gie | 
'r Diefelbe lagern. ' I i 
Lager» Rechnung, ſ. oben, S. zn 
— eine — —* bey den Cora | 
ten im >; fl, Ruhr. 
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Lager: Scheit.. " E£agerftrötkifcher Baum. 7357 


Lager; Scheit, imForftwefen, die ans den Stämmen 
der Bäume gefdylagenen Scheite Brenn: Holzes, 
weldye aud) Kern sScheite genannt werden, zum Uns 
terfchiede von den Stod: Scyeiten aus den ausgero® 
teten Stöcen. . Bermuthlich weil fie. dauerhafter 
find, und ſich länger auf behalten laffen, als diefe. 

Lager⸗Seuche, f. Lager: Arankheit, oben, S. 745. 

!oger:Stett, plur. die Lager. Stätte, oder fingul. 
die Lager: Stärte, plur. Die Lagers. Stätten, dies 
jenige Statt, oder Stätte, d. i. Stelle, wo ein Ding 
fein Lager bat, oder gehabt hat, die Lager: Stelle. 
Die Lager⸗Statt der Steine in der Erde, eines 
Thieres im Selde, u. ſ. f. Das Bert ift die Lager⸗ 
Statt oder Lager-Staͤtte eines Menſchen. 

Lager-Stelle, ſ. im vorherg. Artikel. 

Lager-Stock, in der Bienenzucht, Bienen Stoͤcke, 

welche nach der Laͤnge liegen; zum Unterſchiede von 
den ſtehenden Bienen-Stoͤcken oder Staͤnder⸗Stoͤ⸗ 
cken, oder Staͤndern. Siehe Th. IV, S. 533, f. 

Lagerſtroͤmiſcher Baum, Lagerſtroemia, eine 
Gattung Pflanzen, welche Linne dem ſchwediſchen 
Comniercien⸗Rathe Magnus Lagerſtroͤm, der mit vie⸗ 
len Koſten die ſeltenſten Naturalien aus China hat 
kommen laſſen, und ſolche dem oͤffentlichen Gebrauche 
gewidmet hat, zu Ehren genannt hat. Man kennt 
bisher nur Eine Art, welche bey Linn? den Beynah⸗ 
men: indica führt, und in China zu Haufe ift. Die 
glatten, laͤnglichen, völlig ganzen Blätter ftehen 
wechfelsmweife; die nahe bey den Blumen befindlichen, 
find mehr rundliy. Die Zweige endigen fich mit 
einem lockern Blumenftrauße. Der glocfenförmige 
Keld) ift fechsfach eingefchaitten, und umgiebr ſechs 
längere, enförmige, Eraufe und gewundene, mit zar⸗ 
ten Dägeln verfehene Blumenblaͤtter und vicle 
Staubfäden,. davon die fech® aͤuſſerlich geftellten dis 
cker und länger, als die übrigen, find. Griffel und 
Zu Bbb 3 Staub⸗ 
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Staubweg find einfach." Din Se 
Frucht ift noch unbekannt. 1... ; 
— —— ehelaer Wahr, Seide wage 
T . 152. IE), 
Lager - Wand, im Bergbaue, * * ee Ofen, 
bey welchem Peine Zimmerung noͤthig iſt. 
Grund, worauf die Zimmer⸗Hoͤlzer — 
legt werden, der ihnen gleichſam un Lager dient. 
LagerWein, Wein, welcher ſich haͤlt, ſich auf be⸗ 
halten und auf das Ziurer legen laͤßt. 
Lager: Wuchs, in der Lands Wirrbichaft, — 
ette und ſtarke Wuchs des Getreides, welcher daſ 
ſelbe zum Lagern bringt, d. i. macht, daß —— 
wird, oder ſich niederlegt. 
Lager⸗Zins, der Mieth⸗ Zins für ein Waren · Lager; 
der Zins für die Freyheit, ſeine Waren an einem 
Orte eine zeit | lang nieder legen zu darfent Rama 
ter Geld; Fr. Hörelage, ı . 
Lauer :dug, 2. LL,@.ıır. 
Lagerhaft, ift im Oberdeutſchen für beitlägerig ablich. 
Siech und lagerhaft, SDpiß, 
Lagern, ‚von dem Haupt: — das Lager, * 
von dem Neben⸗-Worte lager. 
1. Mieder legen. Der Planregen un 9 
Born gelagert, auf deh Boden. an gedrückt. 
Befonders als ein Reciprocum, ſich lagern, ſich 
mieder legen. Das Korn bar ſich aelagere, 
bäufigften von Menſchen und Thieren, wenn fie ſich 
jur Ruhe oder zum Ausruhen niederlegen. Er hat 
nieder gekniet und ſich gelagert wie ein Löwe, 
1 Moſ. 49, 9. Am bäufigiten von je Da 
ließ er die Kamele fidy lagern, 1 Mof. 24, 11, 
Zaß uns einen Fühlen Ort ſuchen und in dem 
Sm uns lagern, Geßn. Kriegs Völker Ins 
gern ſich, wenn fie ihr Lager auſſchlagen. Auch 
—* in der boͤhern Schreib» Att. Die Riefens 
Paar 
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Schatten der, Selfengebirge hatten ſich Über die Stadt 
gelagere, Zadar. | ER TEN 4/9 
2 Ein Lager ‚bereiten, das Lager anmweifen. Das 
Volk lagern. ‚Die Truppen.an einen Sluß lagern. 
Ingl. faürlich. —* Gott die Erde auf Tiefen ge⸗ 
rhägert, Dedssgegeämdete n.n ul) mut. 
— Spitzen⸗ Soiz, fr. Bois A dentelle, Bois de 
dentelle, wird in Jamaika ein Baum genannt,. deſſen 
 ‚Auflere Rinde hart und braun, Die innere aber ans _ 
Afanglich weiß und Dicht iſtz Die leztere beſteht aus. 
12 bis 14 über, einander liegenden Blaͤttchen, die man 
alle, ohne viele Mühe, von einander abfondern kann. 
‚Das obere Blaͤttehen, weldyes auf die Auffere Rinde 
folgt, ift dicht genug, daß Daraus Kleider verfertiger 
‚werden können. Die übrigen gleichen einer Lein⸗ 
wand, und werden zu Hemden gebraudyt. - An den 
leinſten Aeſtchen find diefe innern Blaͤttchen wie ein 
zartes Gewebe, oder feine-Spißen, die fich, gleich 
seinem ‚feidenen Netze, aus einander ziehen laſſen, 
Alle dieſe Zeuge ſind ſo ſtark, daß ſie, wie andere Lein⸗ 
wand, das Waſchen vertragen. Dem Könige. 
Karl Il. von England, foll ein ſolches Spigen: Hals: 
Tuch, wor Lagetto verarbeitet, verehrt worden fenn. 
In fpätern Zeiten erhielt eine Dame in Franfreich, 
ziven Briefe mir Nadeln, eim Halstuch, und Spis 
Ben: Manfcherten. , Der Zeug, worin die Nadeln 
eingewickelt waren, ‚war von ber Leinwand des Hals⸗ 
Quches verfchieden, und alles, nebftden Spigen, von 
‚den Lagen des Lagerto zubereitet. Hierher gehört 
auch Die Anekdote eines Neifenden, der ſich in Ya: 
maika einen fotbaren Vorrath von weißer Waͤſche 
anſchaffte, und verficherte,. Daß das größte Hemd 
von foldyer- Leinwand fidy näber, ‚als das Fleinfte 
Schnupftuch, zufammen wickeln laffe; daß europä- 
iſcher Batiſt den Abgang einiger Manfchetten nicht 
ergänzen Eonnte, weil er nicht rein genug gewejen 
\ Bbb 4 | en, 
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garve; auch der Haupt / Ort des Eorreisad, und wer 
er eines —* der Comarca und Iniz defora. 
au ihrem { ten 10 Mhsochiene Die 
Kuͤſte jwiſchen —— und Sagres, wird durch 
die Forts Noſſa Senhora da Guia, Santo Igna⸗ 
Icio do Afıwial,'" Vera Crußg da Figueira, &. Auiz 
de Almadena, und Noſſa Senbors da Aus, be⸗ 
vı fepäger, Auf der Höhe diefer Stadt, fiel 1759.ein 
See⸗Gefecht zwifchen ‚einer engländ. und feanzöf. 
Escadre vor, in welchem vdiefe von jener gefchingen 
wurde. on Dow — aaa ein vortreffli⸗ 


cher Wein 
Kae f- Riel Waſſer, im xxxvn %: ©. 436. 
Laguna, "St, Chriftöval de la Laguna, die Haupt⸗ 
" Stade derseamarifchen Inſel Teneriffa in Afrika, iſt 
E wohl gebatıt, und ift die Dlefidenz ee ee 
verneurs von allen canarifcen ( In ihrer 
Gegend waͤchſt der beſte Malvaſier —— 
5, Liam Sammet⸗Gras; ſ. in 8S. 
unbe Ma, oder Kaffe, die Haupe: Stadrdes Reiches 
— herren auphne ‚große und volkreiche: 
Handels⸗Sitadt, und’; der gewöhnliche Auf: 
enthalt aller: vornehmen Reichs⸗Bedien "Sie 
wird von verſchiedenen chine en und cafchemitifcyen 
Kaufleuten und Künftleen bewohnt, und täglich von 
unzähligen Handelsleuten beſucht, die theils einzeln, 
theils in großen Karavanen anfommen. —— 2 
ramputer, auf thibetanifch Der große Stroh 
fließzt an den Wällen der Stadt. Diühaloe füßrt 
dieſen Strohm aus dem enfchemirifchen Gebirge ber, 
wahrfcheintich aus denfelben Quellen, Die dem Ganz 
ges den Ueſprung geben, und leiter’ ibn durch das 
große ehiberifche Thal bis im das Königreich Alam. 
Nach neuern Unterſuchungen iſt es gewiß, daß der⸗ 
ſelbe ſich ungefähr in der Mitte von Aſſam ſchleunig 
wendet, aus dieſem en. * Kangamati in Benga⸗ 
leu 
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alle erforderliche ausländifche Waren einzutaufchen. 
Der erfte beftebt aus den in Indien, Perſien und 
allen übrigen Öftlichen Reichen fo beruͤhmten Ruhr 
Schweifen, von einer Art Kübe oder Büffel, wels 
che waßrfcheinlich in feinem andern Lande gefunden 
werden. Diefe Kühe find größer, als die gemöhns 
liche thibetiſche Art, fie haben kleine Hörner und ei» 
nen. glatten Rücken, ihre Haut ift mit einem weißli- 
chen feidenartigen Haare bedecft; das Merfwürdigfte 
aber an ihnen ift ein Schweif von langen und fliegen: 
den Haaren, weldyer übrigens dem Schweife eines 
Pferdes gleicht, nur daß er viel feiner und glänzender 
if. Die Schweife diefer Kühe werden fehr theuer 
verfauft, und, in filberne Handgriffe eingefafler, zu 
Chomwras oder Fliegen⸗Wedeln gebrauchte, Kein 
Vornehmer in Indien geßt aus, oder fißt in Cere- 
monie ju Haufe, ohne zwey Chowrabadare, oder 
liegen s Wedler, mit ihrem Wedel in der Hand, 
zur Seite zu haben. N 
Der zweyte Waren-Artikel, ift eine feine Wolle, 
aus welcher der Schaut, der feinfte von allen wolle: 
nen Zeugen in der Welt, welcher in ganz Orient ſehr 
gefihägt wird, und izt aud) in England und Deutfdy: 
land befannt genug iſt, gemacht wird. Aller Scyaul 
kommt aus Cafdyemir, und ift nichts anders, ale die 
Wolle thibetiſcher Scyafe ; Diefe find Flein, und, au- 
Ber dem fehr breiten Schwanze, völlig unfern Scha⸗ 
fen gleich, ihre Wolle aber übertrifft an Feinheit, 
Länge und Edyönheit, alle andere in der Welt. Die 
Caſchemirer halten in allen Gegenden von Thiber ihre 
Factors, welche die Wolle auffaufen und nad) Ca: 
ſchemir verfenden, wo fie verarbeitet wird, und folg⸗ 
lich fir dieſes Land und für Thiber felbft eine fehr eins 
trägliche Ware ift. 
Der dritte Stapel: Xrtifel von Thiber, ift Bis 
fam, oder Muskus, eine fofibare Ware, Das 
| Thier, 











Lahmgehen der. Pferde. 767 
ob das Pferd ben dem einen oder andern mit dem 
Fuße zuckt; dies wäre ein Beweis, daß diefer Ma— 
gel das Pferd verlegt. Geſchieht dieſes aber nicht, 
fo reiſſet man das Eifen ab, klemmet mit der Zange 
den Huf nach und nad) rings herum, an den Stellen 
wo die Mägel ſaßen, umd iebt dabey Acht, ob das 
Pferd nun zucke, und ſolcher Geſtalt die. verletzte 
en: —— = Zulezt, — man auch 
bier unden bat, wird der Huf ausgewirkt 
und von eg um die Urſache des Labaoeben⸗ 


—— 
* kann zuvoͤrderſt huͤftenlahm oder 
— —————— feyn; Fr, Cheral pointẽ oder chanchẽ. 
Es iſt ſehr gewoͤhnlich, daß ein Pferd im Aufſtehen, 
oder Niederlegen, mit dem Beine ausgleiten, und 
dadurch in ver Hüfte fich wehe thun kann. Es 
nen and) bey widernatuͤrlichen Bewegungen im Rei⸗ 
ten, oder wenn das fpringen foll, Febler ent 
| ſtehen, indem das % ed entweder in den Muskeln 
‚oder in den Gelenf» Kapfeln des Hüft: Gelenfes fich 
‚Schäden‘ jzufügt, welche demſelben im. Geben 
7 rzen verurfächen. Bey einigen dergleichen 
Lähmungen fällt e& bey der Bewegung des Pferdes 
deutlich in die Augen, wo der Sig des Schmerzens 
ift; bey andern aber ift es ſchwer, - oder gar nicht 
möglich einzufeben, und man muß fich- begnügen, 
aus der Beweaung des Pferdes nach Muthmaßung 
u ſchließen, daß der Schade oben in der Hüfte ſey. 
Die alten Aerzte hielten dafür, wenn ein Pferd 
in der Hüfte ſich wehe gethan hätte, fo hätten ſich ei⸗ 
nige Blutds Tropfen in-der Pfanne verfammelt, Die 
ei Pferde die Schmerzen verurfachten, Daher man 
auch in alten Roß: Arzenepbchern Huͤlfs⸗ Mittel 
wider Die Bluts Tropfen im der Pfanne angeruͤhmt 
findet; allein, die Zergliederung beftätigt se Mein: 
ung nicht, = 
Ä ie 








% 


? 


= \ 


ei die abgeriffene Sehne nie wieder an einander 
eilenn. .. . | 
.: Die zweyte Art der Huͤft⸗ Laͤhmung ift, wenn 
‚durch. erlitcene Bewalt die Gelenk⸗Kapſel, oder 
- die Sehnen des Hüfcs Gelenkes widernatuͤrlich aus⸗ 
-gedehnt find. Die Kennzeichen hiervon find folgens 
de: das Pferd fehleift, ‚wenn es vorwärts geben ſoll, 
feinen.-Zuß. auf der Erde Hin, und die Bewegung, 
weiche es. damit machen muß, iſt ganz langfam; will 
mian das. Pferd zuruͤck fehieben, fo Bann es den Fuß 
nicht von.der Erde bringen, fondern bfeibt mit dem: 
-felben auf Einem Flecke ftehen; je geichwinder das 
Pferd ſich bewegen foll, *8 mehr ſieht man es 
Schmerzen empfinden, und deſto ſtaͤrker iſt das Hin⸗ 
fen; es ſetzt auch Das kranke Bein etwas zur Seite 
auswärts, - fowohl - im Geben als. Stilfeftehen. 
Henn man mit dem Finger an Der Hüfte, und. zwar 
in der Gegend, wo das Hüft: Gelenk. fich Befindet, 
ftark herum drückt, fo. empfinder das. Pferd desfalls 
Schmerzen, wie bey allen Lähmungen, Wenn man 
dieſelben zu erfennen. Geſchicklichken erlangen will, 
fo beftet der größte Vortheil darin, die Bewegung 
eines gefunden Pferdes ſich recht lebhaft vorzuftellen, 
als dann fann man bey mwidernatürlichen Bewegun⸗ 
gen gar leicht einfehen, welcher Theil eines lahmen 
Pferdes in feiner natürlichen Verrichtung unthätig 
und ſchmerzhaft ift, 

Ih muß bier noch die Anmerfung machen, daß man 
auch fein Augenmerk anf die Empfindlichkeit und Zaͤrtlich⸗ 
feit des Pferdes richten müffe, indem ein zartliches Pferd 
bey einem gelinden Wehethun in den Benden weit größere 

Schmerzen bezeugt, ald wenn ein anderes nicht fo em⸗ 
Fpfindliches Jferb fich auf Die heftinfte Urt wehe gerban-hat. 
Ben ben dergleichen Schäden gleich dienliche 
Die angebracht werden, ift inan oft fo 
glũuc runde zu heilen, ja, es 

ieh Hat hingegen das 
Cee | Pferd 
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und, um wahrzunehmen, ob der Schade aus dem 
. Grunde geheilt fen, fo gar mir dem Pferde alle moͤg⸗ 
lic) ftarfe Bewegungen vornabm. Sie wurden 
aufs neue wieder lahm, und diefe verfehrte Methode 
ift die wahre Lrfache, warum man Dafür hält, eine 
obſchon eurirte Bugs oder Lenden⸗ Lähmung en 
niemabls von Beſtande. Man wird gewiß das Ger 
gentheil erfahren, wenn ein folches curirtes Pſerd noch 
hernach mit ftarken Bewegungen fo lange werfchont 
wird, bis die erfchlafft gewefenen Theile Zeit gewon⸗ 
nen haben, ihre natuͤrliche Stärfe wieder zu erlangen. 
| Wofern aber die gebrauchten Spirimofa nicht 
genug auf den Schaden wirfen follten, kann man, 
ftatt ihrer, vermifchte Deplegebrauchen, und davon fich 
kraͤftige Hülfe verfprechen, tie ich Dann hierzu bie 
folgenden als vdienliche Huͤlfs-⸗Mittel vorſchla⸗ 
gen will, Man nimmt: Spiek⸗, Wacholder: 
und Stein; Dehl, von jedem 2 Loth; Regenwuͤr⸗ 
merzDebl, 4 Loth, und Merkurial⸗Balſam, 1Loth, 
und vermiſcht es. Diefe Quantität wird fo eingerheilt, 
daß fie auf 4 Mahl, und zwar täglicy 1 Mahl, ver: 
ſchmiert wird. Das Schmieren geſchieht gleichfalls 
in der Gegend des Hüft: Gelenkes, und man nimmtin 
diefer einen im Durchſchnitt 2 Spannen langen Raum 
ein, wovon das Gelenk der Mittelpunet ift. DasSchmier 
ren geſchieht mit einer über Kohl: Feuer wohlerwärmten 
Hand; und ob fihon, nad) deſſen Gebrauch, die zur 
: - (auszjufallen pflegen, fo wachfen doch dieſe bald wieder, 
wenn nur der von Haaren entblößte Ort um den ans 
dern Tag mit ein wenig Rein: Debl gefchmiert wird. 

Ein andered, auf diefelbe Art zu gebrauchen. Man 

nimmt: Negenwürmer:, Spief,, Ziegelftein s (Ol. phi- 
lofoph.), Kamillen:, Pappel⸗ und fein » Dehl, von je 
2 Loth, und vermifcht es, 

Der: Stein:, weiß Lilien-, Scorplons, Ramillens 
und Spiek⸗Oehl, von jedem 2 Loth; Hunbes Fett, 4 Loth, 
und vermiſcht es. 
| Cec a Wenn 
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Blatt ſich nicht zu weit herum vorbegeben kann. 
Hieraus ift nun leicht einzufehen, daß, wenn diefes 
febnige Band, oder der fo eben genannte Muskel, 
Schaden gelitten hat, bende dadurdy auffer Stand 
gefeßt werden, ihre Verrichtung ohne Schmerzen zu 
hun, und das Pferd deshalb lahm geben muß, 
ESGEs kann diefem Theile Schade jugefüget werden: 
4 wenn durch allzu enge Sättel, oder wenn das 
Pferd: zu weit vorwärts gefattelt iſt, das fehnige 
Band geklemmt worden ift, wodurch nidyt nur dies 
fes, fondern auch die in diefen Gegenden befindlicdye 
Zell⸗ Haut, ſchmerzhaft wird. Ein gleicher Vorfall 
kann auch in dem unter der Spige befindlichen Muss 
kel durch enge Sättel, oder dur befige auf diefe 
+ Gegend gefallene Scyläge,, entſtehen. Der Schade 
iſt an folgenden Zeichen zur erkennen, , Das Pferd 
ſcheint im Gehen in allen Theilen des Beines eine 
richtige Bewegung zu haben, auffer daß die Schuls 
terblatt: Spiße in ihrer freyen Bewegung juruͤck 
‚ bleibt; hierzu fommt, daß allemapl die Schulter: 
blatt» Spiße gefchwollen iftz wenn man dem Pferde 
dahin drückt, fo entpfinder daffelbe große Scymerzen, 
und der Ort iſt widernatuͤrlich heißanzufüblen. Die 
Eur ift alfo leicht, insbefondre wenn der Schade 
nod) neu ift, zu bewirken. Man bedient füch hierzu 
folgenden Balfames, der nicht nur in Diefen, fon: 
dern aud) in vielen andern Glieder + Berrenfungen 
von Nußenift, Man nimmt: Gummi Galbanum, 
6 Loth, zerftöße ober zerſchneidet es gröblidy Elein, 
wirft es in eine gläferne Flaſche, gießt 4 Pfund ſtar⸗ 
fen Weingeiſt hinzu, verwahrt das Gefaͤß mit einer 
Schwein: Blafe, fiiche mit einer Steck⸗Nadel ein 
Loch hinein, ftelle das Gefäß 48 Stunden in gelinde 
ee, und ſchuͤttelt es in Diefer Zeit oft um, das 
mit das Gummi durd) den Weingeift aufgelöfet wer: 
de; alsdann läßt man das Flüffige durch ein ze 
Le lau: 
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ne: was die Dee einer re * 
fie befteht einzig und allein darin, u or ferd 
durch irgend eine Urfache dabinforgirr wird, daß ſein 
ben und mit diefem zugleich der Bug:Knos 
an weit von der Bruſt ſeitwaͤrts 
urch was für Bewegungen eine 
= — Abbiegung des Schulterblattes hervor 
werden könne, ift leicht einzuſehen, daher 
A dieſelben bier übergebes Die Kennzeicgen, 
—— ſolches Abbiegen erkannt werden kann, ſind 
folgende, Wenn man ſich vor das Pferd ſtellt, fo, 
baß man feine Vorder: Beine won vorn zugleich ſe⸗ 
—— fo. nimme man wahr, daß das Pferd mit 
- „feinem —— Beine ſchief auswaͤrts ſteht, das ge⸗ 
—— aber ſteht dergeſtalt einwaͤrts, daß das 
mit ſeinem ganzen Vorder: Theile daranf ru: 
hen fann. Wenn man nun das Pferd vorwärts ge 
läßt, fo ſchlenkert dafjelbe das lahme Bein feit: 
—— heraus, dergeſtalt, daß es jedesmahl, indem 
—— vorwaͤrts ſetzt, einen halbmondfoͤrmigen 
| makes Auſſerdem ift bey dem Geben des 
deutlich wahrzunehmen, daß daſſelbe ven 
"Anter Zeil des Schulter; Blattes, oder vielmehr 
ben Bug im Gehen nicht frey vorwärts b 

.. kann, — es giebt ſich Muͤhe vorwaͤrts u Ahr 
samen, ohne den Bug viel dabey bewegen zu Dürfen, 
Der eigentliche Sitz dieſer Lähmung iſt vornehmlich 
in demjenigen Muskel zu füchen, durch welchen der 
Bug: Knochen und mis diefem zugleich das Schulter: 
DE ZFTZ Blatt, 
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millen, gehoben werden, Iſt aber die Werbiegung. 
Rat, ro u. man die Jertheilenden * | 
oben, ©. 775, angepriefen babe, 

Das feäftigfe Hulfs⸗ Mittel in einer foldyen Lahm⸗ 
"ang aber iſt: nahe bey dem Schaden ein Fontanell 

zu ſetzen; es muß näbmlich das Leder nicht, wie ges 
mern, ‚mitten dor bie 3 ruft, —* in die uw 


find. ‚ und 
* bey dem 
daran ſtoßen — Es —* aber * ein ‚Pferd 
er andere Weife, Stoͤße oder Schläge auf —* 
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Schüfterblatte, Hin und wieder. mit Druͤckung der 
Singer, aledann wird Das Pferd Schmerzeu zu emp; 
finden bezeigen. Nach den Stöße oder Schläge auf 
dıeje Gelenke hart gefallen find, \nady dem ift dieſelbe 
auch wohl mehr oder weniger, oder gar nicht, ge: 
ſchwollen. Wenn es fidy eräugnet, daß Pferde fich 
durch ein angemöbntes unbehüffliches Aufitehen wi⸗ 
der die Krippe flogen, und deshalb lahm werden, fo 
muß man den Stand des Pferdes vorn mit Dielen 
der Krippe gleich) machen, und ſolcher Geftalt diefem 
Uebel vorbeugen. " 

Die Eur einer folchen Laͤhmung ift, meines Ers 
achtens, am ficherjten, aud) dann, mann fie noch 
neu ift, wenn man ihr gleich anfangs mit den Präfts 
igften Huͤlfs: Mitteln begegnet. Dieſe beftehen vor: 
nehmlich darin: den Sig des Schadens. mit der ber 
reits befchriebenen fiharfen Salbe einige Mahl zu 
ſchmieren, dabey aber dem Pferde, fo viel möglich, 
Ruhe zu laſſen, Bis zu deſſen völliger Genefung. 
Spiritus und die angepriefenen Dehle koͤnnen hierin 
and) guten Nugen fehaffen, und daher im Anfange 
gebraucht werden; allein, wenn nach 48 Stunden 
keine Beſſerung darnad) zu fpüren ift, fo muß man 
niche länger warten, fondern Yogleich die ſcharfe 
Salbe gebraudyen. Diefen Rath gebe idy aus der 
Urfache, weil Die ſtockenden Säfte in den Sehnen 
gar bald zähe, und zur Zertheilung ungefchickt wer⸗ 
den, weldyes dann bernad) die Eur erſchweren oder 
gar unmöglid) machen würde. Durch den Gebrauch 
der fiharfen Salbe gehen zwar, bereits erwähnter 
Magen, die Haare weg, ſie wachſen aber hernach wie⸗ 
ber; follte indefjen dem Eigenthuͤmer Diefes nicht ges 
fällig feyn, fo kann man mit gleicdyem Nutzen ein 
Haar: Seil legen, wodurd) jenen Folgen vorgebens 
get, und diejelbe Wirkung, mie von der feharfen 
Salbe, erbalgen wird. 


Oek. Enc.LVI CH. Dodd Die 
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ſchwollen wäre, alsdann find Haar: Seile und ſchar⸗ 
fe Salben zu gebrauchen unnoͤthig, und der Fehler ' 
wird fich durch einen Uniserfal-Balfam aus dem 
Grunde heben laſſen. In deſſen Ermangelung ger < 
brauchte man warme Bähungen von Effig, Salmiak 
und Wachholver: ‘Beeren, oder die oben gerübinten 
Spiritus. Man har Benfpiele, daß Pferde im Lies 
gen ſich mit den Stollen anf das Elbogen-Gelenk 

dermaßen gedräct haben, daß diejenige Sehne, 
‚welche ſich mit dem Kopfe des Elbogens verbinder, 
davon entzuͤndet und fchmerzbaft geworden iſt, fo, 
- daß das Pferd ganz lahm geben müßte; zuweilen ift 
auch ein ordentlidyer Stol Schwamm damit ver: 
Enüpft gemefen, doch war fein wirkliher Schwamm 
zugegen, fondern es beftand dieſer in einer Entzunds 


tung des Eibogens, und konnte durch die fo eben bes 
ſchriebenen Mittel leicht curirt werden. ö 


Hr. dv. Sind giebt, in feinem Tractat von der Rebe, 
Burg: Lähmungen an, bey welchen das Schulterblatt von 
bem Dber Theile des Bug; Kuocyend, oder der Uniers 

Sbeil des Bug » Knochens von der Nolle des Db 


erarına 

ines abgewichen ſeyn fol, und fchlägt in foldyen Fallen 
pörberft die MWiedereinrichtung ded ausgewichenen Ges 
enkes, und bernach ben Gebraud) von Spirimofis, vor, 
Ultein, bey Pferben ein ſolches ausgewichenes Gelenk wie⸗ 
ber einzurichten, fcheint mir nicht fo leicht zu ſeyn, wie 
man (nach der Befchreibung des Hrn. v. Sind glauben 
folte, indem Musfeln und Sehnen bey Pferden von fol 
cher Stärte find, daß fle. die Kraft desjenigen Menfchen, 
‚ Welcher die Einrichtung verrichten will, weit übereigen; 
u gefchmwelgen, daß die Handgriffe, die zur Einrichtung 

ed Schulterblattes, welches von bem obern Thelle des 
Bug⸗Knochens auggewichen ift, erforbert werden, un 
mooglich anzubringen find, weil dieſes Gelenk fo dicht an 
der Bruſt liege, und dadurch verhindert mit der Dand 
wiſchen dem Schulterblatte und den Rppen binein areis 
fen zur können; und wenn auch wirklich ein ſolches ausge 
wichenes Gelenf wieder eingerichtet werden lännte; fo 
frage fih: wie find Bandagen anzubringen moͤglich, 

i Ddd 2 burch 
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Kapfeln entfteßt, und fodann ein Mangel’desjenigen 
Glied: Waffers, wodurch die Gelenfe ihre zur Ber 
mwegung fo nöthige Schlüpfrigkeit erhalten, bervors 
gebracht wird. Diefe Lähmung wird folgender Ma⸗ 
Ken erfannt: das Pferd hat fehr trockne Scdyultern, 
d. i. feine Muskeln am Schulterblatt und Bug find 
bart, und man fann, wenn das Pferd fid) bewegt, 

- bey einigen gleichfam das Knochen: Gerüft unter der 
- Haut ſehen; die Auffere Haut ift widernatuͤrlich feft 
geſpannt; die Schenkel find fein und trocken; unter 
dem Knie, naͤhmlich bis zum Horn, finder man faft 
den bloßen Knochen, und die dünnen und.daben fehr 
bart gefpannten Sehnen find mit einer ganz duͤnnen 
Haut bekleidet. Dergleicdyen Pferde find dabey ins: 
gemein hochgekoͤthet, treten aber ſehr wenig oder 
wohl gar nicht, durch; das Pferd gebt mit einen 
oder beyden Vorder: Beinen ſchmerzhaft wie hin: 
kend; auf gleihem und weichem Erdboden gehen fie 
beffer, als auf ungleihem ‘und bartem; einmahl 

: wird das fehmerzhafte Gehen bloß am rechten, ein 
ander Mahl am linken, und dann aud) wohl einmaßt 

. an beyden Beinen zugleich verfpüre. Auſſerdem 
pflegen auch folche Pferde bey feuchter Witterung 
beffer zu gehen, als wenn trodnes Wetter ift, und 
eine ftarf ausgetrocknere Luft weher, wenn fie warm 

. geritten werden, fo. geben fie gut, weit fchlechter 
aber, wenn fie nad) dem Reiten. ein wenig geflanden 
haben. Bey der Eur dieſer ‚Krankheit läßt fich 
leicht einfeben, daß alle Diejenigen Mittel verworfen 
werden müflen,. durch welche die Gefäße zuſammen⸗ 
gezogen, oder. wodurch den Theilen des Beines 
Säfte geraubet werden. Das erſte wird.durd) den 
Gebrauch fpirieuöfer Mittel, und das leztere durch 
Haar: Seile, Lederlegen, und den Gebraud) fchars 
fer Salbe, erfolgen. Hingegen befteht eine. ver- 
nimftige Eur darin, Die ausgetrockneten Gefäße zu 

| DddzZ3, oerwei⸗ 
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flarf geritten wird, das Uebel ſich wieder einftellt; 
will man aber das Pferd zum Gebrauch behalten, ſo 
muß dergleichen Eur in jedem Frühlinge mit demfels 
ben vorgenommen werden. Noch iſt Dabey zu erin⸗ 
nern, dag man folchen Pferden durch Horn: Salbe 
und erweichende Einfchläge (fr Th- XXv, S. 418, 
Fand f99.) den Huf befländig weid) erhalten 
müfle. Ä 

Bon der Bug : Lähmung, fe audy im VII TB. 
©. 249, f89- | 


Bon Ashbmungen, welche ihren Sit im Dors 
ders nie haben, giebt es zweyerley Arten. Die 
eine bat ihren Sitz in den Enden der großen Aus: 
fire: Sehne des Unterarms Beine. Aus der Ana: 
somie ift befannt, Daß diefe große Sehne von oben 
herunter über die Knie⸗Knochen, wo fie mit einer 
Scheide überzogen wird, herunter fleigt, und da: 
felbft id) am Dber: Theile des Unterarın s Beineg, 
an deffen fcharfen Rande befeftige, Damit durch diefe 
Geßne, wenn ihr Muskel fich verkürzt, das Unters - 
Arm⸗Bein —8 hin geſtrecket werden koͤnne. 

Wenn nun die Sehne eine Contuſion erleidet, indem 
entweder Das Pferd flürze, oder im Aufſtehen aus⸗ 
gleitet, und wieder niederfälle: fo entftehe Daher eine 
Lähmung des Pferdes, die, wenn fie aus dem Grun⸗ 
de eurirt werden foll, unverzuͤglich Die Präftigften _ 
Mittel erfordert; wird hierin etwas vernachlaͤſſigt, 
fo verhartet die Sehne, fie verliert ifre Biegfanız 
feit, und das Pferd bleibt lebenslang lahm. Der: 
gleichen Lähmung kann entfiehen, wenn Knechte die 
Dferde befchlagen laſſen, und das Pferd mit feinen 
Worder: Beinen fi ſchwer macht, und daher der 
Knecht das Pferd ploͤtzlich niederfallen laßt; unaus⸗ 
bleiblich geſchieht es alsdann, daß das Pferd vorn 
auf die Knie faͤllt, und hierdurch ſich einen ſolchen 

Ddd 4— Scha⸗ 
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fo viel möglich, auf guter Streu ruhen muß. ‘Ben 
einigen Pferden erhält man die völlige Beſſerung 
nad) 8 Tagen, ben andern aber erfordert fie mehr 
Zeit, nach dem die Eonrufion geringe oder ſtark ift, 
und nach dem man die für den Schaden Dienlichen 
Mittel red oder fpät hat gebrauchen fönnen. 

Es eräugnet fich zuweilen, daß ein Pferd fich 
die Spige eines Dornes vor dem Rnie in die Seh⸗ 
ne ſtoͤßt, wovon das Tpier entlegliche Schmerzen 
- feider, und deshalb nicht von der Stelle geben kann. 
Man entdeckt dergleichen Vorfälle Dadurd), wenn 
man mit dem Nagel des Fingers dicht auf der Haut 
bin und her fährt; kommt man, nun.auf die Gegend, 
wo der Dorn fteckt, fo empfinder das Pferd pioglidy 
einen heftigen Schmerz, und man ift oft fo glucklich, 
‚mit dent Nagel des Fingers den in der Haut ſtecken⸗ 
den Dorn zu fühlen. Hierauf fommt aud) alles an; 
Denn wenn man den ‚Fleck des in der Haut ftecfenden 

Dornes weis, fo fihneidee man Die. Haare in diefer 
. Gegend ganz kurz ab, fhligt mit einem fpißigen 
Meffer unter oder über dem Dorne, oder unten und 
oben zugleich die Haut einige Linien breit auf, und 
zieht den Dorn mit einer Pincette heraus. Die 
. Schnitte müffen von unten nad) oben, oder, wenn 
ed unter dem Dorme gefihehen fol, von oben nad) 
- unten gemacht werden, doc) nur fo tief, Daß mit der 
Spitze des Meffers Die unter der Haut liegende Sehne 
nicht berüßrer werde; mithin darf man nur unge> 
faͤhr eine Schreib : Feder dick in die Haut ſchneiden. 
Wenn der Dorn heraus ift, fo befehe man ihn genau, 
ob er ganz heraus gefommenift. Iſt er ganz heraus, 
‚ fo laffen den Augenblick die heftigen Schmerzen nad), 
und die Wunde darf täglidy nur etliche Mahl mit 
warm gemachten ZTerpenthin s Dehl verbunden wer⸗ 
den; auch nüßen zertheilende Umſchlaͤge aus Kalk⸗ 
Waſſer und Salmiak. Wofern aber, unglüsflidyer 

J Dvd 5 Weiſe, 
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nen⸗KRlapp, als habe die Sehne einen Klapp bes 
fomnıen. Um von dem Gegentheile hiervon übers 
zeugt zu werden, Darf man nur ermegen, wie Das 
Mferd feine Beine im Gehen und Laufen fo zu bewe⸗ 
gen wiſſe, daß der Hinter: Fuß nicht oben an das Vor⸗ 
der: Wein anjchlagen fann. Es ift befannt, Daß 
Mferde, vornehmlich im Trab, wenn diefelben ermuͤ⸗ 
det, oder im Gehen nody ungefchicke find, fich mit 
dens Hinter: fuge an die Ballen oder Stollen des 
Vorder: Fußes anfchlagen; daß diefes aber aud) oben 
an die Sehne des Unterarm : Beines im Gehen oder 
Laufen gefcheben koͤnne, ift ganz widernatürlich. 
Daß es beym Stürzen des Pferdes gefcyehen Fönne, 
will id) wohl zugeben. 

Mer dergleichen Sehnen: Klappe, fowohl alte 
als neue, zu zergliedern Gelegenheit hat, wird die 
wahre Befchaffenpeit und deren Urfache leicht einfes 
ben fönnen. Ein nody neuer Sehnen: Klapp befteht 
in einen ausgetretenen Sehnen: Waffer, twelcyes fich 
in der Scheide, worin die große Bein: Sehne hin 
und ber zu ſchluͤpfen von der Natur angemiefen ift, 
angefammelt bat, oder wenn bloß die tendinöfe 
Scheide gedadyter großen Bein: Sehne durch darin 
ſtockende Säfte aufgefchwollen ift. Wenn der Scha: 
‚de veraltet, und durch dienliche Mittel zu heilen ver: 
abſaͤumet worden ift, fo twird Das ausgetretene und in der 
Sehnen : Scheide enthaltene Sehnen: Waifer nad) 
und nad) verdidt, fü, Daß es einen Leim abgiebt, 
wodurd) die große Bein: Sehne an die Scheide gleich⸗ 
fam anflebt, und mir derfelben verwächft. Eben daffelbe 
Tann auch mit der Zeit erfolgen, wenn bloß die Seh⸗ 
nen: Scheide angeſchwollen ift; es wird alsdann in 
ihrer gefchwollenen Gegend fein Sehnen: Waffer abges 
fondert, wodurch die Scheide an der innern Flaͤche 
fdylüpfrig erhalten werden muß, folglich trocknet fie 
aus, wird fieif, und verliert ibre natuͤrliche nachs— 
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hen, Ruhe geniegen, und, fo oft es will, fich nieder⸗ 
legen können;  dabey wird täglich einmahl die lei⸗ 

dende Sehnen⸗Scheide mit dem Balſ. mirab, ges 
ſchmiert, und hernach wird folgender Umfchlag, eir 
“nen ee dick, auf einen Lappen gefteichen, 
warm auf die Sehne gelegt, und mir Binden derges 
ſtalt verwahrt, daß der Umſchlag nicye abfallen kann. 
* Man nimmt: Wachholder: Beeren, griech. Heu: 
Samen, von jedem 2 Handvoll; Lein⸗Samen, 
ı Handvoll; gießt hierauf fo viel Effig, daß es ein 
dicker Brey wird; mifche hierzu + Pfund Nerven⸗ 
Salbe, rührt es wohl unter einander, und gebraucht 
es. angezeigter S Ben Dder, man kann fich au 
folgenden Mittels bedienen. Man nimmt: Wach⸗ 
bolder:Beeren, Hobluhder-Blütbe, von jedem 
2Haudvoll; Salmiak, 4 Loth; kocht diefes mie 
1 Map Eſſig, ae ein drey⸗ oder vier⸗doppel⸗ 
Tuch mit diefer warmen Brühe, und befeftige 
foldes mit Binden um die befchädigte Sehne, wenn 
‚fie zuoor mit dem Balf, mirab, geſchmiert iſt. Könnte 
man much diefes Mittel nicht baben, fo ift dienlid), 
3 Pf. weiße Geife zerfchnitten, und inz Maß Men: 
ſchen⸗Urin fo lange gekocht, bis fie Darin zergangen 
ift; Diefes wird, wie der vorige Umſchlag, mit Tuͤ⸗ 
chern warm applieirt. Die Umfchläge muͤſſen nies 
mahls jebr heiß aufgelegt werden, fondern nur fo 
warm fenn, daß man die verfehrte Hand darauf leis 
den Fann, : | 
Wenn aber der Sehnen: Klapp von ausgetretes 
nem Sehnen : Waffer, das in der Scheide, womit 
die große Bein:Sehne umgeben ift, ſich angefam: 
melt bat, herrübrt, fo Fönnen die vorher befchrieber 
nen Mittel das Uebel nicht heben, fondern es müffen 
alsdann ftärker refolvirende Mittel gebraucht werden, 
Vortreffliche Dienfte thun bier die fcharfen Mittel, 
welche die ausgetrerenen Säfte durch Die Haut aus: 
s * 
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ritzig iſt. Beydes iſt natürlich; denn, wie ich bereits 
vorher gefagt babe, es ift feine hohle Blaſe, und blutrisig 
mug fle wohl natürlich ausſehen, weil fie mit verfchiedes 
nen, wiewohl Eleinen, WAlut: Gefäßen durchwebt iſt. 
Man glaube mir, daß das Zerfpringen diefer Schwimm⸗ 
Blaſe ganz unmöglich, und blog eine Grille der Schmiede 
fey, womit fie fi) und anbere hintergehen. Der Nutzen 
aber, den man wirklich Durch dad Herausfchneiden erhäit, 
befteht darin, daſt man gleichfam ein Kontanel in diefer 
Gegend anbringt, wodurch die geflochten Säfte in Bes 
Pegung, gefegt, zertheilt, oder ausgeführt erden 
anen. 


Dieſe Blaſe wird auf folgende Weiſe heraus ge⸗ 
nommen. Man fchneider zuvor am Hinter: Theile 
des Ober : Köthen: Gelenfes um die daſelbſt befindlis 
dye hornichte Warze die Haare kurz weg; alsdann 
laͤßt man das Pferd wohl bremfen, und den Fuß 
aufhalten; bierauf wird mit einem fcharfen Meier 
mitten über der hornichten Warze, von oben nady 
unten zu, ein Schnitt in die Haut gemacht, das 
Meffer einen Daumen breit über Die Warze angefeßt, 
und der Schnitt bie einen Daumen. breit unter Dies 
felbe fortgeführt, fo tief bis die Haut Durchdrungen 
it, und die Blafe zum Vorfchein kommt, welche 
gar leicht an ihrer weißen Farbe und an ihrem los 
ckern Weſen erkannt werden kann. Dieſe Blaſe 
wird hiernaͤchſt mit einer Nadel durchſtochen, und 
ein doppelter Faden durchgezogen, den man mit der 
linken Hand angreift, und Damit, fo viel möglikh), 
die Blaſe hervorzieht; im der rechten Hand hält man 
das Meffer, und fehneider damit auf benden Seiten 
an der Blaſe zwifchen der gemachten Deffnung nad) 
oben und nad) unten, fo wird fid) die Blaſe in et- 
was hervor begeben; und wenn Biefelbe beynabe ı 
304 lang aus der Munde fich heraus: begeben bat, 
wırd fie aus dem Grunde ganz weggefchnitten. Es 
ſchadet nicht, wenn gud) etwas Darin ſtecken bleibt, 

Eee;5 und 
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gebratenen Zwiebeln, um die Narbe und das Gelenk 
zu legen. 

Die dritte Art von Laͤhmung, die in dieſem Ge⸗ 
lenke vorzufallen pflegt, beſteht in einer Erſchlaſſung 
der Gelenk-Kapſeln. Dieſe entſteht, wenn das 
Pferd im Gehen zwifchen Eis, gefrornen Erd: Scyol: 
len oder einem andern Orte, fidy feft getreten hat; 
wie aud), wenn das Pferd im Gehen mit den Stol⸗ 
len hängen bleibt, den Fuß heftig anzieht, und hier: 
durd) Die Gelenk: Kapfel des Kothen-Gelenkes fehe‘ 
ſtark ausgedehnt wird. Eine ſolche Erſchlafſung Der 
Selen? : Kapjel wird vorzüglich daran erkannt, wenn 
das Pferd im chen nicht nur hinkt, fordern auch 
der Fuß, indem es denfelben aufickt, im Ober: Ko: 
thens Gelenfe hin und wieder überfippet, da nahm: 
lich) Das Gelenk bald vorwärts, bald zur Geite aus: 
waͤrts, und Dann auch wieder einmahl einwaͤrts, Fip: 
pet, je nad) dem der Fuß mit den Ballen hoc), und 
mit den Zchen tief, oder mit einer Tracht höher, als 
mit der andern, zu ſtehen fommt. Es ift dieſe mis 
dernatürliche Bewegung den Schaden gunz gemaͤß, 
und muß nothwendig erfolgen, inden die Kapfel dies 
fer Gelenke erfchlaffer, mithin auſſer Stande ijt, 
beyde Knochen feft auf einander zu halten. ‘Das 
Gelenk Pippet daher einwaͤrts, wenn der Fuß mit der 
auswendigen Tracht höher, als mit der inwendigen, 
zu ſtehen fommt; und ſteht Die inwendige Tracht hir 
‚her, als die auswendige, fo biegt ſich Das Köthen: 
Gelenk auch fehr auswärts. Allezeit empfindet das 
Pferd den groͤßten Schmerz, wenn es mit dem Ge⸗ 
lenke vorwärts oder nad) einer Seite hin kippet; Binz 
gegen ift der Schmerz geringer, wenn der Fuß gerade 
zu ſtehen kommt, und das Kippen verhindert wird. 
Laͤßt man den Fuß in die Höhe heben, und greift ihn 
in der Körbe fo an, als wollte man ihn im Ober: Kös 
tben» Gelenke abbrechen, fo nimmt man wahr, DaB 

man 
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Bein nicht ſchwillt, 8 Tage liegen. Sollte aber das 
"Bein über dem Verbande zu ſchwellen anfangen, fo 
wird e6 losgemacht, und etwas lockerer angelegt. 
Dabey wird taͤglich der übrige Eſſig mildywarm ges 
macht, und von oben hinter dem angelegten Verband 
hinein gegoffen, damit die umgelegten Lappen befeuchz 
tet werden. "Nach 8 Tagen macht man den Verband 
ab, und läßt das Pferd einige Schritte führen, um 
zu fehben, wie weit daffelbe fidy gebefjert habe, da 
danıı in dieſer Zeit Die “Beflerung fo erbalten feyn 
wird, daß man den Verband wieder umzulegen nicht 
noͤthig hat, fondern man darf nur Das Pferd noch 
einige Tage auf der Streu ruhen laffen, und das Ger 
lenk tägficdy etliche Mahl mit vorerwähntem Eifig 
warm bähen. An ſtatt des vorbefchriebenen Mittels 
fann man aud) 4 Pfund Maun und I Pf. Silber: 
Glaͤtte in ı Maß Efig fodyen, und auf gleiche Are 
gebrauchen. 


Die vierte Art der in dem Köthen: Gelenfe vor; 
fallenden Lähmung beſteht Darin, wenn das Gelenk 
nad) der in: oder ausmendigen Seite ausgewichen 
‚if. Eine Ausweichung diefeg Gelenfes rüc: oder 
vorwärts, ift zwar aud) möglich, muß aber durdy 
eine anfferordentlich ftarfe Gewalt "hervor gebracht 
werden; es muß vielleicht alsdann die Gelenf: Kapfel 
zualeid) mit zerriffen fegn, und dann würde hierdurch, 
wenn aud) alle möglicdye Geſchicklichkeit bey der Eur 
angewandt wiirde, nichts anders als ein Gtelz : Fuß 
erfolgen. Iſt aber das Gelenf nad) der innern oder 
äuffern Seite ausgewichen, fo ift diefes mehr eine 
halbe Ausweichung zu nennen, indem dabey nidyt ein 
Knochen neben dem andern fteht, wie bey ganzen 
Ausmweichungen gefchiebt, fondern eg ift nur das un: 
tere Arm Bein auf der Ober: Köthe ein wenig ver: 
fhoben, fo, daß die mitseifte Erhöhung am Ende 

des 
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waͤrts zu fiihren, daß es fich durch Zucken das aus⸗ 
gewichene Bein felbft wieder einrichten muß. Kin 
Unternehmen, weiches Bloß die Einfalt erfunden bat, 
und welches von gar feinem Mugen iſt! Kerfting er: 
zählt, er Gabe dergleichen Eur: Arten von oeſtreich⸗ 
ifchen Scymieden zum öftern verrichten gefeben, und 
bemerkt, daß ſowohl das Pferd ale der Schmid, 
welcher daſſelbe vorwärts keiten wollte, über ven 
Haufen fielen. :° Mod) unbedachtfamer aber ift es, 
Das gegenfeitige gefunde Bein dergeftalt in die Höhe 
an den Sattel zu binden, daß das Pferd mit Gewalt 
auf den franfen Fuß treten müffe, hernach aber das 
arme Thier zu nörhigen, auf Dem kranken Fuße einzig 
und allein vorwärts zu huͤpfen, in Hoffnung, als 
follte hierdurch das ausgewichene Gelenk wieder eins 
fpringen. Ungereimte barbariſche Mittel, die ein 
sernünftiger Menſch nicht anders, als mir Mitle:den, 
anfeben kann! Weit beffer wird man feinen End: 
zweck erreichen, wenn man eine Schleife um das Koͤ⸗ 
then: Gelenf legt, und vermittelft Derjelben den. Fuß 
allmaͤhlich vorwärts zieht, oder hat man einen ſtar⸗ 

. ten Helfer, fo faſſet diefer den Fuß an der Köche feſt 
an, und zieht ihn nach und nad) mit allen Kräften. 
vorwaͤrts; indem nun hierdurch das ausgewichene 
Gelenk ausgeschnt wird, ſucht man durch‘ Drücken 
das Ober : Korben: Bein wieder nach derjenigen Seite 
bin zu fehieben, wovon es abgemwichen ift, und bringt 
es wieder in feine natürlidye Page, Alsdann läßt der 
Helfer mit Ziehen nach und nach iune, woben man 
die Hand befländig um das Gelenk hält, um es in 
feiner natürlichen Lage zu erhalten. Hernach legt 
man eine Compreſſe, Die zuvor mit warmem Gig 

- befeuchtet worden it, um das Gelenk, und verwahrt 
dieſe mit einer fchicklichen Binde. Ueber die Binde 
werden nod) einige Späne angebracht; und man vers 
fahre in allen Stücken auf diefelbe Are, wie iM im 
j or⸗ 
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verfprechen, wenn man das Pferd etliche Mahl 
uͤber der Krone mit dem Balſ. mirab. ie und diefe : 

mit einer öfters — gemachten Hand wohl einrei 
Iſt ** in ihrem erſten Anfange vernachlaͤ is 
—— ht eher entdeckt worden,. bis fie Durch 
| ſich gezeigt har, fo rg man zu: 

| usrderf, i weit Die "Schale oder die Geſchwulſt 
ihren Anfang genommen bat, mit nahe an einander 
r ——— neten, und gebrauche — den 
— Iſt ie She et alt, fo ers 
langt man oft hierdurch die grün ur; wenn er 
bingegen febr ik und die Gelen? +» Kapfel bereits 
ift, ſo giebt es feine Mittel, die dies 
Ent Callus verteilen, und die — ses wie ⸗ 
der in ihren natuͤrlichen Zuſtan n koͤnnen. 
te, die, wenn fie ein Pferd befehlagen tan, | 
den Fuß nicht auf die Erde feßen, fondern das 


— fahren laſſen, ſo, daß die Spitze des Fußes 

auf die Erde faͤllt, geben die kn Beranlaffımg 

zur Scyale. Auch ann fie erfolgen —* wenn Knechte 
n 


aus Bosheit, wenn das Pferd. feinen Fuß nicht fo- 

gleicy aufheben will, dafjelbe mit dem Abfake des 

Stiefels hefti gegen oder .. die Krone treten. 
Siehe aud im LVI Th. S. 411, f. 

Ja Er 46 —* Sr Int, BI. v, I. 1782, murbebie 
Frage aufgeworfen: Wie mag es wohl kommen, daß 
in eben fo viel Pferde lahm geworden find? Seit 
einigen Wochen dauern ſchon diefe Zufälle., Weder 
Urfadyen noch Mittel find zur Zeit — geworden. 
Hierauf wurde fo gene Cavaliers in 
No, 49 deff. Intel, BI, v, I. 1784, efan.ıt —* 

„Meiner wenigen erlangten Erfahrung ß, dieſe Ans 
frage gründlich nnd deutlich und der Behaffenheit gemäß 
zu beantworten, wuͤrde eine weltläuftige Befchreibung ber 
tvefentlichen Theile eines Pferde; Fußes, ganz befonders 
aber eine Dfteolonie des Hufes, nad) feinen inwendigen 
und äufferlichen Theilen welche der gütige Schöpfer nad 
bem BEE dieftd at 17a sent — 

Du. 
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allzu platte Richtung des Eifend; 3. die ganz wider alle 
Nroportion und ohne Noth manchmahl auf 2 Zoll erhöbes 
ten Stollen. Was das tiefe Auswirken betrifft, fo iſt fol 
ches widernatärlidy. und um deswillen fchädlich, weil die 
harte Krufte oder Rinde, welche bie zarten und ſchwomm⸗ 
ichten Theile des fo gen. Füßchens umbällen, ohne Noth 
„  Weggefchnitten und dadurch empfindlich gemacht werden. 
Weit entfernt, eıne General: Regel zu geben, daß ein 
Pferd gar. nicht ausgemirft werden follte, ift bier 
bloß die Rede von dem allıu tiefen Auswirken. Was die 
fchiefe und allzu platte Richtung des Eifeng betrifft, fo iſt 
Died nicht anders, als wenn mir Menſchen mit fchief getres 
tenen Abfägen an Schuhen oder Stſefeln 4 Wochen, ja 
wohl länger, Tag vor Tag, zu Fuße reifen, und noch dazu 
eine proportionirliche Laſt fragen follten; und diefe Wirfs 
ung bat auch ein fchiefeg Eifen, dag feine gehörige Tracht 
bat; und durch beyde Schler generiren fid) die fogenaunten 
Steingallen, welche nichts anders, ald was ben ung 
Menſchen die fo genannten Leichbörner oder Hähneraunen 
find. Die hoben Stollen find eben fo'untauglich, als wie 
ben ung Menfchen die allzu hoben Abfäge, und ich habe 
aus Erfahrung Pferde aus biefer Urfache ſchon Eniefchüflig 
werden fehen. . 
Alein, in Dresden ift nicht gu wermuthen, daß ber 
üble Belchlag an dem Lahmmerden Theil hätte, voraus da 
- biefer Zufall Ach nur fett bein Auguſt ober Sept: gezeigt; 
und faft wollte ich behaupten, daß bie aufjerordentlich 
trocfne Witterung den mehreften Antheil an dem Lahm: 
werden der Pferde gehabt hätte. Die Sohle, ber Straͤhl 
oder Wände, berften auf; und je mehr ein Pferd in die 
Schwemme geritten wird, je flärfer vermehrt fich der 
"Anfall, und wird am Ende fo heftig, daß man nicht ans» 
ders meint, das Pferd müfle auf allen 4 Süßen verfchlas 
gen haben; dergleichen Pferde ziehen fid) vor Schmerz 
ganz frumm zuſammen, und man weis felbft nicht, was 
man denfen fol. Wenn nun ein folches Pferd auf harten 
Boden oder wohl gar auf Pflafter, fo mie in Dresden, 
auffreten fol, fo wird ber Schmerz um deſto empfindlis 
der. Um nun in der Gefchwindigfeit dem Pferde Finders 
ung zu fchaffen, habe ich folgendes Mittel bewährt gefuns 
den: Menn man Lehm nimmt, fo tote ihn die Toͤpfer zum 
Ofenkleben gebrauchen, läßt man ihn in Weineſſig zerwei⸗ 
Sif5 chen, 
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matur. Auſſer dem einfachen Reiben, welches Ble 
mit trocknen Tuͤchern gefchieht, und als reigendes 
und ftärfendes Mittel feinen Mugen bat, gebön 
auch hierher das Kinreiben, woben Die Wirkun 
des Neibens durch den Beytritt deffen, was eingerie 
ben wird, noch verftärft wird. Kr. D Son 
ſchlaͤgt hierzu, als ſehr fihicklidy, die Aquam dellil- 
latam Pulfatillae nigricantis, (f, Ti LIV, ©, 4 
oder folgende Mifchung vor: T 
Be. Aqu, maioran, 5x, 
Spir. cochlcar, 3]. 
tereb. 3ij. 
Die bloß fpirimöfen Mittel aber zum Einreiben, 
find Billig zu vermwerfen, indem fie bey fortgefehtem 


- 


Gebrauch zufammenziehen, austrocfnen, und Die 
Kraft der Merven vollends tödten. 


— 


gen bemerkt. Auch kann man damit beſeuchtet 
Schwaͤmme unter die Achſeln legen. as 
ſchen der gelaͤhmten Glieder mit Brenn; Neſſeln 
(Vrricatio), gehört gleichfalls Hierher. 


a; wo — Ka ir als —— 
gende ımd ſtaͤrkende Mittel. Tiſſot, welcher 

wie id) bereits oben angeführt habe, den Misbraud) 
ihrer allgemeinen Anwendung tadelt), or. 











der und den Auswurf befördernder Mittel- wieder 


Wenn die Lähmung bey Wechfels Siebern als 
ein Zufall erfcyeint, und mit deren Anfällen kommt 


und wieder vergeht, fo weicht fie ebenfalls der blos 


Ben Behandlung der Hauprs Kranfpeit, und vors 


nehmlich dem Gebrauche der Fieber ; Rinde. 


—— Bey Sahmungen der Zunge, ift es nuͤtzlich den 
Maund öfters.mit einem Decoete der Bertram: Wur ⸗ 


el (Rad, pyrethri) auszuſpuͤhlen, wie auch oͤfters et⸗ 
Zucker mit Cajepur- — ——* oder ds Ah 


| * aromatiſchen Oehl vermiſcht, in den Mund zu 
| en. ⸗ 


Boeny rhachitlſchen Kranken entftehen bisweilen 
agen det untern Gliedmaßen, in welchen oͤf⸗ 


„ters, nach Pott's Verſicherung, an den denden zu 


beyden Seiten der Wirt 
vorzügliche Hülfe leiſten. 


Wie eine aus einer veneriſchen Urſache entſtan⸗ 


irbelbeine angelegte Fontanelle 


| dene Laͤhm u behandeln fen, lehrt Houftet (*), 
im — a RENT er. | 


che ich mit den Worten des Hrn. Hofr, Nichter, 
wie er. folche im u DB. feiner. hirurg. Bibliothek, 
S.36,f. erzählt, hier anführe, 68 1J 

„Ein Mann von 30 Jahren wurde ploͤtzlich von einem 
Undermögen, und bald barauf von einem ſchleichenden 


' Sieber, mit welchem er ſchon dor einigen jahren 10 Mos 


23 


nathe behaftet gewefen war, befallen.  &3 kamen an vers 
ſchledenen Theilen ded Körpers Knoten zum Vorſchein, 


‚bie aber nach dem Gebrauche aͤuſſerlicher Mittel bald mies 


699 4 " ber 


Im 4 Eh. der 'Memoir. de PActd, R. de Chin. ı 'Ü 
u. 
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Speichelfluſſes zeigte, ferte Houſtet bie Frletlonen ans, 
und gab ein gelindes Purgier: Mittel. Der KRranfe wur⸗ 
de auf dieſe Urt nad) und nach von allen Zufällen befrenet 
und völlig hergeſtellet; und mit der 18ten Ariction und 
dem 7often Tage der Eur, befchloß man die Eur. Der 
Kranke bediente fich nachher eine Zeitlang einer guten 
Diät, und zumetlen.gelinde abführender Mittel, und ger 
nießt jejt der vollfommenften Gefundheit. _Diefer Krans 
e, ber die Speichels Eur nicht ausgehalten haben würde, 
giebt einen Beweis, daß die fe genannte Methode ber 
Ertinction hinreichend, und in einigen Faͤllen ber Speis 
chel⸗ Eur vorzuziehen fen.“ | > 
Bon vorgegebener oder erdichterer Lähmung, 
f. im XLVII Tb. ©. 656. — 


Eine überbingehende eäpmung ift das Einſchlafen 
‚©.453) wenn ſie durch 
eine Art eines vorübergehenden Krampfes auf kurze 
& t fteif werden. Um den dabey befindlichen lebhaft 
Schmerz zu heben, lege man Eifen, j. 8. einen 
Scäyläffel, zwifchen die Fuß: Sohle und den Schub, 
ober in den Bug des Elbogens, | | 


Denjenigen Zuftand, wo der ganze Körper, 
den Kopf ausgenommen, paralytiſch ift, nennt 
man Paraplegia, oder Paraplexia, Die Paraplegie 
kann von verfchiedenen Urfachen entfteben, daher 
auch die Eur darnach einzurichten ift. ‘Die Urt, wo 
das Mücken: Mark entweder von der Erjchütterung 
durch, einen Fall auf den Ruͤckgrath oder Hintern viel 
‚gelitten bat, oder, wo daffelbe durch eine Berrenf: 
ung oder einen Bruch der Hals + Mücken: oder Lenden 
Wirbel entweder gedrückt oder verwundet worden if, 
läßt fich ſchwer heben ; doch verftarter die Verrenk⸗ 
ung noch eine Cum, wenn die verrenfren Wirbel: 
Beine auf frifcher That bald in ihre gehörige Lage ger 

Ögss5 bracht 


der güßeund Arme, (f. he 


— 








. 339, f99- —— Ebeſchreibt eine heftige 
Koi, mel Aus ng ed Bun uns np ne 
bes ragen vorzüglich. faurer und«berber, B 
‚Srüchre entftanden war, mit allen dabey — 
ten Zufaͤllen, unter denen auch dieſe Art Laͤhmung 
mit vorkommt. Einmahl ſahe er ſo gar dieſen Zu⸗ 
fall, * der —— ausgebrochen. war. 
Zur Vorberfagung im diefer Krankheit, muß man 
üglich darauf ahı haben: ob der Kranfe in den 
ale Gtiedern über; Schmerzen Flagt. . 
nd. diefe da, oder ‚Auffern fie ſich bey dem Ge: 
‚ brauche der Mittel, befonders einer Salbe, welche 
Aich weiter unten befchreiben werde; fo kann man 
Hoffnung haben, den Kranfen wieder: — 
und man muß ſich auch dadurch mehr aufmuntern 
laſſen, in der Anwendung der — * ahren. 
Ueber haupt aber iſt zu merfen, Daß der Arzt, je fruͤ⸗ 
ber er zur Hülfe gerufen wird, auch dieſe, wie alle, 
ae a chronifche — deſto leichter curi⸗ 
ren koͤnne. 


Iſt die Keane ned neu, und bat noch nicht 

‚tiefe Wurzel gefchlag ſo ſucht man die ausdun⸗ 
ſtenden Gefaͤße der gelaͤ sie. Glieder durch Ermei- 
hen, Baͤhen, Keiben Bewegen, Schuͤtteln und 
Ruͤtteln, wieder zu —— Ind ihre organifche 
Kraft wieder herzuftellen. Die gelähmten Glieder 
ſteckt man in friſch ausgemeidere Tiere, Die noch 
. warm fenn muͤſſen; diefe Def Bi ung, welcher feine 
gleich kommen foll, wie Tronchin verfichere, muß 
man oft wiederhoblen. Man bedient fid) bey diefer 
Krankheit auch der Schwefel:Bäder, ſowohl der 
"Mathrlichen als auch der kuͤnſtlichen. Man reibt 

die gelähmten Glieder je mehr je beffer, trocken —* 

gelin⸗ 


7 VE 
' 


(*) Opera phyfieo-medica, Ta, III, pf$7, 











| - Eontractuein den Knien, dämifches Weſen (Stupor) jund 


Heiferfeit, Eaftelli führt au Bontiug (Mech. med. 


1) an, daß bie Leute, welche mit diefer Krankheit br 


bafter find, einen Gang hätten, wie Schafe; und aus 
Bartbolin, und Bonnetc*), führe er fo gar noch den 
Nahmen von einen Beriberi (purium an. Gagar latim 
ifirt diefe Krankheit, indem er fie Beriberia nennt, und 
ſtatt bes Stupor Im der Finnelfchen Definition, fpricht er 
don einem Senfu formicgtionis, und einer Raucedine voecis, 


Die Haupt: Urfache diefer Kranfheir fol eine 
dicke zähe Feuchtigkeit ſeyn, welche des Nachts, in: 
fonderbeit bey regenhafter Witterung, die vom Mos 
vernber bis in den May beftändig fortdauert, auf 
die Nerven fällt, wenn die Leute, durch die Hitze 
des Tages ermüder, ihre Bert: Tiicher zurück ſchla⸗ 


gen, und ohne Bedeckung liegen, wodurch Die 

fchleimige Feuchtigkeit, die fich vorzüglich im Ge: 

birne erzeugte, leicht auf die Merven fällt; denn Die 

Naͤchte find in diefen Gegenden, in VBergleichung 

mit den Tagen, ſehr kalt, Die Folge davon ift, 

daß die Glieder länger —* indem die ſchleim⸗ 
ie 


ige Feuchtigkeit wi Gelenfe feßt, fo 
daß die Ben —* 8030 — Be 


Dbgleich diefe Krankheit meiftentheils nad) und 
nad, und fehr langſam ankommt, fo befällt fie doch 
zumeilen auf'ein Mahl; z. B. wenn man fehr ers 
müder und heiß ift, und eine Menge Faltes Getraͤnk 
trinft. Eben fo fehen wir jaauch in unferm Lande, 
daß, wenn jemand fich Durch Leibes-Uebung ſehr er: 
hitzt hat, und eine unmäßige Menge Paltes Waſſer 
trinkt, derfelbe Dadurch oft in Die größte Lebens » Ges 

| Hbb 2 Die 


(*) Medicina feptentr, L. 1, c, 37. 
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Blätter diefer Pflanze find den Blättern unfers Floͤh⸗ 
Krautes oder Wafler: Pfeffers aͤhnlich, und ihr 
Geruch ift febe gewuͤrzhaft. Man ann auch Die 
Hände und Füße mie Nelfens oder Muskatenblu⸗ 
men:Dehl, mit Roſen-Oehl vermifcht, reiben. 
Noch beſſere Hülfe aber findet man in einer Art 
Naphtha, welche fehr gemein in Sumatra iſt, und 
Miniac-⸗Tarnoh, oder Erd-Oehl, genannt wird, 
Gie hat einen zwar fehr ftarfen, doch nicht efelhaf: 
ten, Geruch, und ift ein fo großes Heil: Mirtel, 
daß, wenn manflein Die Hände und Fuͤße einreibt, fie 
fofort Linderung ſchaffet. Die Wilden fernen, eben 
fo gut ale wir, den Werth diefes Foftbaren Balſa⸗ 
mes; und der König von Achem, welcher der maͤcht⸗ 
igfte Fuͤrſt auf der Inſel ift, bat die Ausfuhre defjels 
ben bey Lebengs Strafe verbothen, fo, daß die Zins 
wohner nur verſtohlner Weiſe in der dunfeln Nacht 
etwas davon nad) den bolländifchen und engländifchen 
Schiffen, welche dort liegen, bringen koͤnnen. 


Diefes find die Mittel, welche auf einige Zeit 
Huͤlfe fchaffen; aber da die Krankheit chronifcyer 
Arc ift, fo muß man die Eur durd) einen lange ans 
halteuden Gebraud) der Decocte von China: und 
Sarfaparill: Wurzel und Guajac Holz zu Stande 
bringen, welche durch ihre gelinde Hige Die falten 
Säfte, als die Urfache der Kranfpeit, zertheilen, 
und fie durch den Schweiß oter Urin ausführen. 
Eine Abführang nad) gehörigen Zmifchenzeiten, ift 
auch fehr nochwendig, und die Mittel, deren man 
fid) Dort in dieſem Falle am meiften Dazu bedient, 
find Aloe und Gummiigutt. Aderlaſſen mug man 
auf alle Weiſe vernieiden. Die Uebelbleibjei der 
Krankheit werden gewoͤhnlich ſehr glücklich durch 
venediſchen Theriak und andere ſchweißtreibende und 
Nerven⸗Mittel gehoben; und gelinde Leibes⸗Ueb⸗ 
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Kupferſtiche, * bey Joachim Pauli, Buchhaͤnd⸗ 
ler in Berlin, um beogeſebte Preiſe zu — find, 


Ru 1er, des om. Hauptmann von Archenholg ; ven, 


—— Re Praſtdh. C.W. Barckhauſen; geſt. 0. Hl F 

— — des Hrn, geh. Nach v. Beauſobre von Berger, 6 gr. 
— — bes Hrn, Prof. Beckmann; von Schleuen, 4 gr. 
— — bed Hr. geb. Math von Berg; von Halle, 49 
— — des Er ——— ——— von Krüger, 4gr. 


48 
Bär; von Krüger, 4 gr. 


/ 4 Ir. 
en. Grafen 5, U. — von ———— rt. 
rn. geh. Fin, R. v. Trrenfenhoff; v..Henne, + 
n. Grafen o. Büffen; bon ——— 4 gt. 
_ — —— eh. Forſt Rath v. Burgsdorf; v. Kr —2— 
— — des Hrn. Wr :Ganzlerv. Garmer; von Berger, gr, 
— — der Kaiferinn von Rußland, Catharina ber Zweyten: 
von Chodowieckt, 6 gr. 
— — tes Hrn. Reglerungsrathv. Dachröden; v. Halle, 48. 
— — de Hrn. Etatsminlſter v. Danfelmann; v. Henne, 6 gr 
— — des Hrn. Dber Berg Rath Ferber; von Halle ger 
— — de8 Hrn. geb. Rath Formeh; von Chodowleckt, 6 gr. 
— — des Hrn. Pafl, Germersbaufen; von Henne, gt. 
— — des Hrn. Collegien⸗Rath Georgi in St. Peterd urg; 
von ! enning 
— — des Hen, Soft. Gleditfh ; von Schleuen, 
— — derer Hrn. Gebrüder Gravenhorft; von Krüger, 4gr. 
— — des Hren. Dber : Eonfiftorials Präfident von ber Suse; 
bon Berger, 
— — des Hrn. von Haller in Bern; von Schienen, gt 
— — nes Hrn. Etateminifter von Heiniß; von Halle, Gar, 
— — des Hrn, Grafen und Etatsminiſter von Herzberg; 
von Berger. 6 gt 
— — des Hrn. General von Holgenborf; v. Krüger, 6 gr. 
— — des den. Etatsininifters v. Hoym; v. Krüger, 498: 
— — bed Hrn. Ob. C. R. dv. Irwing; v. Krüger, gor. 
— — bed Henn. Hofratb J. H. Jung; von Halle, _49t. 
— — bes Hrn. D. hd: von Derger, 6 gr. 
— — des Hrn, D. Krünig; von Prüger, 4 gr. 
Bildnig 
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